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Das Seminar zählte: 

a) im Sommer -Semester 1902: 1 28 Mitglieder, darunter 20 Post- 
beamte als Mitglieder des Curaus behufs Ausbildung im prak- 
tischen Gebrauch der russischen Sprache und 3 Hospitan- 
tinnen. An dem fur Kaufleute und Bankbeamte eingerich- 
teten Curaus im Chinesischen nahmen 2, im Russischen 69, 
im Spanischen 24 und an einer Vorlesung über Consular- 
und Colonialrecht 48 Personen Theil; 

b) im Winter- Semester 1902/1903: 209 Mitglieder, darunter 
20 Postbeamte als Mitglieder des Curaus behufs Ausbildung im 
praktischen Gebrauch der russischen Sprache und 5 Hospi- 
tantinnen. An dem für Kaufleute und Bankbeamte einge- 
richteten Curaus im Chinesischen nahmen 11, im Russi- 
schen 99, im Spanischen 72, an der nichtamtlichen Vor- 
lesung über auswärtige Handelspolitik 56 und an der Vor- 
lesung über Consular- und Colonialrecht 45 Personen Theil ; 

c) im Sommer-Semester 1903 : 163 Mitglieder, darunter 20 Post- 
beamte als Mitglieder des Curaus behufs Ausbildung im prak- 
tischen Gebrauch der russischen Sprache und 3 Hospitan- 
tinnen. An dem für Kaufleute und Bankbeamte eingerich- 
teten Curaus im Chinesischen nahmen 2, im Russischen 30, 
im Spanischen 10 und an einer Vorlesung über Colonial- 
und Consularrecht 41 Personen Theil. 

Der Lehrkörper bestand: 

a) im Sommer -Semester 1902 aus 24 Lehrern und 8 Lectoren. 
Zu Beginn des Semesters übernahm der Kaiserliche Dol- 
metscher Herr H. von Varchmin vertretungsweise den 
amtlichen Unterricht im Chinesischen und Herr M u hammed 
Hassan aus Konstantinopel die Functionen eines Lectors 
des Türkischen und Persischen. Zur Erweiterung des eng- 
lischen Unterrichts wurde Herr Dr. K. Lentzner mit der 
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Abhaltung eines Cursus im Englischen beauftragt. Im 
Juli 1902 wurde dem Lehrer des Arabischen, Herrn Dr. 
B. Meissner, und im Juli dem mit einer Vorlesung über 
Consular- und Colonialrecht am Seminar betrauten Admirali- 
tätsrath Herrn Dr. O. Köbner von Sr. Excellenz dem 
Herrn Unterrichtsminister das Prädicat »Professor« ver- 
liehen. Mit Ende des Sommer -Semesters schied der Lector 
des Japanischen, Herr S. Iwaya, aus dem Verbände des 
Seminars. Gleichzeitig trat der Lehrer des Arabischen, 
Herr Professor Dr. Hart mann, eine Studienreise nach 
Ost - Turkestan an ; 

b) im Winter- Semester 1902/1903 aus 23 Lehrern und 8 Lee- 
toren. .Mit Anfang des Semesters übernahm der mit einem 
Abendcursus im Chinesischen am Seminar betraute Directorial- 
Assistent des Königlichen Museums für Völkerkunde, Herr 
Dr. F. W. K. Müller, vertretungsweise den amtlichen Vor- 
mittagsunterricht im Chinesischen und Herr T. Tsuji aus 
Tokyo die Functionen eines Lectors der japanischen Sprache. 
Zu Weihnachten 1902 wurden die Herren Professoren Dr. 
R. Lange und J. Mitsotakis durch Verleihung des Rothen 
Adlerordens IV. Ciasse, sowie der Seminardiener W. Hey de 
durch Verleihung des Allgemeinen Ehrenzeichens ausgezeich- 
net. Zur selben Zeit wurde dem Lehrer für die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse in den Colonien , Herrn Professor 
Dr. Helfferich, der Charakter eines Kaiserlichen Legations- 
raths verliehen. Mit Ende des Semesters schied der Lehrer 
des Russischen, Herr W. Eliaschewi tsch, nach vier- 
jähriger Thätigkeit aus dem Dienste des Seminars. 

c) im Sommer -Semester 1903 aus 23 Lehrern und 8 Lectoren. 
Mit Anfang des Semesters nahm der von seiner Reise nach 
Ost -Turkestan zurückgekehrte Professor Dr. II art mann 
seine Lehrt hätigkeit wieder auf. Zum gleichen Termin trat 
Herr Professor Dr. A. Forke die seit dem Tode Professor 
Arendt's interimistisch besetzte chinesische Lehrerstelle, 
und Herr Pastor Meinhof die neugeschaffene Stelle eines 
Lehrers der afrikanischen Sprachen an. 

Gleichzeitig sehied der Lehrer des Englischen, Herr 
John G rattan, nach eineinhalb jähriger Thätigkeit aus 
dem Dienste des Seminars, um die Stelle des Lectors der 
englischen Sprache an der Universität Halle zu übernehmen. 
»Seine Vertretung wurde dem Lehrer des Englischen, Herrn 
Dr. Lentzner, übertragen. Die Functionen der durch das 
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Ausscheiden von Herrn W. Eli aschewitsch vacant gewor- 
denen russischen Lehrerstelle wurden im Sommer- Semester 
von dem Lehrer des Russischen, Herrn Palme, wahrge- 
nommen, der in seinem Unterricht von den Herren Dr. Glikin, 
Professor S c h a 1 f'c j e w und Hofrath Jürgen vertreten wurde. 
Der Unterricht erstreckte sich: 

ä) im Sommer- Semester 1902 auf 17 Sprachen: 

Chinesisch, Japanisch, Arabisch (Syrisch, Aegyptisch, 
Marokkanisch), Persisch, Türkisch, Suaheli, Kinyamuezi, 
Guzerati, Hindustani, Haussa, Englisch, Französisch, 
Russisch, Neugriechisch und Spanisch 

und 6 Realfächer: 
wissenschaftliche Beobachtungen auf Reisen, Tropenhygiene, 
tropische Nutzpflanzen, Landeskunde von Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde der deutschen westafrikanischen Co- 
lonien sowie Deutsche Colonien; 

b) im Winter- Semester 1902/1903 auf 17 Sprachen: 
Chinesisch, Japanisch, Arabisch (Syrisch, Aegyptisch, 
Marokkanisch), Persisch , Türkisch , Suaheli, Guzerati, Hin- 
dustani, Herero, Haussa, Englisch, Französisch, Neugrie- 
chisch, Russisch und Spanisch 

und 6 Realfächer: 
wissenschaftliche Beobachtungen auf Reisen, Tropenhygiene, 
tropische Nutzpflanzen, Landeskunde von Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde der deutschen westafrikanischen Co- 
lonien sowie Colonien und Colonialpolitik; 

c) im Sommer- Semester 1903 auf 19 Sprachen: 
Chinesisch, Japanisch, Arabisch (Syrisch, Aegyptisch, 
Marokkanisch). Persisch, Türkisch, Suaheli, Hindustani, 
Guzerati, Herero, Haussa, Duala, Ephe, Englisch, Franzö- 
sisch, Neugriechisch, Russisch und Spanisch 

und 7 Realfächer: 
wissenschaf tliche Beobachtungen auf Reisen, Tropenhygiene, 
tropische Nutzpflanzen, Landeskunde von Deutsch -Ost- 
afrika. Landeskunde der deutschen westafrikanischen Co- 
lonien. die Deutschen Colonien und Deutsches Colonial- 
und Consularrecht. 
Der Unterricht wurde ertheilt: 

a) in den Sommer- Semestern 1902 und 1903 zwischen 7 Uhr 
Morgens und 9 Uhr Abends; 

b) im Winter- Semester 1902/1903 zwischen 8 Uhr Morgens und 
9 Uhr Abends. 

i* 
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Zum ausserstatutenmässigen Termin im Frühling und zum 
statutenmässigen Termin im Sommer 1902 brachten die nach- 
stehend verzeichneten Mitglieder des Seminars durch Ablegung der 
Diplom - Prüfung vor der Königlichen Diplom - Prüfungs - Com- 
mission ihre Seminarstudien zum Abschluss: 

t. Erich Hauer, Dr. jur., Referendar, im Chinesischen; 

2. Rudolf Walter, Referendar, im Chinesischen; 

3. Erich Hänisch, stud, jur., im Chinesischen; 

4. Joachim Schulze, stud, jur., im Chinesischen: 

5. Hugo Grösehner, stud, jur., im Chinesischen; 

6. Hermann Oehlert, stud, jur., im Chinesischen; 

7. Hermann Pohrt, stud, jur., im Chinesischen; 

8. Reinhold Neumann, stud, jur., im Chinesischen; 

9. AValter Kolshorn, Leutnant, im Chinesischen; 

10. Ernst Meschke, stud, jur., im Chinesischen; 

11. Oskar Gerstberger, Kaufmann, im Chinesischen; 

12. Walter Knoblauch, stud. jur.. im Japanischen; 

13. Hugo Simon, Referendar, im Japanischen; 

14. Fritz Pferd ekämper, stud, phil., im Aegyptisch- Ara- 
bischen; 

15. Gustav Rust, stud, jur., im Aegyptisch- Arabischen; 

16. Max Lustig, stud, jur., im Marokkanisch- Arabischen ; 

17. Erich Nord, stud, jur., im Türkischen; 

18. Kurt Wustrow, stud, jur., im Türkischen: 

19. Fritz Lentz, stud, jur., im Türkischen: 

20. Max Brandenburg, stud, jur., im Türkischen; 

21. Theodor Menzel, stud, jur., im Türkischen; 

22. Alfred Günther, Referendar, im Türkischen; 

23. Ludwig Im hoff, Dr. jur., Referendar, im Suaheli; 

24. Alexander Neander, Dr. jur., Rechtsanwalt, im Neu- 
griechischen ; 

25. Marcus Hochdorf, stud, phil., im Neugriechischen: 

26. Hans Becker, stud, phil., im Russischen; 

27. Oskar Traut mann, Referendar, im Russischen; 

28. Martin Schlesinger, Referendar, im Russischen. 

Zum statutenmassigen Termin im Sommer 1903 brachten die 
nachstehend verzeichneten Mitglieder des Seminars durch Ablegung 
der Diplom -Prüfung vor der Königlichen Diplom- Prüfungs -Com- 
mission ihre Seminarstudien zum Abschluss: 

1. F. Pferdekämper, cand. phil., aus Westfalen, im Chine- 
sischen ; 

2. M. Fischer, stud, jur., aus Anhalt, im Chinesischen; 
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3. E. Jankowski, cand. jur., aus Schlesien, im Chinesischen; 

4. H. Aschermann, stud, jur., aus Lübeck, im Chinesischen; 

5. M. Bethcke, stud, jur., aus Hessen-Nassau, im Chinesischen; 

6. F. Bleyert, Referendar, aus Brandenburg, im Chinesischen; 

7. W. Nagel, Oberleutnant, aus Pommern, im Chinesischen; 

8. E. Pröbster, Dr. phil. und stud, jur., aus Sachsen -Weimar, 
im Arabisch - Marokkanischen ; 

9. H. Sick, stud, jur., aus Lübeck, im Arabisch -Marokka- 
nischen; 

10. C. Wustrow, stud, jur., aus Russland, im Persischen; 

11. A. Rogivue, stud, jur., aus Provinz Sachsen, im Persischen; 

12. F. Lessing, stud, jur., aus der Rheinprovinz, im Russischen; 

13. O. Weber, stud, jur., aus der Rheinprovinz, im Russischen. 

Soweit vom Seminar aus festgestellt werden konnte, haben die 
nachstehend aufgeführten früheren Mitglieder des Seminars während 
der Zeit von Ostern 1902 bis August 1903 in verschiedenen Ländern 
Asiens und Afrikas Amt und Stellung gefunden: 

1. Fritz Schönberg, Dr. jur., Referendar, aus Berlin, als 
Dolmetscher- Eleve bei der Kaiserlichen Botschaft in Kon- 
stantinopel; 

2. Wilhelm Litten, cand. jur., aus Berlin, desgl. bei der 
Kaiserlichen Gesandtschaft in Teheran; 

3. Rudolf Walter, Referendar, aus Berlin, desgl. bei der 
Kaiserlichen Gesandtschaft in Peking; 

4. Gustav Wilde, Referendar, aus Pommern, desgl. bei der 
Kaiserlichen Gesandtschaft in Peking; 

5. Karl Vogt, Referendar, aus Anhalt, desgl. bei der Kaiser- 
lichen Gesandtschaft in Tokyo: 

6. Alfred Zintgraff, Dr. jur., Referendar, aus der Rhein- 
provinz, desgl. bei dem Kaiserlichen Consulat in Zanzibar. 

7. Max Weiss, Leutnant, aus Provinz Sachsen, zur Grenz- 
Regulirungs- Commission in Deutsch - Ostafrika commandirt; 

8. Erich von Germar. Hauptmann, aus Provinz Sachsen, 
in der Kaiserlichen Schutztruppe für Kamerun; 

9. Franz von Stephani, Leutnant, aus Westfalen, zur Yola- 
Tsehadsee- Grenzexpedition in Kamerun commandirt; 

10. Arnold Schultze, Leutnant, aus der Rheinprovinz, zur 
Yola-Tschadsee- Grenzexpedition in Kamerun commandirt; 

11. Paul Nietschmann, Leutnant, aus der Rhein pro vinz, in 
der Kaiserlichen Schutztruppe für Kamerun; 

12. Paul Griesbach, Oberleutnant, aus Berlin, in der Kaiser- 
lichen Schutztruppe für Südwestafrika ; 
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13. Eberhard Gudovius, Leutnant, aus Schlesien, in der 
Kaiserliehen Schutztruppe Tür Deutsch -Ostafrika; 

14. Jesko von Putt kainer. Leutnant, aus Berlin, in der 
Kaiserlichen Schutztruppe für Kamerun: 

15. Adolf Schipper, Leutnant, aus Bremen, in der Kaiser- 
lichen Schutztruppe für Kamerun; 

16. Werner Schön, Leutnant, aus Lübeck, in der Kaiser- 
lichen Schutztruppe für Deutsch -Ostafrika: 

17. Herbert Kund, Leutnant, aus Schlesien, in der Kaiser- 
lichen Schutztruppe für Kamerun. 

18. Walter Kolshorn, Leutnant, aus Württemberg, als Militär- 
Dolmetscher beim Gouvernement in Kiautschou; 

19. Heinrich Maier, Finanz- Assistent, aus Baden, als Zoll- 
amts- Assistent I. Ciasse in Dar -es -Salaam; 

20. Alfred Matthias, Regierungs- Civil -Supernumerar, aus 
Ostpreussen, als Regierungs- Assistent in Dar- es- Salaam : 

21. Paul Schmücker, Ober- Post praktikant, aus Berlin, als 
Postbeamter in Tanger; 

22. Hein rieh Völker, Ober- Postpraktikant , aus Baden, als 
Postbeamter in Jerusalem: 

23. Carl Sim ad er, Militär- Intendantur- Diätar, aus Württem- 
berg, als Beamter in Dar-es-Salaam beim Gouvernement; 

24. Friedrich Frericks, Begierungs- Supernumerar, aus der 
Rheinprovinz, als Beamter in Dar-es-Salaam beim Gou- 
vernement ; 

25. Franz Paulssen, Geriehtsactuar, aus der Rheinprovinz, 
als Beamter in Dar-es-Salaam beim Gouvernement; 

Am 31. Juli 1902 gelangte der erste Curaus der durch Ver- 
fügung der Kaiserlichen Reichspostverwaltung dem Seminar behufs 
Ausbildung im praktischen Gebrauch der russischen Sprache über- 
wiesenen Postbeamten zur Entlassung. Er bestand aus den nach- 
stehenden Mitgliedern : 

1. K. Müller, Ober-Postdirectionssecretär, aus Provinz Bran- 
denburg; 

2. A. Schweitzer, Ober-Postdirectionssecretär, aus Provinz 
Hannover; 

3. A. Scholz, Postsecrctär, aus Berlin: 

4. W. Tapfer, Postsecretär, aus Berlin; 

5. R. Boehm, Postsecretär, aus Provinz Posen: 

0. W. Herden, Postsecretär, aus Provinz Schlesien; 

7. R. Grack, Postsecretär, aus Provinz Westpreussen; 

8. E. Preuss, Postsecretär, aus Provinz Hannover; 
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9. P. Slotty, Postsecretär, aus Provinz Schlesien; 

10. F. Fei lehner, Postsecretär, aus Provinz Ostpreussen: 

11. K. Steuer, Postpraktikant, aus Mecklenburg; 

12. H. Wagner, Postpraktikant, aus Provinz Brandenburg; 

13. F. Wed lieh, Ober- Postassistent, aus Anhalt; 

14. R. Kammer, Ober- Postassistent, aus Provinz Ostpreussen; 

15. 0. Pollack, Ober -Postassistent , aus Provinz Ostpreussen; 

16. F. K. Schmidt, Postassistent, aus Provinz Ostpreussen: 

17. A. Kaisig, Postassistent, aus Provinz Schlesien; 

18. K. Kischkel, Postassistent, aus Provinz Ostpreussen; 

19. W. Klinner, Postassistent, aus Provinz Schlesien; 

20. L. Fr icke, Postassistent, aus Provinz Hannover. 

Am 31. Juli 1903 fand die Entlassung des diesjährigen russi- 
schen Cursus statt, der sich aus den folgenden Mitgliedern zu- 
sammensetzte: 

1. H. Arndt, Ober- Postpraktikant, aus Provinz Posen; 

2. H. Bocksch, Postassistent, aus Provinz Posen; 

3. H. Brückner, Ober- Postpraktikant, aus Provinz Schlesien ; 

4. R. Fischer, Postassistent, aus Provinz Posen; 

5. R. Heinemann, Postpraktikant, aus Provinz Pommern; 

6. K. Keuffel, Ober- Postpraktikant, aus Provinz Hannover; 

7. H. Klinuer, Postassistent, aus Provinz Schlesien: 

8. K. Kröhn, Postassistent, aus Provinz Ostpreussen; 

9. H. Liebsch, Postassistent, aus Provinz Sachsen; 

10. F. Malinowsky, Postassistent, aus Provinz Westpreussen ; 

11. K. Me i sei, Postassistent, aus Provinz Posen; 

12. A. Nagusch ewski, Ober- Postpraktikant, aus Provinz 
Ostpreussen : 

13. M. Probst, Postassistent, aus Provinz Posen: 

14. Tb. Quecke, Postassistent, aus Provinz Schlesien: 

15. A. Raasch, Postsecretär, aus Provinz Pommern; 

16. P. Schöf f ler, Ober-Postpraktikant, aus Königreich Sachsen; 

17. K. Schulz, Ober-Postpraktikant, aus Königreich Sachsen; 

18. L. Sliwinsky, Postassistent, aus Provinz Posen; 

19. Th. Szakalla, Postassistent, aus Provinz Posen; 

20. H. Weissner, Ober- Postpraktikant , aus Provinz West- 
preussen. 

Zum Schlüsse sei noch darauf hingewiesen, dass das Seminar 
seit dem vorigen Jahre mit tier Herausgabe einer neuen Publicationeu- 
reihe unter dem Titel »Archiv für das Studium deutscher ( olonial- 
sprachen« begonnen hat. Das »Archiv« bezweckt eine möglichst 



VI II 

schnelle und billige Veröffentlichung von Sammlungen und Studien 
über die in unseren Colonien gesprochenen Sprachen, welche wir 
dem patriotischen Streben von Beamten der Kaiserlichen Colonial- 
verwaltung , Officieren der Kaiserlichen Schutztruppen, Missionaren 
und Forschungsreisenden, unser Colonialinteresse durch die Er- 
weiterung der Sprachkenntnissc zu lordern, verdanken. Die ein- 
zelnen Bände erscheinen in zwangloser Folge. Bisher ist erschienen: 

Bd. I. A. Mischlieh: Lehrbuch der hausanischen Sprache 
(Hausa- Sprache). Berlin. Georg Reimer. 1902. 

In Vorbereitung: 
Bd. II. Fritz, Wörterbuch des Chamorro (der Sprache der ein- 
heimischen Bevölkerung der Marianen). 

Berlin, den 31. August 1903. 

Der Director, 
Geheimer Regierungsrath 

Sachau. 
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Sauia in Marokko. 

Eine historische Studie von G. Kampffmeyer. 
[Beitrüge zur Dialektologie des Arabischen. IV>.J 



Hierzu zwei Tafeln. 



«rolle sich nicht wundern, dass ich eine wesentlich ethnographische 
Studie als Beitrag zur Dialektologie des Arabischen bezeichne. Ich bin 
allerdings der Ansicht, dass solche Studien, zumal wenn sie weiter ge- 
fordert werden und der anfänglich ihnen nothwendig anhaftenden Roh- 
heit entwachsen, unsere Erkenntniss des Arabischen zu fordern vermögen. 
Ich bin der Ansicht, dass in den heutigen arabischen Dialekten Manches, 
viel mehr als Manche glauben, sehr alt sein könne, so zwar, dass diese 
Kiemente nicht aus der uns im Schriftarabischen erhaltenen Form des 
Arabischen geflossen sind, vielmehr seit Altera neben solchen schrift- 
arabischen Formen hergingen. Ist dem so, so ist ja klar, wie wichtig 
nicht nur fur die arabische , sondern auch für die semitische Philologie eine 
sichere Ausscheidung solcher Elemente ist. Nun stelle ich mir eine Anzahl 
von Provinzen des heutigen Arabischen vor. Wenn man nun einerseits 
die charakteristischen sprachlichen Züge dieser verschiedenen Provinzen, 
andererseits aber auch die Geschichte der Bevölkerung so eingehend 
als möglich untersucht, wenn dann weiter in wiederholten Fällen neben 
bestimmten sprachlichen Zügen eine bestimmte Zusammensetzung der Be- 
völkerung einhergeht; so wird man, glaube ich, zumal wenn andere Gründe 
hinzukommen, wenigstens in gewissen Fällen mit Sicherheit sagen können, 
dass diese oder jene sprachliche Eigenthümlichkeit ursprünglich dieser oder 
jener Gruppe von Stammen zugehört. 

Allzu grossen Hoffnungen darf man sich freilich in dieser Beziehung 
nicht hingeben. Man wird — zumal Angesichts von Thatsachen, wie sie 
auch diese Arbeit in's Licht setzt (vergl. unten S. 18 — 22) — nicht erwarten, 
viele Feinheiten der alten Dialekte aus den heutigen kritisch auszusondern 
und zu umgrenzen. Aber gröbere, für uns indessen doch noch recht nützliche 
Arbeit kann doch vielleicht gethan werden. 

1 Der erste Beitrag (Ober das marokkanische Präaenspräfix Atz) erschien in 
der Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. 13 (1899), S. 1 — 34 und 
227—250; der zweite in diesen Mittheilungen Jahrg. 3 (1900), Abth.2, S. 48-101 
(uud besonders gedruckt als Habilitationsschrift, Marburg 1900); der dritte in der 
Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft Bd. 54, S. 621 — 660. — 
Vergl. ferner meine »Materialien zum Studium der arabischen Beduinendialekte 
Innerafrikas., in diesen Mittheilungen, Jahrg. 2, Abth.2 (1899), S. 143— 221. 

Mitth. d. Sen. £ Orient SprMhan. 1903. U. Abih. 1 
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Kampfkmeyeb: Säuia in Marokko. 



Im alten Aral»isrhen gab es eine grosse Provinz, die sieh von anderen 
in stärkeren Zügen unterschied, das Südarahische. Yielleieht stand dieser 
gegenüber eine nordarahische Provinz. Zwischen beiden dürfte es fjber- 
gangsformen gegeben haben; man kann vermnthen. dass zu diesen das 
Sehriftarabische gebort. 

Sollte, es nun nicht einen Versuch lohnen, innerhalb der heutigen 
Verhältnisse, auf die von mir «angedeutete Weise dem Südarabischen und 
dem Nordarahischen nachzugehen? Vielleicht ist dies auch der Weg, auf 
dem man zu einer Erledigung mancher Probleme des Schriftarabischen ge- 
langen kann 

In meinen bisherigen Veröffentlichungen ging ich Spuren des Süd- 
arabischen innerhalb des heutigen Arabischen naeh. Ich hatte dabei theil- 
weise unter dem Mangel genügender Materialien zu leiden. Ks verschlägt 
übrigens nichts, dass man dem einen oder dem anderen des von mir Ver- 
tretenen zweifelnd oder ablehnend gegenüberstehe. Wenn nur der Weg 
im Allgemeinen richtig war und wenigstens einige sichere Ergebnisse ge- 
wonnen wurden. 

Ich glaube als solche sichere Ergebnisse hervorheben zu dürfen: 

1. den historischen Nachweis südarabischer Volkselemente im äusser- 
sten Magrib (insbesondere im Süden Marokkos und in der west- 
lichen Sahara); 

2. den Nachweis südarabisch er Sprachelemente im heutigen Marokka- 
nisch-Arabischen. 

Was das Letztere angeht, so bin ich zufrieden, wenn man mir auch 
nur meine Erklärung von rff, diäl als sicher gelten lässt. 



1 Ich denke unter Anderem an die Frage, ob die im Schriftarabischen er- 
scheinenden Endungen des Nomens und Vcrbuins volksthüinlich waren. Mir ist es 
nicht zweifelhaft, dass sie es waren. Aber die von beiden Parteien vorgebrachten 
Gründe sind stichhaltig. So dürfte die Sache doch vielleicht so liegen (und sich 
später vielleicht auch historisch erweisen lassen), dass die einen Stämme (sicher die 
südarabischen) mit den Endungen sprachen, die anderen (nordarabische) aber that- 
sächlich, vielleicht seit Alters, die Endungen nicht gebrauchten. Mit dem Gebrauch 
bez. Nichtgebrauch der Endungen hingen dann gewiss auch Betonungsverhältnisse 
zusammen. Ich meine, es wird sich doch verlohnen zu untersuchen, ob nicht heutiges 
qatdl in den arabischen Dialekten alt- nordarabisch, qdtal aber, aus qätala ent- 
standen, sudarabisch ist. Mir scheint schon jetzt Manches dafür zu sprechen; ich 
werde demnächst an anderem Orte auf diese Frage weiter eingehen. — Es will mir 
nicht aus dem Sinn , ob nicht der nach meinen früheren Studien sowie nach meinen 
persönlichen in Marokko angestellten Ermittelungen ganz zweifellose Gebrauch 
von Nominal- und Verbalcndungen in gewissen Provinzen Südmarokkos und der 
westlichen Sahara (weiter in Centraiafrika) mit dem ebendaselbst nachgewiesenen 
stärkeren Vorhandensein südarabischer Stämme mit zusammenhange. Es haben sich 
gerade dort theilweise fast ausschliesslich südarabische Stämme ausgebreitet, 
und zwar solche, von denen es feststeht, dass sie südarabische Sprachgewohuheiten 
bewahrt hatten. Vergl. über alles Dieses raeine •Materialien« sowie hier weiter 
unten S. 40. 
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ALs ich nun im Frühjahr 1901 Prof. Theobald Fischer auf seiner Reise 
in Marokko begleiten durfte 1 , hatte ich die erwünschte Gelegenheit, in den 
Gegenden, die ich kennen lernte, mich personlich sowohl über die charak- 
teristischen sprachlichen Züge, als auch über ethnographische Verhältnisse 
zu orientiren. Ich hatte dabei vor Allem im Auge, der Localisirung der 
im Marokkanischen vorhandenen südarabischen Elemente näherzukommen. 
Die Umstände der Reise brachten es mit sich, dass ich mich am meisten 
über die Verhältnisse der Provinz Säuia unterrichten konnte. 80 widme 
ich dieser die vorliegende Studie. 

Die Ergebnisse meiner ethnographischen Untersuchungen sind, dass 
die Araber von Säuia wie überhaupt des ganzen Atlasvorlandes in ihrer 
Hauptmasse nicht südarabischen Ursprungs sind, dass aber sehr 
wohl einzelne von mir nachgewiesene und ziemlich bestimmt localisirte süd- 
arabische Elemente in ihnen vorhanden waren. 

Dem entspricht es, dass diejenigen sprachlichen Züge, 
die ich bisher als sicher oder wahrscheinlich südarahisch er- 
kannt habe, in der Sprache des platten Landes von Säuia nicht 
typisch und theilweise ganz unbekannt sind. 

Für die weitere Aufstichung des Südarabischen innerhalb des Atlas- 
vorlandes bietet meine Arbeit verschiedene Hindeutungen. — Dass sich 
ausserhalb des Atlasvorlandes eine solche Aufsuchung insbesondere 
im Süden Marokkos lohnen dürfte, geht ja schon aus meinen früheren 
Publicationen hervor; meine Erkundigungen im Lande selbst bestätigten dies 
durchaus. Interessant dürften die Verhältnisse in der Nähe vom Cap 
Juby sein 5 . 

Ausser Ergebnissen biete ich freilich im Folgenden vor Allem auch 
Materialien, von denen ich hoffe, dass sie in der Folge, mit anderen 
Materialien verbunden, für die Gewinnung neuer Erkenntnisse von Nutzen 
sein werden. 

Zur besseren Ubersicht über den nothwendig etwas verwickelten Gang 
der folgenden Untersuchungen deute ich hier kurz. Folgendes an: 

Ich gebe zunächst einige Listen, die ich erhielt und die eine alte, 
heut alten Leuten noch bekannte Überlieferung wiedergeben. 

A. Angabe der Grenzen von Temesna mit Nomenclatur be- 
nachbarter Districte (bez. Stämme). S. 4. 

B. Eine Steuerliste, die einige ältere Stämmeverhältnisse (grössere 
Einheiten, deren Namen heut in Abnahme kommen) wiederspiegeln. 8.5. 



1 Vergl. dessen (z. Z. noch zu erwartende) Publication, sowie die -Reise- 
briefe«, die ich in der Vossischen Zeitung vom März bia Mai 1901 veröffentlichte. 

* Im Allgemeinen wird man inuthmaassen , dass da, wo, wie im Atlasvorlande, 
Araber in breiter Masse und im Zusammenhange leben, SpracheigenthOmlichkeiten 
leichter sich verwischen oder abhanden gehen als auf vorgeschobenen Posten, 
in fremder Umgebung. Deswegen lagen vielleicht für die Erhaltung der alten En- 
dungen im Süden Marokkos, in der westlichen Sahara und in Centraiafrika die Ver- 
hlltaiss« günstig. 
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C. Fine ausführliche Liste der Stämme von Säuia mit ihren 
Unterabteilungen : 

arabisch 8.6—9, 

in Umschrift . . . S. 9— 11, 
mit Anmerkungen . S. 12 — 15. 

Weiter gebe ich als Materialien Beobachtungen über die Form der Wohnun- 
gen in den von mir durchzogenen Gebieten (S. 15 — 17). Dann gehe ich dazu 
über, zu prüfen, was die gegebenen Materialien über den ethnischen Cha- 
rakter der jetzt arabisch sprechenden Bewohner von Sauia lehren (S. 18 ff.). 
Danach galt es, das so Gewonnene mit dem zu vergleichen, was wir aus 
der Geschichte lernen (S. 22ff.), und den Endergebnissen einige von mir für 
wichtig gehaltene sprachliche Befunde gegenüberzustellen (8.45ft) 1 . 

Die beiden Kartenzugaben dürften zur Verdeutlichung der sachlichen 
Ausführungen willkommen sein. 

Zu grossem Dank für freundliche Mittheilungen und stets bereite 
Mithülfe bin ich vor Allem Hrn. Milüdi, vom Deutschen Consulat in Casa- 
blanca, verpflichtet, mit dem ich insbesondere die in C gegebene Liste 
durchging. Die Transscription derselben ist aus seinem Munde aufgenommen. 
Ferner sage ich für freundliche Untenstützung insbesondere Hrn. Dr.Vassel 
in Casablanca, weiter Hrn. Dr. F.Weisgerber, unserm verehrten Reisegefährten, 
der sich durch seine werthvollen in der Pariser Zeitschrift «La Geographie, 
veröffentlichten Forschungen über Marokko grosse Verdienste erworben hat, 
sowie endlich Hrn. Krake, dessen freundwillige Gastlichkeit ich in Ain 
s-Sba' genoss, meinen herzlichsten Dank. — Die Zeichnung der Karten ver- 
dankt der Leser dem Fleiss und dem Geschick Hrn. W. Hildebrandt's (vom 
Seminar für Orientalische Sprachen zu Berlin). 

A. 

[9. 12. 1899.] gf\ j\ 4 JH* jlJI je 

1 Noch bemerke ich, dasa ich mich in der lautlichen Wiedergabe des Ara- 
bischen an meine Notizen halte, auch wenn scheinbare Schwankungen in der Wieder- 
gabe vorliegen. So schrieb ich die Nisba im Plural wohl einmal Hin, ein anderes 
Mal ißn oder auch noch anders ; ich suchte jedes Mal den Laut so genau als möglich 

wiederzugeben, ist oft d, oft rf, denn die Leute selbst, die eigentlich d sprechen, 

setzen oft dafür d ein. Und so manches Andere. Ich sah keinen Grund, die 
Schreibung nachträglich zu uniformiren. 
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Register dessen, was zu Temsna und den Stämmen 

gezahlt wird. 

As-Säuia von den Grenzen der A'räb 1 [in der] Umgegend* von ar- Rabat 
bis zu dem Flosa Umm ar-Rabi** der Länge nach und von den Grenzen von 
Tädla bis zum Meere der Breite nach. Zu dieser [Provinz Temsna] werden 
hinzugerechnet die Ben! Meskin 4 . 

Dukkäla* und Abda* und ar-Rbämna 7 und Zemrän 8 und as-Serägna 9 
und die Stämme der Umgegend [von Marräkes]. 

Tädla hat seinen eigenen Namen wie ad -Der 10 und Hlha u und as- 
Siädrna 11 und Süs 19 . 

Mittheilung des Sid Mohammed ben Ibrähim [9. 12. 1899]. 

B. 

^ <sjjy. *^J>\j ^ *Vj! V £ *Vj1 

• *U)tj Ü»jH >l lso] oLjÜ ^Jj| O Uj «jmI jiHj 

Steuer von as-Säuia, verglichen mit einem Pfund. 

Die Uläd Bü Rizg [entrichten] ein Halb. Dazu gehören die Uläd Sa* id 
und die Mzämza und die Uläd Bü Ziri und die Uläd Si Ben Däüd, und man 
fügt ihnen auch die Zenäta hinzu. 

1 Siehe die Karte von Säuia, nordwärts vom Wäd Scherrat. 

* jy~ ein oft wiederkehrendes Wort fur den District, der eine Hauptstadt 
umgiebt. 

3 Vom Volk gesprochen Mürbe' (so! auch nach Hrn. Miludi, nicht Murrbe'). 
« Im Süden von Säuia am Mürbe'. 

■ Südlich vom Unterlauf des Mürbe', von mir durchzogen. 

* Südwestlich von Dukkäla, von mir durchzogen. 
7 Ostwärts von Haha und Siädma, vergl. nachher. 

* und 9 Nordöstlich von Marräkes, südlich von den Ben! Meskin. In dem 
Namen Serägna wird anderwärts auch i statt s oder r statt g dargeboten. 

10 In der Gegend von Marräkes; Theile von Der sind: Glawa, Msfiwa, Mtuga. 

11 Südlich von Siädma, vergl. 12. 

»* Zwischen der Hafenstadt Mogador (as-Suöra) und dem Unterlauf des Tensift, 
nördlich von Haha. 

*• Die bekannte südliche Provinz. 
>. 

>« Offenbar für . 
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Die Uläd Bü 'Atija (entrichten] ein Halb. Dazu gehören die Uläd 
Hariz und Mzäh. Und die Shäuna. 

Ein Achtel [von dieser letzteren Hälfte] [liegt ob] den Uläd Hariz und 
den Mdäkru und den Uläd 'Ali, und ein Achtel ganz den Mzäh. 

Und ein Viertel [liegt ob] den Shäuna. [Davon] ein Achtel den Uläd 
Zijän, denen man auch die Beniöra hinzufügt. 

Und ein Achtel [liegt ob] den Mediüna, von dem [aber] ein Drittel 
abgeht, [welches] den Ziäida, denen der Ebene und denen des Waldes, [obliegt]. 

In dieser Aufzählung ist das Verhältnis» einzelner Benennungen zu 
anderen nicht ganz klar, z. B. bleibt man im Zweifel, ob die Shäuna den 
Bfi 'Atija unter- oder nebengeordnet sind, ob die Ziäida auch zu den Shäuna 
gehören u. s. w. Ich sprach über diese Verhältnisse mit Hrn. Miludi; seine 
Angaben stimmten fiberein mit denen, die uns ein von uns zu Rathe ge- 
zogener alter Mann machte, der zum Stamme der Uläd Zijän arrhähua (C 33) 
gehörte, aber schon lange in Casablanca ansässig war l . Die Eintheilnng und 
auch die obige Berechnung möge anschaulich gemacht werden durch folgende 
Übersieht 

V, Üläd Bfi Rizg [= Üläd Sa id, al-Mzämza, Üläd Bü Ziri, Oläd Si 

Ben Däüd]. Dazu Zenäta. 
V 3 Üläd Bü Atija und as-Shä una. 

j V. OW «>.rU, Mdakr», ÜUd 'AH j = Bfl . 
( >/, Mzab J 
j 7. Uläd Zijän + Beniöra j § 

/4 j 7, Mediüna [— 7, für Ziäida] j 

Hierzu ist zu bemerken, dass die Beniöra allerdings den Shäuna 
zugezählt, gewöhnlich aber für sich gerechnet werden. 

Sicher ist jedenfalls, dass die Bezeichnungen Uläd Bü Rizg, Uläd Bü 
'Atija und Shäuna heute noch zur Bezeichnung höherer Einheiten gebraucht 
werden, z. B. sagt ein Harizi zum Mzäbi: -Wir sind verwandt, wir sind 
Uläd Bfi 'Atija- und ein Zijäni zum Mediüni: -Wir sind Shäuna«. 

c. 

-L^l jU\ ° jy - ijUül J, Uli jU 

1 Demselben verdanke ich auch eine Reihe von Angaben über frühere Ver- 
häluiisse in Säuia, Augaben, die man in den folgenden Ausführungen verwerthet 
finden wird. 
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u* ^vji V> sjüöt V. sjv^ji Vi >ji d yji v A um ; v 

• er. ^ *Vjl Vi Vr «j-U *Vj1 Vt 

•v^jitfl Va 

■ 

. [ao] Jg. oYjl III 

^ ^ 'or [so] LjJb4l '„ > ;>iH . v-i^ x *Vj1 't ^ 

• r^ijoi iv 

Wjl Vr 'vr j3\ ' VN fcm V« oVjl ni 

.4*jljM Vi 

^ vv J^t Vi ,>J- jVj! V« *U1 >l ; >^»IjüH 

•tri* ^ *• Vi *3fji\ va 

."JJ^v7 v 
j*J-i*ai «iuu^vji At M-v^At ^Ma> 

o ä ^Vjl A A jt« 'av 'a-^ jrU *Vjl A« 
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. <_JIj VIII 

^•>ljJl'\ri ^^'wt vi-\'\ T t ^!/-\'\r> •j\»^'>r. 
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<J»1 ^Jl *\ V t ifJ* -^V jl "> V \ iS^T" *fc v ♦ 

4^ ->Vjl \v-i 'nv» £^ ^ '>vt rj^* ->Y_j\ '\v* 

S*>y\ '\a\ J^*-* & na» 4^--^ '>v^ £^ '>VA J\j-Ji ">vv 
■>VjVl '>a» irfjjp ->Yjl '\At ijjlj-M '>Ar ^-i-»^ Cr ->Yjt \\r 

«,ui >i j ^ Aj\ ^ ;ui >\j oii-i >i ^ ^Vji '> a 

. tfjr j y ^Vjl XI 

■£j ->Vji 'na^ n a a yy j\ '\ A V p-* 

Umschrift mit Angabe der Beziehungs-Adjectiva. 

Liste der Stämme von as-Säuia, zunächst die Umgegend 

von Casablanca. 

I. Mediüna. In zwei Abtheilungen: Mediüna und Oläd'dbbg. 

Mediüna (medium). 1. IT. 1 häddü (hddaui). 2. U. bü^jaztz (bü^asui). 
3. Imzabiin (mzabi). 4. zzkäura (zkrätü). 5. U. ttälib (Jälebi). 6. U. xtfii hmid 
belfein (man braucht kein Adjectivum, sondern sagt: min üläd sidi Amid belhsin). 
7. limkSma (rnkna.fi). 8. U. tig§ QM)igi). 9. t7. drAAö (»rAAeu* oder mm 
üläddrWö). 10. MräArw (*rAäm). 11. ddräbiia (drbäm). 

Uläd'dbbö (abbübt). 12. U.hammädi'(hammadi). 13. Imhdmdnn (mhdmdi). 
14. Iherauiin {heran, |. 15. C7. heräu (heräw). 16. 17. wi'/üä: (m'lüki). 17. [7. Hamid 
(hamdi). 18. 0". error (5rräri). 19. l*hfäfra (h«ffäri). 20. (7. ww'ätf 
(WwA). 21. *Aar# (Aärj?). 22. 17. Imizatija (nf'ziäfi). 23. f/. 'aW rMw/i 
('ao*/ dtleimi, determinirt; aber indeterminirt: 'a&</ deimi). 

IL ? /((/ Zijän in zwei Abtheilungen: heldddrua und h'lluäd. 

heldddrua (ztiänT ddrüi). 24. bgrärsa (garrosi ). 25. LT. zäma (zäm't). 
26. l'bSäina (btiünt). 27. ddgägia (dgägi). 28. £7. ?*y»r (fy^ri). 29. l*'sära 
(dsn). 30. Ibggära (bggäri). 31. U. 5£sa (J^^ff oder [so!]). 32. U.'abbäs 
(abb&si). 33. arrhahua (arhMui). 34. t7. «<Ä mhammed ben 'amr (min üläd . . .). 

1 t/. von jetzt ab = Üläd. 



10 



K ampffmsykr : Kauia in Marokko. 



h'lluad (ztiäiii tcadi). 35. ihnh{in (&ui/n). 36. suSlem (säUmi). 37. U. 
mumm (mümni). 38. I'h'riztna (h e rizm). 39. ktjsäsma {^"ssümi). 40. U. tlökul 
(dau(U). 41. tmAdrga (rnhdrgi oder mfrrügi). 42. zz'az'a (zaz'i). 43. Fksaksa 
(kiskwii). 44. Imhämda {mhmUdi). 45. C7. 6« *yon (m>« 5/«* . . . oder iy«fm). 
46. U. bn a/yah 47. V. lhadtr {hädiri). 48. laqdämTa {(/admin). 

III. ÜSd //«rix (Arne?) in drei Abteilungen: 

49. U. (i)vtif (jus/i). 50. lf*qrä (f*qr%). 51. ddränna (drnäni). 52.17. 
Aii<Ji (AH&i). 53- 'abbära (abbäri). 54. faVätffc («**»)■ 

55. L r . ia#r (i<&n). 56. t7. f äW. ( f äMi). 57. -ryaÄ [so! nicht rrijäh) 
(*rjäki). 58. t7. rahhäl {rhhäli). 59. A-Tfr (ätüi). 60. 'diäb [so! nicht ddiSb) {diin). 

61. U. ja'gub (ja'gübi). 62. tsa'läuts (tsa läufst). 63. /AÄä^a {h*b&). 
64. M/a^a {hallü/i). 65. lumbarkiiin {umbarki). 

IV. I-Mdäkra {bmdäTCra — mdMri) in zwei Abtheilungen: 

h'llota. 66. fc'täm'na (ätmäm). 67. CT. a/yo (mr'n w/ärf 'afijd). 68. //. 
cirfon {zidthü). 69. f7. Iqurra {qorri). 70. hnäts'ga {matsügi). 71« frkerarma 
{kerrümt\ 72. «forafo («ftiri). 73. t7. /fl«dci (/««ft oder min ü/atf . . .). 
74. fanzär'a (mzrü'i). 

helgäba. 75. (7. l f h.*in (Kssüm). 76. t*hläf {hläfi oder halft). 77. mAZa 
(ffifift). 78. hn'harga {m*hrügi oder wtfdr^t). 79. A^ifctin (£"&«). 80. f7. 
'fwa ('fjäut). 

v. t/tw 

81. arrdädna («rddäm). 82. aW/öZ£a (rf/AfS). 83. 17. maVt* (m«7*i). 
84. M«/cfr (wie 76). 85. U. ganhi (gänrm). 86. ddirsa (drwf). 87. fimiz 
{mdizi oder Wz««). 88. U. bn smain oder «na'iV {min üläd . . .). 

VI. I-Mzamza (kmzamza - mzamzi). 

89. rWäVato (meto-). 90. r/. gnnäm {gnnämf). 91. #?«afc (/«*). 
92. lamärna (amränT). 93. T7. hämid (hSmdt). 94. iiaWafc (i<Wafcf oder 
zdaaut). 95. (7. / 'aribT (aribT). 96. T7. t«/<är (jiddrt). 97. toif ro«5«rÖ (m»>- 
ruii). 98. H-rhrijin helluäd (krari). 99. £7. «tft& (ia'tfti). 100. U. PJcbir 
{min üläd Ikbir). 101. la'raar oder larair oder Idraara (ar art). 102. (7. 
"arüs (*aro.w). 103. l^xrwts (^tcäuM ? Miludi nicht sicher). 104. dduäb {duabt? 
oder duibi'i' Miludi nicht sicher). 105. gdana (yduni) [so!], wohnen inmitten 
der Dläd Sa'Td. 

VIL Ulad Sa'id (sa'tdi) in zwei Abtheilungen. Es werden zu ihnen 
hinzugenommen die Zenätsa. 

106. U. sämed {sämdi). 107. Fm'aiäts (m'3M). 108. iJArät« [? aber so 
mein Manuscript] (iArüT ? ikäul'.* Miludi nicht sicher). 109. Fllaliin {'alläti). 
110. U.'arif(arifi). 111. mciTra (mzvrf). 112. zgrära {zgrari). 113. rfryötto 
(dfyötrt). 114. t7. Ä«m7tei- (A'mfto-). 115. 17. 'attsü (attmtT). 116. brüza 
{brüzi). 117. Aamri/aa (Aamrüo7). 118. Trkäkha (arkäkht? Miludi nicht 
sicher). 119. iiurfa {min ihir/a). 120. Iquäsim {qästrii). 121. U. sidi hmid 
MVain IbPda und £7. *TaY Amid hel-bötoM (min ül. . . .). 122. irqäua hlksäia 
{irqäui). 123. Ifarisäts {hfrisi). 124. l'äräua (äräut? Miludi nicht sicher). 
125. 17. mümen (müm*nt). 126. U. bellahsin (hfiim? oder hstümf oder ha.suato : 
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Miludi nicht sicher). 122. 'aräba (arbäut). 128. t'b'ur (zwischen « und ö) 
hlzsüki und hüqeiia (b'öri zuksi oder qetä). 122. Vajäida (ajjädi). 

VIII. Zenätsa (zenätsi). 

130. sirqäua (irqäfü). L3JL aräba (? Miludi nicht sicher). 132. Imzidba 
(tnidübi, so! Eigentlich sicherlich midübi). 133. bnt ^lif (^al/i). l£Ll e bräd'a 
(brd&'i). L3IL U. sidt 'alt (min üL . . .). 13ti. f/. sfdi 'abdnnbt (min . . .). 
132. U. miCza (nutzäui). 138. #a/to (£a//7). 132. tf. jffdi hzlaz (AzzäK oder 
min üläd . . .). 140. b*nt mffi (mgift). 141. IfrrrTga ( — ? Miludi nicht sicher). 
142. t>f*raAha (/HWti). 

IX. Ztäida (zrjädx) in zwei Abtheilungen : 

heUyäba. 143. U. tarfäja (tar/äui). 144 ddyäyia (dyäyi). 145. la- 
lämfna (ätmänt). 141L C7. uA/'a (jihjätci). 142. 17. Amid (bamdi). 148. btntüra 
(b*n£üri [e zwischen f und p]). 

Aö//ota (#ötct). 142. l/dälats (/doli). IML U. bü ruts (r«m). UlL la- 
mür (ämürl). 152. ü. bü. zhria (Um 8m). Ui2u U. itän (itäni). 154. U. 
ttäleb (tälbi). 155. U. Vali (äli). 1")6. l*guäsim (gasmi). 1 57. bne hrzäz 
(krzäzi). 158. lubiud (min lubiud? Miludi nicht sicher). 

X. Mzäb (mzäbi). 

152. U. ibSna (ibani). IM. Whälla (bhlüli? Miludi nicht sicher). IÜL U. 
si 'eisa (esäui oder 'asahü [so!]. Der Plural zu letzterem nach Hrn. Miludi: 
oy~*\ — P.) 162. J?m arxf helitcäd Ibamär (ma'rüfi). 163. U. mu'zhara (min üled 
muizhara). 1Ü4. b*n* ßmman (jimmänt). 1o'5. hemdäua (hemdäut). Ljjfi. 6m 
r?<*im (nteüm). IÜL «Artow (.vt'Ä*k«fii). lfifi. (jus/t). 1£2. /m'Jri/" 

hlmgärtö (marö/i). 170. SSürfa üläd stdt belqäsem (min üläd . . .). 171. LT. 
,/arw (fursi). 122. l*g*rätma (grtämi oder grfömT, Beides; Einige nennen 
sich so, Einige anders). 123. U. 'm'rafi (nfrähA). 124. £7. sfdi heziäz (£rf£öH). 
175. imüfra (hmiifri). 176. U.'amr (amri). 177. ssuälim (sälmt). 178. m/ii' 
(/»/«'? ). 122. tf. «lAar»* (mÄärÄ-i). 1ÜÖ. fcal *m£ai (siniäü). lüL /'Ä'/a/ - 
(pläfi). 1Ä2. CT. 6» ar^r (mtn ü/Äf . . .). liüL f^äz^ra (fezäri). Ifi4. T7. ter^o 
(6«ir»). Ifi^ fö/irf (mm/</i). lSfi. U. mhammed — a) Üted ia'ib h*llhäfa\ h) /^ö- 
;«ra heüyäba (mhammdi ia'ibt [und mhammdi hzzäri ] ). 

XI. f7är/ Äi» Ärl {zirüm [wird gehraucht] oder 6i7 stri [fQr einen , so!]). 
13L 17. 'q/y('o/ifi). 1S8. «iicCr (irfön). lfi£L U. arhhö (min üläd arhhö). 
12Ü. ssninattt (mini). ULL Ü/t^ oder ilhäui). 122. täpTm 

(jäyrt/tt). 

123. ttsuäma (toümi). 124. /u&m<* (tntn lubiud). 125. »itftAw (mlliUR). 
mfi. «riwia (*nmt). 

XII. Üföc? -Vi //« DäuJ 

127. t7. rec/äy (eyäyT). 198. f7. elmümen (mümeni). 199. f7. Ihttäri 
(huäri). 200. Mmädato (iamdäut). 20_L //wA/a/* (Ao6/m. 
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Anmerkungen. 

I. Ich lebte einige Tage in einem Dnar der Mediüna bei Ains-Sba\ 
im Osten von Casablanca. Ich .sprach hier viel mit den Lenten, be- 
sonders einem alten Manne, fiber die Verhältnisse der Medifina und berichte 
hier, was ich mir dort notirte 1 . Man wird sehen, wie sehr eine Liste, wie 
die von mir gegebene., bei aller ihrer Vortrefflichkeit, der Vervollständigung 
bedarf, wie verwickelt die Verhältnisse sind, aber auch wie so manches 
durch Einzel Studien, die immer auf dem Laude innerhalb der verschie- 
denen Stammesgruppen selbst gemacht werden miissten, festgelegt werden 
könnte. — Der Duar gehörte den 'Azöka iijjJ (einer = *azkt), einer 

Abtheilung der Üläd *Abbö (12—23). Der Name fehlt in der obigen Liste 
ganz, und doch wohnen die Leute so nahe an Casablanca! Jener alte Mann 
erzählte, die Azöka seien -als zauia* (wohl gemeint: Nachkommen oder An- 
hängerschaft eines heiligen Mannes) von Sägiet el-bamrä gekommen. Sie 
brachten mit sich 100 Ochsen, deren einem der Schwanz abgeschnitten war. 
Für diese 100 Ochsen kauften sie das Land von den Heräuiin (14) die zu- 
sammen mit den Ruwäza einer = g-j räzt) im Lande lebten. 

Wieder ein Name, der in der Liste fehlt, obwohl, wie; mir versichert wurde, 
die Leute heut noch in Mediüna vorhanden sind; sie gehören zu den Oläd 
Äbbö (1*2 — 23), in ihrem Gebiet liegt das Heiligengrab Suit Brähim Qadrmr 
£*\ j\ an dem Wäd Hassar (jLa>- 

Die Geschichte mit den 100 Ochsen erzählte man aucJi von den Ulid 
Haddü (1—11) oder, wie man sagte Oläd Büja Haddü (A>- ^ jjjl). 
Die Azöka haben im Südwesten zu Nachbarn die Heräuiin (14). 
Zu den Oläd Abbö zählte man: 1. Azöka; 2. ^\ J*\ hellyläm ein 

Duar, im Süden von den Azöka. Der Name fehlt in der Liste! 3. Ihe- 
räuiin (14); 4. hammUl (12), ein Duar; 5. Oläd heran (15), sie seien = 
Iierämin und wohnen dicht bei den Azöka. Zu ihnen gehören die Vlädmtük (16). 

Weiter drückte man mir die nahe Zusammengehörigkeit einzelner 
Gruppen durch die folgenden Formeln aus: Imharndün (13) hüt (sind Brüder) 
elheräuiin (14); elhäri£ (21) hßt rruwäza' (vergl. hier oben); Inuzätija (22) 
fcut mttcäza' (vergl. oben). 

Während einige meiner Gewährsmänner auf dem Lande die Üläd Abbö, 
wie ja aus dem Angeführten hervorgeht, als Bezeichnung eines allgemeinen, 
eine Reihe von besonderen Abtheilungen umfassenden Verbandes gelten liessen, 
beschränkten andere den Ausdruck auf eine besondere, den anderen nebeu- 
geordnete Abtheilung. Thatsächlich soll es einen bestimmten Duar der 
Oläd Sütt'Abbö geben. 

Man sagte mir auch: Üläd mümen (= 37?) hüt üläd ' abbö. — Als die 
iTrän (Nachbarn) der Abbö bezeichnete man mir die Uläd hmid (— 6?) und 
die Oläd bn 'amr (= 34?). 

> Das Arabische genau nach der Niederschrift der Leute. 
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Die Olad STdi Ms*üd (— 20?) seien zwei Duar, die für sich wären. 
Von den Mediüna im engeren Sinne. (1 — 11) sagte man: limkäwsa (7) 
seien ein Duar, ^uthttm üläd iiefr (8), tnzäbiin (3), l^äja (^j^-, einer = 

h/jTtm ^jLi».; fehlen in der Liste), zzkäura (4), Mräbna (11). 

Neben den hfäja nannte man mir noch, als ihnen gleichgeordnet, die 
gleichfalls in der Liste fehlenden dqäqna (LäS^I, einer = daqqöni 

Von Casablanca aus gerechnet folgen sich auf einander Azöka, Oläd 
Ms'üd (20), Hfäfera (19), Zrrär (18). 



1. Vergl. hier bevor. 3. Kin Duar. Vergl. hier bevor. Man nannte 
sie mir auf dem Lande auch Imzäbim tfmrfr. 4. 6-8. 11. 13-16. 18—22. 
Vergl. hier bevor. 5. Vergl. zu 154. 

D. Vergl. zu in. 

drü = Lentiscus, ein in Säuia häufiges Buschwerk, darua also ein 
Baum davon, nach dem der Stamm benannt wäre, j jS* — v-$L. 

24. Über die Bedeutung dieses Namens sowie mancher anderer, derent- 
wegen ich fragte, wusste Hr. Miludi keine Auskunft zu geben. Kr verglich 
nur, äusserlich , gleichlautende Stämme und Wörter. Hier karras = drücken, 
Teig u.s.w. kneten, kneifen, zwicken. 26. bQUna ist die dicke Masse, 
die herauskommt, wenn Ibdn (Buttermilch) gekocht wird; ist sie dann ab- 
gekühlt, so heisst sie klila. 

35ff. Üläd Zijän helluäd. Wo diese jetzt wohnen, waren früher 
die Zenätsa. Die Grenzen der Üläd Zijän helluäd sind heute, von Osten 
angefangen: Uläd 'Ali (V), Ziäida hellgäba , Ziäida hellöta QX), Mediüna (I). 
Üläd Zijän halddrua (II 24 ff.), Mdakra (IV). — Inmitten ihres Landes liegt 

das Heiligengrab Sidt Hmid el-Mezdüb. — 35. In der Liste steht ,y^> ylS\. 

36. Die Swllem sind von der Hauptmasse der Zijän durch die Mediüna 
getrennt, s. Weisgerber. Ktudes geogr. sur le Maroc. I. p. 437. 

43. Kiskäs ist ein Oefäss zur Bereitung des kiutkusü. 46. Der Name 
'a/ijätt ist heut auf dem Lande nicht üblich. 48. Sie sind iürfa, wahrschein- 
lich von Mulai Idris abstammend. In Ziäida giebt es ein Grab STdT 'Amr 
fl-Qadmrn. 

III. Die Üläd Hariz sassen früher weiter ostlich und südlich, in Tsadla. 
<lie Fuqarä (50) im Atlasgebirge, vor Demnat. Als die Hariz nach der Küste 
rückten, verdrängten sie die Üläd Zyän aus deren Sitzen. 

50. Vergl. hierbevor. 51. Zur arabischen Form und deren Schreibung 
vergl. 142 und 160. Die F • innen sind regelrecht gesehrieben, zugleich aber 
ist hier und in 160 die Zusammenziehung der aufeinanderstossenden gleichen 
Consonanten durch ein Tesdid ausgedrückt. 56. Sie sind verwandt mit den 
Ait* Säleh in Tsadla. 57 und 60. Die arabische Schreibung deutet nicht auf 
den Artikel; es handelt sich, wie auch sonst öfter, nm einen Vorsatz -Vocal. 

IV. — Die Mdakra haben früher etwas weiter von Casablanca ent- 
fernt gewohnt, in der gäba. 
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67. Vergl. den Namen der allgemeineren Umgrenzung der Bü 'Atlja 
(s. oben S. 6). 71. Von Kerrüm, der Koseform von 'Abd el-Kerim, wie 
Uaridur von 'AMel-qädir, Zellül oder Zellün von Zifatf, alle Formen in Säuia 
Üblich und als eigentliche Koseformen empfunden. 

V. — Di«- Olid 'Ali sollen ganz früher an der Stelle gewohnt haben, 
wo jetzt in Rabat der Getreidemarkt ist. 

■S8. Sie sind hir/a und haben eine zäwia. 

VI. 89. Vergl. 107. 

VII. 107. Sie sind surfa (vergl. 89). 115. bü 'attsü ist die Bezeich- 
nung für die männliche Heuschrecke. 120. bötodl »Vater des Strickes« soll 
der Name eines Hügels sein. 122. Offenbar hergeleitet von irgend einem 
i>rqT f einem aus dem Osten stammenden Manne. Berühmt ist Bü'Abtd i- Srqt. 
der eine Qubba in Be/.äd in Tsadla hat. Aus Bezäd in Tsadla leitet auch 
der derzeitige Lector des marokkanischen Arabischen am Seminar für Orien- 
talische Sprachen zu Berlin, Si Giläni as -Sirqäui , die Herkunft seiner Fa- 
milie her; er behauptet ein Nachkomme des zweiten Kalifen 'Omar zu sein. 
— 127. Vergl. 131. 

VIII. — Die Zenätsa waren früher da. wo jetzt die Üläd Zijän helluäd 
wohnen (vergl. zu II. 35 ff.). 

132. Surfa, die sich von Idris herleiten. 

IX. In Ziäida wird wenig Ackerbau, hauptsachlich Viehzucht getrieben. 
Man hat einige Kamele zum Tragen von Lasten (Wolle nach Casablanca, 
Weizen nach Casablanca und Rabat). Es giebt keine Hütten {nuäil, aus 
Röhricht, Stroh, Binsen u. s. w.). wie man deren anderwärts weniger in 
Säuia als in Dukkäla und Abda findet, sondern man hat nur Zelte (hiäm, 
sing, haima). Diese bestehen aus Palmetto (Ijf = Bast der Zwergpalme. 
dum) oder auch aus Ziegenhaar, das mit Wolle untermischt ist. Der ganze 
Stamm verlegt seinen Wohnsitz im Herbst, wenn es trocken ist, in ein 
anderes ihm zustehendes Gebiet, wo bessere Weide ist, aber nur auf eine 
Entfernung von etwa drei Stunden. Auch ein einzelner Duar verlegt öfter 
seinen Platz, bisweilen auf eine Entfernung von einer halben Stunde, oft 
wird er dicht neben der alten Stelle, von wo die Leute der überhand- 
nehmende Schmutz vertrieb, aufgeschlagen. — ■ In Ziäida sind vier bis fünf 
Qaids, die viel «fortnehmen-. — Viele Ziäida wandern aus nach anderen 
Qabilen, und es kommen zu ihnen Stammfrenide, wie aus verschiedenen 
Qabilen von Säuia, so auch aus Siadma, Seragna u. s. w. Ein ähnlicher 
Wechsel hat in starkem Maasse auch sonst bei den Qabilen in Säuia Statt. 
Ein Qäid hat nur über die Angehörigen des Stammes, über den 
er gesetzt ist, ein Recht, nicht über Stammfremde. Da nun die 
Bewohner Marokkos leider so viel Grund haben, sich der Habgier und 
Willkür ihrer Qaids zu entziehen, wird die ausserordentlich starke 
Freizügigkeit, die heut innerhalb der verschiedenen Qabilen der von mir 
bereisten Gegenden Marokkos herrscht, verständlich genug. — Ackerknechte 
sollen meist Stammfremde sein. 
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154. Die Üläd Tälib, zu denen Hr.Miludi ( JUJl JJf- <S^) 

gehört, haben zwischen 50 und 100 Zelte. Sie sollen verwandt sein mit den 
Uläd Tälib in Mediüna (5) sowie, mit anderen Uläd Tälib in Dukkäla, ferner 
mit Uläd Tälib von line -fasin, 2 1 /, Stunde hinter Slä (das sogenannte Saleh), 
endlich mit den Uläd Tälib, die innerhalb eines Dreiecks sitzen, das ge- 
bildet wird durch die Punkte Tanger - Tetuan -Mulai Äbd s-Seläm. — Das 
Letztere behauptete ein alter Mann aus Kaimt. Ein anderer alter Mann 
von den Üläd Tälib in Mediüna behauptete die Zusammengehörigkeit seines 
Verbandes mit dem der Ziäida. Auch in Dukkäla sollen die oben ange- 
führten Verwandtschaften behauptet worden sein. 

X. — Mein Arhhäui (vergl. oben S. 6), der mir von den früheren 
Verhältnissen in Säuia erzählte, vielleicht nicht mit Unrecht ein Laudator 
actorum temporum, sagte mir unter Anderem, es sei früher, vor seiner 
Zeit, ein Qäid gewesen, der ganz Säuia, vom Mürbe bis Rabat, unter sich 
hatte und in Mzäb wohnte. Er hiess Uld ttsauzer J^J. Damals habe 
es wenig Diebe gegeben, das Vieh lief frei herum. Jetzt gebe es 12—14 Qäids 
und sehr viele Diebe. 

Nach Dr. Weisgerber a. a. O. p. 437 zerfallen die Mzäb heut in die 
3 fractions imporiantes des OtUed- Merah [ 1 73] , des Achach [= 1 74 ?] et des Jf*laL 

172. Vergl. auf der Karte von Säuia den Hügel M'gartu* in der Ge- 
gend von Mzäb. mgrt ist ein unbrauchbares Land, wo Steine sind. 

XI. 187—189, 190—192, 193—196 haben je einen Qäid. — 192. 
Jägrin, ein Ort am Flusse Mürbe i» Miludi ist nicht sicher. 



Auf eine Musterung der Stämineliste in sprachlicher Hinsicht 
möchte ich in dieser Arbeit nicht eingehen. Einzelnes recht Interessante 
wird in grösserem Zusammenhange in Verbindung mit anderen Materialien 
ZU betrachten sein. 



Den oben angemerkten Besonderheiten schliesse ich nun vorerst nur 
noch einige wenige allgemeine Bemerkungen an. 

Wer, wie ich es that, nach einander die Provinzen Siadma, Hamr, 
'Abda, Dukkäla und Säuia durchzieht, wird insbesondere auf den Wechsel 
aufmerksam, den die Formen der menschlichen Behausungen bieten. 

Die Niederlassungen in Siadma sind feste Dörfer. Die Häuser sind 
niedrige Steinwürfel mit flachem Dach, das aus Baumästen mit übergewor- 
fenem Lehm, Erde u. s. w. roh hergestellt ist. Diese Häuser sind vielfach 
m .-in verschiedene offene Höfe enthaltendes Mauerviereek eingeschlossen. 
Oft haben solche Complexe einen festungsartigen Charakter, die Mauern sind 
mit Zinnen gekrönt, und die Dörfer liegen oft castellartig an die Felsen 
geklebt oder auf dem Gipfel von Bergen. 

Nur theilweise bestehen die Mauern aus wirklichen Bruchsteinen (einer 
Art Kalkstein); meist werden zum Bauen Pise- Steine (arab. tabia) verwandt, 
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ein Gemenge aus Lehm, Stroh und kleinen Steinen, von bräunlichem Aus- 
sehen 

Diese Art der Wohnungen hat als indigen zu gelten. Europäischer 
Kinfluss, durch den eine Ausdehnung der Bebauung des Landes und dip 
Entwicklung von Farmen wachgerufen wäre — anderwärts ist es so — 
besteht in Siadma nicht. 

Diese Dörfer in Siadma werden mit dem Ausdruck Duar bezeichnet, 
es erscheint also ein ursprunglich nomadischen Verhältnissen angehörender 
Ausdruck auf die Verhältnisse sesshaften Lebens fibertragen. 

Nachdem wir den Tensift - Fluss an der meira Üläd Äü (s. die Karte 
von Prof. Fischer) uberschritten, waren wir im Gebiet von flamr (Afrmar). 
Vom Tensift ab, der da etwa als Grenze anzusehen ist, sahen wir mm in 
den Duars, theils neben Gehöften aus Tabia . Steinen , theils allein, eine neue 
Form von Behausungen: kegelförmige Hütten aus Rohr, Binsen, 
Stroh, trockener Ferula u. s. w. Mehrere solcher Hütten sind in einer 
Umzäunung aus Sidra-Dorn (Zyziphus Lotus) vereinigt, und mehrere solcher 
Höfe bilden — oft nach Art westfälischer Dörfer etwas weitläufig ausein- 
anderliegend — einen Duar. Bisweilen haben die Hütten nicht konische, 
sondern längliche Form. 

So bleiben die Behausungen auch in Abda. Nur beginnen hier neu 
erbaute Farmen, die unter europäischem, von Safi ausgehendem Einlluss von 
Muchalaten (Schutzbefohlenen einer europäischen Macht) errichtet sind, 
häufig zu werden. 

Wir verliessen Abda, indem wir uns von Safi aus in der Richtung 
nach dem öebel ffdar {Ahdar) bewegten , gelangten also nun nach Dukkäla. 

Wie mit dein Tensift, so setzte nunmehr auch ungefähr mit der Süd- 
grenze von Dukkäla eine neue Form der Wohnungen ein. Hatten wir schon 
vorher in Abda ganz vereinzelt gesehen, dass Rohrhütten oben mit einer 
Art Zeltdach aus braunem Palmetto (vergl. oben S. 14) gedeckt waren, so 
begannen jetzt eigentliche Zelte aus Palmetto häufiger zu werden. Aber 
ich sah sie regelmässig noch in Verbindung mit Rohr- oder Strohhütten , und 
zwar so, dass in kleinen Wohnungscomplexen immer ein Zelt aus Palmetto 
mit einer Hütte vereinigt ist. Dabei haben die Strohhütten regelmässig 
Kegelform, während die Zelte breit und Dach sind; es sind eigentlich auch 
nur in geringer Höhe vom Boden aufgespannte Zeltdächer, die Seiten werden 
durch Stroh- oder Binsenmatten geschlossen. 

Diese Verbindung von Hütten mit Palmetto - Zelten bleibt im Allge- 
meinen in Dukkäla. Die Gehöfte sind meist eingefriedet, sei es mit einer 
lebenden Dornhecke, sei es mit Gellecht von trockenen Dornen oder Stachel- 
gewächsen, sei es, was ich auch sah, mit einer festen Mauer aus Steinen. 
Aber einmal, in der weiten Steppe die sich um Dar Msaddeq, auf dem Wege 



1 Dieses Gemenge wird in Kasten festgestampft, durch welche Balken laufen. 
Daher die zunächst sehr auffallende Erscheinung, dass die Pise- Mauern in regel- 
mässigen Abständen, nämlich immer au den Stellen, wo 'die Balken gesessen, grosse 
Löcher zeigen, die nachträglich dann oft mit Gras und dergl. verstopft werden. 
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zwischen dem Öebel gaar und dem Schlosse BüTatcän am Mürbe ausdehnt, 
kurz vor M.saddeq im Gebiet der Qahile 'Atmat, sah ich einen nur aus Zelten 
bestehenden Duar. Dabei waren die braunen Palmetto - Zelte merkwürdiger- 
weise in vier parallelen Reihen weitläufig aufgestellt. Diese Art der 
Aufstellung war auch unserem Reisegefährten, Hrn. Dr. Weisgerber, der doch 
in den zwischen Mogador und Rabät diesseits des Atlas gelegenen Provinzen 
sehr viel herumgekommen war, sonst nicht zu Gesicht gekommen. 

In Säuia, das wir nun nach Uberschreiten des Mürbe betraten, waren 
wir aber dann im eigentlichen Gebiet von Zeltdörfern, und zwar von 
solchen, die den Namen Duar verdienten, denn es sind eigentliche Zelt- 
ringe. Nur mehr vereinzelt finden sich bei diesen Zeltdörfern auch Hutten. 
Aber kommt man an eine feste Qasba oder an eine Zäwia von Bedeutung, 
so sieht man oll Hunderte von meist kegelförmigen Hütten um die festen 
Gebäude sich ausdehnen. Man sieht deutlich, wie die nuäil die Form der 
festen Behausungen, die Zelte aber auf Wanderung berechnet sind. In 
Gegenden, wo Hütten und Zelte gemischt sind, ist es so, dass die Hirten 
mit den Zelten weiterziehen, die Besitzer in den Hütten zurückbleiben. In 
Säuia nimmt ja jetzt unter europäischem Eintluss die Bebauung des Landes 
immer mehr zu, und namentlich im Gebiet des nr*, der schwarzen Erde, 
begegnet man vielen einzelnen, freundlich gebauten Farmen, die von Feldern 
und Gärten umgeben sind. In Verbindung mit solchen Farmen sieht man 
öfter ausser Hütten auch noch Zelte. Einmal sah ich im Süden von Casa- 
blanca, nicht allzuweit von der Stadt entfernt, einen aus Zelten bestellen- 
den Duar, von einer Mauer umschlossen. So ist hier ein fester Wohnsitz 
gewählt , aber man hat an der alten Form der Wohnungen noch festgehalten. 

— Das Nomadenthum, das es heut in Säuia giebt, ist freilich recht beschränkt. 
Jede Qabile hat ihren bestimmten, ziemlich kleinen District, innerhalb dessen 
sie allerdings, je nach Jahreszeit und Umständen, verschiedene Weideplätze 
bezieht. Auch bestellen die Leute einige Äcker, an deren Lage sie für die 
Zeit der Bestellung und Ernte gebunden sind. Aber die Wanderung über- 
schreitet kaum je eine Entfernung von etwa 3 — 4 Stunden (vergl. oben S. 14). 

— In den Gegenden, die ich kennen lernte, bestehen die Zelte aus Palmetto, 
weiter im Norden und Nordosten sind sie auch theilweise aus Ziegenhaar 
und Wolle verfertigt (vergl. oben S. 14). 

Alte Leute erzählten mir, dass es früher keine Farmen in Säuia gab. 
Der Ackerbau war geringer, man baute nicht Erbsen, Bohnen (JuJ) u. s. w., 
die ja grossentheils verhandelt werden, sondern Weizen und Gerste, nur für 
eigenen Bedarf. Es war mehr Viehzucht. Diese ist ja freilich auch heute noch 
recht bedeutend. Insbesondere war ich erstaunt über die gute Beschaffen- 
heit des Rindviehs, von dem man allenthalben sehr starke Herden antrifft. 

Freilich mag die Ausnutzung der bewunderungswürdigen Fruchtbar- 
keit von Säuia mehr als einmal, in Folge äusserer Verhaltnisse, Schwan- 
kungen unterworfen gewesen sein. 

Nachdem ich nun einige ethnographische Materialien, die ich heut e per- 
sönlich im Lande gewinnen konnte, vorgelegt habe, ergeben sich zwei Fragen. 

Miuh. d. Sc», f. Orient Sprachen. 1908. II. Abth. 2 
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Erstlich: Was lehren uns die heutigen Verhältnisse unmittelbar 
über den ethnischen Charakter der jetzt arabisch sprechenden Bewohner 
von Säuia? 

Sodann: Was können wir aus historischen Quellen über die früheren 
Verhältnisse Siuins und seiner Bewohner ermitteln, und inwieweit lassen 
sich die heutigen Verhaltnisse mit solchen früheren verknüpfen? 

Was die heutigen Verhältnisse angeht, so ergiebt ihre nähere Prüfung 
allerdings verschiedene Thatsachen, die für die Beurtlieilung ethnographischer 
Verhältnisse von Bedeutung sind. 

1. Es ist von Verschiebungen von Stämmen und von einigen Ver- 
wandtschaften die Rede gewesen. Von Bedeutung ist dabei zunächst, dass 
die Üläd Hariz früher erheblich weiter östlich und südlich sasseu, am oder 
im Atlas, also auf Berbergebiet, wie denn ihre Unterabtheilung, die Cläd 
Säle Ii (56), als mit einer berberischen Sippe verwandt bezeichnet wird. 
Dass wir unter den heutigen Bewohnern Säuias, vielleicht in weitem Um- 
fange, ursprünglich berberische Elemente haben, die also arabisirt sind, 
wird uns ja von vorn herein wahrscheinlich sein. Der folgende historische 
Überblick wird dies nur bestätigen, wie denn ja Jedem gleich beim ersten 
Blick auf die gegebenen Stämmenamen z. B. der Name der Zeuäta, des 
ehedem so berühmten Berberstammes, aufgefallen sein wird. Die sprach- 
lichen Verhältnisse des platten Landes geben ein weiteres Zeugniss ab. 
Möge man zunächst etwa bezweifeln, dass eine eigentümliche aspirirte 
Aussprache des J bei den Ziäida, ts (mit sehr schwachem s) für Cj (während 

= i ist), berberisch sei, so gehören zweifellos hierher zahlreiche auf dem 

Lande vorkommende berberische Wörter, so insbesondere Namen von Pflanzen, 
kleineren Thieren , ferner von Dingen , die auf den Ackerbau 1 Bezug haben. 
Der Ethnologe würde ja aus dem physischen Charakter der Bewohner, aus 
Sitten u.s.w. weitere Merkmale entnehmen. — Der rein ethnographische 
Nachweis berberischer Elemente hat ja ein Interesse für die Betrachtung 
dieser und jener Verhältnisse des Arabischen der Gegenden , die uns be- 
schäftigen. Es ist einiges Fremde als solches zu beurtheilen. Freilich 
spielt dieses Fremde im grossen Ganzen doch eine untergeordnete Rolle. 
Eine Hauptfrage bleibt glücklicherweise die nach dem l>esonderen Charakter 
des Arabischen, in dem jene fremden Elemente enthalten sind, welches 
sich jenen Berbern, doch wohl gebunden an ein hereintluthendes arabisches 
Volkselement, aufgedrängt hat. Unsere Untersuchung geht recht eigentlich 
darauf aus, womöglich Unterlagen zu gewinnen, um dieses arabische 
Volkselement näher zu bestimmen. 

2. Freilich, einige Thatsachen, die sich uns zunächst weiter auf- 
drängen, sind nicht dazu angethan, die Hoffnung auf einen Erfolg solcher 
Untersuchungen zu l>estärken. So die oben hervorgehobene ausserordent- 
liche Freizügigkeit in Säuia und anderen Gegenden Marokkos (s. S. 14). 
Die Frage ist nur. ob nicht dieses Sichineinanderschieben von Bevölkerungs- 
elementen doch im Allgemeinen innerhalb gewisser Grenzen sich 

1 Die Belege dazu werde ich an anderer Stelle geben. 
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abspiele. Gesetzt, es hält sich innerhalb einer gewissen Umgrenzung 
und wir könnten über den Charakter der arabischen Elemente dieser 
weiteren Umgrenzung etwas aussagen, so erscheint eine uns fördernde 
Erkenntniss doch noch nicht ausgeschlossen. Nun scheint diese Freizügig- 
keit sich allerdings im Allgemeinen innerhalb gewisser Grenzen zu halten. 
Nicht von beliebigen Gegenden her kommen im Allgemeinen Stammfremde 
nach Säuia. Der Atlas ist eine starke Grenze, die doch nur schwer über- 
schritten wird. Andererseits scheinen auch das Gebirgsmassiv des nord- 
lichen Marokko (südlich von Tanger) und die Ackerbaugegenden des Garb 
und angrenzender Districte nicht so viele Fremde nach den» Süden zu 
senden. Vielleicht expandiren sich diese Gegenden innerhalb eines beson- 
deren Kreises; möglicherweise bilden auch die wilden Stämme des Strom- 
gebiets des Bu Regreg, so die Zemmür und die Za'ir, ein Hinderniss der 
Ausbreitung. Freilich sind zu beachten die Verwandtschaftsverhältnisse der 
Pläd Tälib (154), die zu den Uläd Tälib der Bene Hsin, ferner auch zu 
den ganz im Norden sitzenden Uläd Tälib (s. oben S. 15) in Beziehung 
stehen wollen. Eingehendere Untersuchungen, die bei längerem Aufenthalt 
im Lande wohl angestellt werden könnten, dürften vielleicht bestätigen, 
dass die berührte friedliche Freizügigkeit für Säuia wesentlich innerhalb 
eines Kreises sich bewegt, der hauptsächlich das Atlasvorland von Siadma 
bis nach Tadla und dem Stromgebiet des Bu Regreg umfasst, sich aber 
auch nach Norden bis zu dem westlichen Abfalle des im Süden von Tanger 
sich ausdehnenden Gebirgsmassivs erweitert. Das sind übrigens so natür- 
liche Grenzen, dass sie für diese friedliche Freizügigkeit wohl auch als 
in der Vergangenheit bestehend angenommen werden können. — Ein Herab- 
steigen vom Gebirge, das natürlich jederzeit stattgefunden haben wird, 
dürfte hauptsächlich berberische Elemente betreffen. 

3. Es ist aufmerksam zu machen auf die Sippe der 'Azöka (s. oben 
S. 12), die als zäuia von Sägiet el-hamrä gekommen sein will. Edm. Doutte, 
Les Marabouts 1 , p. 48, spricht von den Stämmen, die sich auf einen Heiligen 
als Ahnen zurückführen. »Chaque fois que vous vous informez de cet 
ancetre, on vous repond invariablement qu'il est venu de la Säguiat el- 
H'amra.- Es spielt hier wohl Legende hinein; aber wenn die starken Be- 
wegungen, die sich an die Namen der Almorawiden und der Almohaden 
knüpfen, wenn ferner die beiden scherißschen Dynastien Marokkos vom 
Süden Marokkos her ihren Ausgang genommen haben, so zeigt dies ein 
Drängen von Süden nach Norden, das, wie im Grossen, so auch im Kleinen, 
sich abgespielt haben wird. Bei all jenen Bewegungen ist ein religiöses 
Element vorhanden, wie denn für die islamische Religionsgeschichte der 
Süden Marokkos eine besonders merkwürdige Rolle spielt. Wenn der 
Name Sägiet el-hamrä so oft genannt wird als Ausgangspunkt von Heiligen, 
so ist nicht zu bezweifeln, dass von dort oder von anderen Gegenden des 
Südens religiös gerichtete Elemente nach Norden hin gegangen sind, wenn 
auch im einzelnen Falle die Entscheidung, ob Geschichte, ob Legende, 



1 Extrait de la Revue de l'Histoire des Religions, Tomes XL et XLI, Paris 1900. 
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schwierig oder unmöglich sein mag. — Immerhin dürfte es sich dabei meist 
doch nur um einzelne Individuen und kaum, sofern uns die geschichtliche 
Betrachtung nichts Anderes lehrt, um so zahlreiche Elemente gehandelt 
haben, dass von diesen Elementen her eine merkliche Beeinflussung sprach- 
licher Verhältnisse zu erwarten wäre. 

4. Den eben behandelten fremden Elementen, die in's Land kommen 
und hier sich festset/.en, sind andere gegen fiberzustellen, die dasselbe 
nur durchziehen oder doch nur in den Städten bleiben. Wandernde fromme 
Brüder, religiose Bettler aller Art trifft man ja allenthalben an. In den 
Städten sieht man als Wasserträger viele DräuT, d. h. Leute aus dem Wäd 
Drä. — Endlich giebt es auch viele • Sachsengänger Leute, die zu den 
Erntearbeiten nach Algier gehen , dort also mit fremden Elementen in starke 
Berührung kommen und danach wieder in's Land zurückkehren. Man 
wird öfter im Innern von Dukkäla u. s. w. mit ■bun jour> angeredet In 
Säuia traf ich Trupps von Leuten der Serägna (vergl. oben S. 5), die auf der 
Wanderschaft nach Algier waren. — Merkliche Beeinflussung sprachlicher 
Verhältnisse wird man von all diesen Elementen nicht anzunehmen haben. 

5. Ich kehre zu den von mir gegebenen Listen zurück. Sie zeigen 
einige lehrreiche Einzelheiten. 

a) In der Steuerliste (B) finden wir unter den Shäuna die Beniöra, 
und zwar den Zijän zugefügt, obwohl sie gewöhnlich für sich ge- 
rechnet werden. In der Liste C erscheinen dann dieselben Benefira 
(148) als ein Theil der (gleichfalls zu Shäuna zählenden) Ziäida. In 
Dr. Weisgerber's Etudes geographiques sur le Maroc. I. La province de 
ChaouTa 1 , p. 437, sind 13 Qabylen von Säuia angegeben, und zwar darunter 
Ziäida und Beni-Oura. In meinem Exemplar verbesserte der Verfasser 13 
in 12, strich die Beni-Oura und bemerkte am Rande: -Die Beniura sind 
nur ein Theil der Ziaida«. In der ursprünglichen Notirung Dr. Weis- 
gerber's tritt ebenso wie in der Erklärung, die ich zu der Steuerliste erhielt 
eine ursprüngliche Selbständigkeit der Benin ra hervor, die sogar 
ausserhalb der Shäuna gestanden zu haben scheinen. Auch das Element 
Bern scheint auf alte Selbständigkeit zu weisen. Danach wurden sie den 
Shäuna und speciell den Zijän in den Steuerlisten zugefügt. Doch wohl 
aus keinem anderen Grunde , als weil entweder ihre Sitze sich verschoben 
hatten oder der Stamm an Bedeutung abgenommen hatte oder Beides ein- 
getreten war. Eine weitere Verschiebung, vielleicht auch weitere Abnahme 
ihrer Bedeutung, bewirkte dann ihre Zuzählung zu den Ziäida, wo sie auf 
demselben Fusse wie irgend eine andere der kleinen Unterabtheilungen 
erscheinen. 

Eine ursprüngliche Verwandtschaft der Beniura mit den Shäuna 
bez. den Zijän oder den Ziäida kann nicht geleugnet werden, es ist 
aber zu ihrer Annahme kein zwingender Grund vorhanden. 

b) In der Steuerliste (B) erscheinen die Zenäta den Oläd Bü Rizg 
im Allgemeinen »zugefügt-. Nach der Liste (s. VII) erscheinen sie in 

1 Le Geographie 1900. 
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specieller Verbindung mit den (auch zu den Ulad Bu Rizg gehörenden) 
Üläd Sa* id. Sehen wir uns aber die heutigen Sitze der Zenata an, so 
wohnen sie von den Üläd Sa' id und den übrigen Shäuna weit entfernt. 
Hier spiegeln offenbar die Listen ältere Verhältnisse wieder, und zwar er- 
sichtlich (wie die Ausdrücke und zeigen), Verhältnisse der 

Wohnsitze, nicht der Verwandtschaft, auf die es ja in diesen Listen 
auch kaum ankommt. Nach dem, was wir unter a sahen, muss es möglich 
erscheinen, dass die Zenäta später ganz anders gruppirt werden als früher; 
an eine Verwandtschaft wird dann bei der neuen Gruppirung erst recht 
nicht zu denken sein. 

c) Die Gdäna (105) wohnen inmitten der Üläd Sa* id, werden aber 
zu den Mzainza gezählt. Auch hier spiegeln sich ältere Verhältnisse 
wieder. Die Wohnsitze der Gdäna sind andere geworden. Vielleicht sind 
sie eine verwandtschaftliche Abzweigung der Mzainza. Ks wird aber auch 
hier später vielleicht gehen wie unter a, sie werden vielleicht einmal als 
Unterabtheilung der Uläd Sa'id erscheinen, wobei nichts Anderes als ihr 
Wohnsitz unter den Sa'id ausschlaggebend gewesen zu sein braucht 1 . 

d) Wir sehen also, dass die Stammesgruppirungen innerhalb der uns 
beschäftigenden Verhältnisse unter Umständen nichts weniger sind als ver- 
wandtschaftliche Verzweigungen , dass vielmehr bisweilen ganz fremde Ele- 
mente, oder doch solche, die sich ganz fremd sein können, rein äusserlich 
verbunden sind und als Glieder einer Gruppe erscheinen. Auf einen ähn- 
lichen Vorgang scheinen auch die Doppelnamen in 186 zu deuten. Jjzäzera 
hatten wir auch in 183. In 186 haben wir nun eine Sippe der IJzäzera 
als Theil eines Verbandes, der den Namen Uläd Mhammed tragt, und als 
Theil dieser Uläd Mhammed erscheinen auch dieUledSa'ib hellhäfa. Liegt 
hier etwas Anderes vor, als dass sich JJzäzera und Üled Sa'ib hellhäfa aus 
irgend welchen persönlichen, vielleicht wirtschaftlichen Gründen einer 
•Sippe Üläd Mhammed anschlössen? Jetzt sind sie noch unter ihrem 
alten Namen bekannt; vielleicht wird dieser aber bald verschollen sein. 

So sind dann vielleicht auch die Mzäb (3) unter den Mediana, ver- 
glichen mit X, eine versprengte Abtheilung. Wie viele Falle mögen aber 
noch da sein , die wir Dicht mehr zu erkennen vermögen. 

e) Mehrfach finden wir Gruppen als hürfa bezeichnet oder sie stellen 
sich durch die Bezeichnung Uläd SidT ... als solche dar. So die Üläd 
Sidi "Abbö (12 ff.; vergl. die Anmerkungen), ferner 34, 48, 88, 119, 121 
und sonst. Vergl. die Anmerkungen. Noch in zahlreichen anderen Fällen, 
die als solche aus den Listen nicht zu erkennen sind . mag es sich um Surfa 
handeln. Man lese bei Doutte, Les marabouts a.a.O. S. 46 ff. , nach, was 
er über die Schurfa- Stämme anmerkt. Die Heiligenverehrung hat auch in 
socialer Hinsicht im Magrib einen gewaltigen Kinfluss ausgeübt. Viele, ja 

' Über die heutigen Verhältnisse schreibt mir noch Hr. Dr.Vassel: »Die Gdäna, 
Exklave von in der Mark -X-«-. jVjU unterstehen dem Gouverneur von 

Mzamia. In ihrem heisst es immer: jl-U-l iSs^J* O t#» ■• 
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vielleicht die meisten Stämme oder Stammesgruppen haben ihren alten 
Namen aufgegeben und den eines Heiligen angenommen, von dem sie keines- 
wegs abstammen (Abstammung in einzelnen Fällen bleibt deswegen nicht 
ausgeschlossen); und neue Gruppen bilden sich um die Person oder den 
Namen eines Heiligen; wobei wir keinen Grund zu der Annahme haben, 
dass es gerade durch Verwandtschaft verbundene Gruppen gewesen seien, 
die sich um den Heiligen oder seine Erinnerung schaarten. Di« Jünger- 
schaft und die Heiligenverehrung sind eben ein Neues, über verwandtschaft- 
liche Bande — die ohnehin so lose sind — mit Notwendigkeit und Macht 
Hinauswachsendes. 

f) Auch die Bezeichnung hläf (J^U\), so in 76, 84, 181 = .Eid- 
genossen« weist auf Verbindungen hin, deren Band ausserhalb der Ver- 
wandtschaft Hegt, wenn auch wieder in einzelnen Fällen Verwandtschaften 
mit hineinragen mögen. 



Die vorstehenden Ausführungen, die gewiss sehr mangelhaft sind, 
zeigen doch eins sehr deutlich. Bei den heutigen Stämmen in Säuia (und 
so wohl auch in anderen Gegenden Marokkos) ist die verwandtschaft- 
liche Abstammung und Verzweigung auf das stärkste und mannig- 
faltigste durchsetzt mit ausserverwandtschaftlicher Gruppirting 
Es müsste von grossem Interesse sein , diese socialen Verhältnisse näher zu 
studiren als es nur naturgemäss bei der Kürze der Zeit und den besonderen 
Verhältnissen möglich war. Es würde sich auch fragen, inwiefern etwa 
sich Parallelen ergäben zu den socialen Verhältnissen der arabischen Stämme 
im Osten und in der Vergangenheit 1 . 

1st aber in Säuia die Bevölkerung auf die angedeutete Weise durch- 
einandergewürfelt, so ist doch auch wieder hervorzuheben, dass these 
Durcheinanderwürfelung im Allgemeinen innerhalb gewisser Grenzen sich 
abspielt, die oft sehr eng sind und deren weiteste ich oben S. 19 andeuten 
zu dürfen glaubte. 



Nach diesem Blick auf heutige Verhältnisse fragt es sich, was wir 
über frühere uns hier interessirende Verhältnisse von Säuia aus der 
Geschichte zu lernen vermögen. 

Die Verwendung des Namens &äuia als Bezeichnung der uns be- 
schäftigenden Provinz ist ziemlich jung. Vorher heisst die Gegend Tämesna. 
Temesna, wie denn noch in dem oben mitgetheilten Aju> (S. 4) dieser 
Name erscheint; hier sind Täuicsua und Säuia gleichgesetzt. Für dieselbe 
an der angeführten Stelle (S. 4) angegebene Begrenzung braucht Dombay 
im Jahre 1801 ausschliesslich die Bezeichnung Temesna, während bei 
ihm Säuia, wie wir sogleich sehen werden, eine andere benachbarte Pro- 
vinz bedeutet. Er sagt in seiner Geschichte der Scherifen oder der Könige 
des jetzt regierenden Hauses zu Marokko, Agram 1801, 8. 139: «Die Pro- 

1 Vergl. auch unten S. 27, was über die fiuiam gesagt ist. 



gitized by Google 



Kampkfmkyer: Säuia in Marokko. 23 

vinz Temesna grenzt an jene von Beni Hassen, und erstreckt sich von 
dein Flusse Scherrat 1 bis an den Fluss Ummurrebia; gegen Osten hat sie 
(he Provinzen Tedla, und Schauwija, gegen Norden die von Beni Hassen, 
das atlantische Meer gegen Westen, und die Provinz Dukkela gegen Süden 
zur Grenze«. — Also fur ihn giebt es eine Provinz Schauwija im Osten 
von Temesna, d.h. des heute Säuia genannten Districtes. Kr sagt S. 8; 
•Schauwya ist eine im Königreich Fess gelegene Provinz, die von un- 
ruhigen, und räuberischen Leuten bewohnt wird; Sie grenzet gegen Westen 
an die Provinz Temesna, und gegen Norden an die Provinz Beni Hassan, 
mit der sie oft in Streit verwickelt ist«. — Anderwärts, S. 15, spricht er 
von den Scheichen der Gebirge von Schauwija. 

De Chenier in seinen Recherches historiques sur les Maures ... T. 3 
Paris 1787, p. 101, kennt die Chavm/a, depuis Tedla jusqtfä Duquella. Ks 
sind Berber, die ihre Sprache bewahrt haben. 

Az-Zaijäin, ungefähr ein Zeitgenosse Dombay's, der uns über die 
Geschichte Marokkos von 1631 bis 1812 berichtet 1 , wohlunterrichtet über 
die Verhältnisse Marokkos, spricht an mehreren Stellen nicht von einer 
Provinz Säuia, sondern von i. jU| als von Leuten (einem Stamm oder 
einer Gruppe von Stämmen). Schon zum Jahre 1668 (S. 20/ \ •) braucht 
er diese Bezeichnung; doch ist hier ihre Anwendung nicht deutlich. Im 
Jahre 1746 wurde die Qasba von Rabat Sitz des Gouverneurs der ^ 

^J^- und ijUl (S. 105/» A). Im Jadire 1757 unternahm der Vicekonig 

Sidi Mohammed eine Kxpedition gegen Tämesna <j prfJ ijLÜ\ jL-a) 

£j!gjlaM, weil die Säuija sich übel aufführten und die Wege unsicher 

machten (S. 126/"\^). Kndlich sandte im Jahre 1792 der damalige Sultan 
Sulaimän seinerseits eine Kxpedition gegen Tämesna; sie kam zunächst in's 
Stocken, da andere Aufgaben zu erfüllen waren; inzwischen besannen sich 

die Säuija ^jt&fl — so heisst es unvermittelt im Verlauf der Krzählung; 
sie erboten sich, unterthänig zu sein und von dem Sultan einen Gouverneur 
über ihre Stamme (-»^lli) entgegenzunehmen. Als solcher wurde Ahd el- 

Malik ben Idris, ein Onkel des Sultans, eingesetzt; er sollte in Dar el- 
Bedä wohnen und mit den Scheichen und vornehmen Familien der Säuija 
in Verkehr bleiben. Dies geschah; ja der Gouverneur verband sich in der 
Folge sogar mit den Säuija zu einer Kmpörung gegen den Sultan (S. 171 
bis 175; — «.T). 

Also nach Ez-Zaijäin erscheinen Säuija in Temesna; ihr Gouverneur 
wohnt erst in Rabat, später in Casablanca. Wegen des letzteren Umstände« 
werden wir zu der Annahme geführt, dass es sich doch nicht nur um ge- 



* Man beachte die Genauigkeit der Angabe. Vergl. oben S. 4 f. 
1 Le Maroc de 1631 a 1812, Extrait de l'ouvrage intitule Ettordjeman 
'an douel elmachriq ou'hnaghrib, de Aboulqäsem ben Ahmed Ezziani, public 
et traduit par O. Houdaa. Paria 1886 = Publications de l'Ecole des langues orien- 
tales Vivantes. II* Serie. Volume XVIII. 
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legentliehe räuberische Einfalle von weiter Östlich wohnenden Säuija ge- 
handelt habe, sondern offenbar wohnten Säuija in Teniesna. Aber auch 
die gleichzeitigen Angaben l > rnbay's, der ja auch Marokko wohl kannte, 
dürfen wir nicht bezweifeln. So haben wir anzunehmen, dass die Säuija, 
von Haus aus im Osten von Temesna sitzend, sich nacli Teniesna Iiinein 
ausgedehnt hatten. Dass sich Bevölkerungselemente von Osten her nach 
dem heutigen Säuia vorschoben, wurde ja schon oben auf Grund der von 
mir gewonnenen Materialien deutlich (s. S. 13). Dieses Kindringen der 
Säuin muss recht bedeutend gewesen und immer beträchtlicher geworden 
sein, da der Name dieses Bevölkerungselementes im Laufe des 19. Jahr- 
huuderts die alte Landschaftsbezeiehnung Tamesna allmählich verdrängte. 

Die Beantwortung der Frage, wer des Naheren diese Säiüja, Sauia 
seien, werden wir im Verlauf der zusammenhangenden Untersuchung über 
die Bevölkerung der uns beschäftigenden Gegenden zu suchen haben (vergl- 
unten S. 37). 

Die Bezeichnung Tamesna, natürlich berberisch, ist ganz alt; sie 
findet sich schon, um 1050, bei el-Bekri (de Slane 1857) S. AV und \T» 
= JuITlT, Übers. (1859) S. 202 und 302. Nach el-Bekri A V/202 ist Fedäla 

ÄJLoj der Hafen von Tamesna; der Ort besteht heut noch nördlich von 

Casablanca, und zu seiner Ijige stimmen durchaus die besonderen Angaben 
bei el-Bekri. 

Indem Idrisi, etwa 50 Jahre später, das Itinerar von Marräkes nach 
Slä beschreibt, spricht er, da er in seiner Beschreibung bis zu der Stadt 
Umm er-Rebi', an dem ebenso genannten Flusse 1 , gelangt ist (ed. Dozy et 
de Goeje 1866, S. V • und V ^ ), zum ersten Male von den Tämesnä L-.lT, VO n 

denen eine Anzahl in der genannten Stadt wohnt, und deren Stämme er 
aufzählt. Zu diesen Stämmen gehören z. B. die Baryawäta, Baryutcäta 
"*S>\y- j , die auch sonst oft erwähnt werden*. In jener Stadt wohnen auch 

Zenäia, wie denn nach Idrisi auch Zenäta zu den Stämmen von Tämesnä 
gehören. Der äusserste Wohnsitz dieser Stämme ist Fedäla (S. V>). 
Alle sind übrigens Ackerbauer und hat>en Vieh sowie Kamele. Was wir 

1 Hier tritt der seitdem gebliebene Name schon auf. Nannte man den Fluss 
nach der Stadt oder die Stadt nach dein Flusse? Wie käme die Stadt, damals doch 
wohl noch ganz berberisch, oder wie kommt der Fluss, damals nur von Berbern 
umwohnt, zu einein arabischen Namen? Ist etwa hier ein berberischer Name 
arabisirt? Vergleiche, was Dr. Weisgerber in seinem wcrthvollen Artikel • Explo- 
rations au Maroc. I. 1,'Oum Er-Rebia-, in La Geographie V, Nr. 5 (15. Mai 1902) 

S. 321 anmerkt. Bei el-Bekri heisat der Fluss J** r >\j (\ • t/341. 342). Nach 

einer Stelle des Abd al- Wahid al-Marräkosl, die Jo. Melch. Hartmann, Edrisü 

Africa, ed. 2, 1796, S. 160 Note c mittheilt, heisst ( yt~*j\j das Quellengebiet 

des Mürbe'. 

> Vergl. z. B. Raud al-Qartäs (s. unten S. 28) A V/112. Sie waren ein Ge- 
misch von Berbern ganz verschiedener Stämme, eine religiöse Vereinigung. Sie 
sassen an der Küste von Tamesna. 
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hiernach bei Bekri und Idrisi über die Begrenzung von Tamesna erfahren, 
stimmt also ganz zu den späteren Grenzen. 

Leo der Afrikaner 1 giebt die Grenzen von Temesna ausdrücklich an: 
die Provinz liegt nach ihm zwischen Ommirabih, dem Buragrag, dem Atlas 
und dem Atlantischen Ocean (30 A). 

Ihn Chaldun freilich nennt Tamesna jjlST^j %~ <>» U ^*>V1 i-u-Jl 
(ed. de Slane T. 1, 1847, S. T"\; Übers. T. 1, 1852, S. 60), dehnt die 
Undschaftsgrenze also südlich weit Überdiespater (seit Leo) sichere, aber 
wie es scheint auch schon bei Idrisi vorauszusetzende Grenze des Mürbe' aus. 

Über die Grenzen umliegender Landschaften wird da, wo sie im 
Folgenden Erwähnung finden, das etwa Nöthige anzumerken sein, liier 
sei nur noch erwähnt, dass Leo 27 A die Grenzen von Tadlä, auf das schon 
vorhin die Rede kam, sehr bestimmt angiebt: die Provinz liegt in einem 
Dreieck, das vom Mürbe 1 , seinem oft genannten Nebenlluss Wad al-'abid und 
dem Atlas gebildet wird. Auf heutigen Karten, so bei Kegnauld de Lannoy 
de Bissy, sieht man die Landschaft indessen weiter nach Norden hin ausgedehnt. 

Nach diesen Vorbemerkungen wende ich mich der Geschichte der 
Bevölkerung von Säuia bez. Temesna zu. 

Vor der Mitte des elften christlichen Jahrhunderts dürfen wir in den 
uns beschäftigenden Gegenden ebenso wenig oder noch weniger als in 
anderen Gegenden des Magrib in sich zusammenhangende arabische Be- 
völkerungselemente suchen (vergl. hierzu und zu dem ganzen Folgenden 
ineine Ausführungen in meinen •Materialien« a.a.O. S. 174 ff.). 

Ja, es scheint sogar, als ob erst unter dem berühmten Almohaden 
Ja'qfib al-Mansür (580—595 IL = 1 184— 1 198 Chr.), und zwar durch ihn, 
Araber nach diesen Gegenden Marokkos kamen. Ihn Chaldun und Leo, 
die Beide über die Herkunft und die Wohnsitze der Araber des Magrib 
mehr oder minder im Zusammenhange handeln, besprechen beide die Ver- 
pflanzung arabischer Stämme nach Marokko durch Mansür; bei keinem von 
Beiden aber ist die Rede von anderen arabischen Bevölkerungselementen, 
die vorher nach diesen Theilen Marokkos gekommen wären. Auch aus 
anderen Quellen lernen wir nichts über solche anderen arabischen Elemente, 
die den von Mansfir verpflanzten vorangegangen wären. 

1 Mir steht zur Zeit nur die 3. Aull. = 1563 des 1. Bandes des Ramusio 
zur Verfügung, nach der ich hier citire. Man vergl. Ober Leo meine -Materialien« 
u. s. w., in diesen Mitteilungen , Jahrg. 2, Abth. 2, S. 179 ff. Der dort S. 180 ge- 
gebenen Collation fuge ich hier die folgende nach der Aufl. 1563 an: 

Leo 1563 Bl. 1 A— 12 B — Parte 1, 

. 13A- 29 B = ,2, 

. 29B— 62B= . 3, 

. 62B— 68B = - 4, 

. 68B— 78 A = - 5, 

. 78 A- 83 B= -6, 

. 83B- 87 A = . 7, 

. 87 B— 96B = • 8, 

. 96B— 103B= . 9. 
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Es wird sich empfehlen, zu einer Grundlage der Untersuchung eine 
Übersicht über die von Ibn Chaldun berichteten Thatsachen zu machen. 
Die Autorität, die dieser Schriftsteller, insbesondere in den Dingen des 
Magrib, mit Recht geniesst, wird in unserem Falle noch erhöht durch den 
Umstand, dass er nur etwa 190 Jahre oder auch weniger nach den Er- 
eignissen und Verhältnissen, über die er berichtet, schreibt (um 1378), ja 
theil weise dauerten die Verhältnisse, von denen er handelt, zu seiner Zeit 
noch fort. 

Die H i 1 ä 1 - Araber, welche um die Mitte des 11. Jahrhunderts in Ver- 
bindung mit anderen Arabern Nordafrika überschwemmten, zerfielen in ver- 
schiedene Gruppen , zu denen u. A. gehörten die £*JVl al-Atbag, <t »I>- GuAam 

und ^jij Rijäh ( NA/32) 1 . Die al-Aibag waren der bedeutendste Stamm 

(T./51, vergl. TT/39). 

Nachdem Mansür in Tunisien gegen Rebellen glücklich gekämpft hatte 
(um 583 H.), unterwarfen sich ihm die Gufcam und die Rijäb. Diese Stamme 
nun verpflanzte er, und zwar die Gusam nach Temesna, die Rijäl.i aber nach 
Jaj*)! el-Habat und j\i j\ Azgär }L- J\ J>"\}~ J». »lso in die 

Küstengebiete zwischen Tanger und Slä (TA/49). Genauer werden die Sitze 
der Rijäb S. t t/71 angegeben. Sie sassen von Q>ar el-Kebir aus nach Azgär 
und dein Meere zu. Azgär, ein berberisches Wort = Ebene, von Ibn Chaldun 
a. a. 0. als ^x^\ iaJU i lj charakterisirt, dehnte sich nach Leo (s. meine 

-Materialien- S. 182) zwischen Fes, dein Buragrag und dem Atlantischen 
Ocean aus. Also hatten die Rijäh die Küstengegenden südlich von Q»ar 
el-Kebir, also etwa das heutige Garb, inne. 

Mit den Gusam zugleich verpflanzte Mansür nach Temesna die *-^U\ 
und al-'Asim und Muqaddam, Abtheilungen der al-Aibag (TT, 

tT/53. 60. 69). Sie waren bedeutend, obwohl nicht In dem Grade wie 
die Gusam (IT/69). Weiter wohnten in Temesna noch ^L*— Sufjän und 

al-ljuU (TA/63. 64). Letztere, von denen auch ausdrücklich gesagt 

wird, dass sie von Mansür verpflanzt wurden (T^/65), zahlreich und mächtig 
(ebenda), Rivalen der Sufjän (ebenda), nahmen diesen die weiten Ebenen 
|von Temesna] fort, so dass die Sufjän auf die ^ \£ I I— *\» a ^ Su 

auf die Küstengegend in der Nähe von Anfä, dem heutigen Casablanca, be- 
schränkt wurden (TA/63. 64). 

Al-Uult und Sufjän galten als Abteilungen der Gusam (TT, TV 
T\'60. 61. 64), allein sie sind dies nicht (ebenda). Ö"H sind vielmehr 
Muntaßq- Araber (T^/64). Über die Al»stammung der Sufjän erfahren wir 
nichts Genaueres. 

Es ist eine interessante Thatsache, die Ibn Chaldun ausdrücklich her- 
vorhebt und durch welche von uns oben (S. 22) gewonnene Feststellungen 



' Gemeint ist hier und im Folgenden steta der 1. Band des oben erwähnte« 
arabischen Textes und der Übersetzung. 



Kampffmkykk: S:\uia in Marokko. 



27 



weiter beleuchtet werden, dass den Gusam in der Folge auch andere 
Stämme, die mit ihnen zugleich gekommen waren, aber gar nicht zu ihnen 
gehörten, beigezählt wurden (v"\, W, V ^/60. 61. 64). Diese anderen 
Stämme galten im Magrib selbst, als alistammend von Gusam. Gusam war 
ein gi-osser Sammelname fur die Araber des äussersten Magrib jenseits des 
Atlas geworden 1 . 

Einige Familien der Sufjän nomadisirten im Süs und dazu gehörigen 
Wüsten und durchzogen die Grenzgebiete von Hälja (TA/64). 

Zu den Gusam des Magrib zählte man endlich auch die Banü Gäbir 
j\* y* (t\ /67) , andererseits aber erklärte man sie für Zenäta <\>j oder 

Lawäta ~<\J. Wenn das überhaupt geschah, so wird es wohl wahr ge- 
wesen sein, dass die Banü Gäbir (mehr oder minder arabisirte) Berber 
waren. Ihn Chaldun t A/78 sagt übrigens ausdrücklich, dass sich unter ihnen 
eine grosse Anzahl von Zanära ljij t einer Abtheilung der Luwäta, befand. 
Eine der Familien der Banü Gäbir waren die "^JJ WardTya (i >/67), offen- 

har doch auch ein berberischer Stamm. Genau denselben Namen verzeichnet 
Dr. Weisgerber auf seiner Karte als südlich an Säuia grenzend (s. die Karte). 
Kben in der Gegend waren die Sitze der Banü Gäbir; denn Ihn Chaldun 
sagt uns (M/68, vergl. IA/78), dass diese in Tad Ii und angrenzenden 
Gebieten am Fuss des Gebirges als Nachbarn und Eidgenossen der ber- 
berischen *— — =»1^3 hausten , bald in die Ebene hinabsteigend, bald, wenn 

sie von Seiten des Sultans oder anderswoher Gefahr für sich besorgten, 
die Gebirge aufsuchend. 

Diese Banü Gäbir scheinen übrigens in nahen Beziehungen zu den 
Sufjän gestanden zu haben (vergl. t N /68). Uber deren Herkunft erfuhren 
wir ja nichts — die Beziehungen zu den Banü Gäbir legen die Vermuthung 
nahe, dass etwa auch die Sufjän (arabisirte) Berber waren. Dann bleibt 
freilich die Frage nach den arabischen Elementen, die sich offenbar mit 
diesen Berbern verschmolzen hatten. Auf diese Frage werde ich noch zu- 
rückzukommen haben. 



1 Wir sehen hieraus und aus anderen Thatsaclien allerdings, wie stark 
schon in alter Zeit Stämme durcheinandergewürfelt wurden. Eine ethnographische 
Stammtafel beweist an sich uoch hetzlich wenig. Ein als siidarabisch aufgeführter 
Stamm kann starke, ihn vielleicht schliesslich überwuchernde nordarabische Elemente 
enthalten. Glücklicherweise haben wir erstlich eine Controlc in historischen Nach- 
richten, die für manche Zeiten und Gebiete doch recht reichlich sind; sodann hat 
diese Zusanimenwürfelung doch in verschieden starkem Grade stattgefunden. Des- 
wegen verlohnt es sich vielleicht doch, den Spuren südarabischen Volksthums unter 
den heutigen Arabern nachzugehen; es ist doch möglich, dass sich solch ein Volks- 
tum, wenn nicht auf diesem Gebiete, so auf einem anderen, zumal Angesichts des 
oft erheblichen Gegensatzes zwischen Nord- und Südarabern, stärker erhalten hat; 
es ist doch möglich, es auf die Weise, wie ich es versuche, aufzufinden und dann 
die südarabischen Spracheigentümlichkeiten , die sich unter den besonderen Ver- 
hältnissen stärker gehalten haben können, zu studiren und die ganzen Ergebnisse zu 
den andere Gebiete ^treffenden Studien in Parallele zu setzen. 
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Von ihren Sitzen in jenen Gegenden Marokkos unternahmen diese 
Stamme keine grossen Wanderungen mehr in die Wüste, da der Atlas 
(jj- 5 eme Schranke hildete (T"\/60). 

Es waren mächtige und bedeutende Stämme, die verpflanzt wurden; 
gerade ihre Bedeutung scheint einen Grund ihrer Verpflanzung gebildet zu 
Italien. Näheres über die numerische Stärke erfahren wir indessen nicht. 

Ihn Chaldun weiss nun aber, dass diese Araber in ihren neuen Sitzen 
theilweise stark herunterkamen. So die Hult. Überlluss und Wohlleben in den 
fruchtbaren Gebietenverweichlichten und verdarben sie, so dass sie, nach zwei- 
hundertjährigem Aufenthalt dort, zur Zeit des Ibn Chaldun — Cj J* 

&\$*~- 

Die Rijäh andererseits hatten in Kämpfen mit den Meriniden im Be- 
ginn des 14. Jahrhunderts sehr zu leiden. Sie hielten sich, gering an Zahl, 
in den Küstengegenden von Azgär, schlössen sich dann zinsptlichtigen 
Stämmen an und hörten endlich ganz auf, selbständig zu existiren {t\ 
und • »/80. 81). 

Der Verfasser des Raud al-Qartäs 1 , der vor Ilm Chaldun schrieb, er- 
wähnt gleichfalls die Rijäh mehrfach. So zum Jahre 577 (1181) S. 
Weiter nennt er sie (S. > ^ */248) den stärksten und tapfersten Stamm der 
Araber des Magrib (It-es^lj ^ j&\ J?U ^ ß\ ^ij hat aber 

auch zu berichten, dass sie im Jahre 614 und darnach (1217 IT.), unter- 
stützt von den ^Ls- y~>\ gegen die Meriniden zu kämpfen hatten. Viele 
wurden getödtet, dann unterwarfen sie sich und zahlten Tribut ( \ ^ • ff./248ff.). 
So begannen die Kämpfe der Hi, jäh gegen die Meriniden, die später zur 
gänzlichen Auflösung der Rijäh führen sollten, schon sehr früh. 

Nach derselben Quelle finden wir, dass im Jahre 667 (1268) in Tadla 
wohnten. Sie wurden von dem Meriniden Abu Jüsuf gebrand- 
schatzt '(T ♦ t/266). 

Als dann im Jahre 707 (1307) der Merinide Abu labit von Süden 
her an der Mürbe und nach Überschreitung desselben (!) nach Temesna 
gekommen war, empfing er dort fjfj j-W ^»U|j JaiM j» ^Jl jyj 

O* (natürlich ist so. ^1>-, und nicht Haschm , wie Tornberg 

hat, zu lesen). Also dieselben Namen in denselben Sitzen wie bei Ibn 
Chaldun, und auch hier die al-Äsim, al-Hult und Banü Gäbir als Gusam 
gezählt. 

Noch finden wir mehrfach im Raud al-Qartäs Araber als zum Heer- 
bann der Meriniden gehörig aufgezählt. Obwohl wir aus diesen Stellen 
über die Sitze dieser Araber nichts erfahren, finden doch wenigstens die 



1 Annales regtim Mauritania! . . . edidit . . . latine vertit . . . Car. Job. Torn- 
berg. Vol. 1.2. Upsalae 1843. 46. Vergl. Wüstenfeld, Geschichtschreiber (1882) 
Nr. 392. 

* Seinerseits ein merinidischer Stamm , der sich auf Seite der Almohaden ge- 
stellt hatte, s. Jbn Chaldun t \/80. 
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Namen der Stämme für die betreffende Zeit eine neue Bestätigung. Bei 
Toroberg sind allerdings einige Fehler zu verbessern , auf deren Correctur 
übrigens nicht nur die sonstigen geschichtlichen Zeugnisse, sondern auch 
vorhandene Varianten hinweisen. So sind zum Jahre 684 (1285) genannt 
(ttt/299) f*»Ul Homberg ^U], JalM und ^\ ITornberg g»Vl & 
Aßadj\. Dann sind (zu demselben Zeitpunkt) in der interessanten Q aside 
S. T t ^/318 ff. als Araber aufgezählt: jLä— und deren Geschlecht jy*j>- y*% 

die Menge von und £*Yl [Tornberg wieder falsch: 

^liVU el-Aftadj], die früher in Zäh sassen 1 . — Es ist nun interessant, dass 

der Ursprung dieser Araber auf Qais und auf Sabä zurückgeführt wird; 
ausdrücklich heisst es, dass die Araber (d. h. also einige von ihnen, da ja 
auch Qais erwähnt wird) von Himjar abstammten, und dass sie mit den 

Meriniden verwandt seien U-J. Letzterer Ausdruck geht vielleicht 

auf die Vermischung von (himjari tischen) Arabern mit Berbern? — Da nun 
die ^stflaH und ryC\\ [und gegebenenfalls jt-^I als Hiläl, und die 
als Muntafiq (Wüstenfeld, Register 1853, S. 323) Nordaraber sind, so blieben 
fur die Zuzählung zu den Südarabern [ausser etwa den sonst nicht beleg- 
baren Jj^j* y*\ die jLi~ und j\a- y* übrig, eben die Stämme, über 
deren Herkunft wir nichts Genaueres erfuhren, von denen wenigstens die 

■ 

Banü Gfibir in nahen Beziehungen zu den Berbern standen und über deren 
mögliche Beziehungen zum Südaraberthum wir weiter unten, auf Grund noch 
anderer Indicien, noch zu reden haben werden. 

Leo der Afrikaner schreibt etwa 125 Jahre nach Ihn Chaldun. Die 
Angaben dieses vortrefflichen Berichterstatters gewinnen in unserem Falle 
dadurch an Werth, dass er einerseits von Ibn Chaldun nicht abhängig ist 3 , 
andererseits gerade die uns interessirenden Verhältnisse aus eingehender 
persönlicher Kenntniss darstellt. Kr bestätigt und ergänzt die Angaben, 
die wir bisher gewonnen haben, und führt unsere Kenntniss bis zum Be- 
ginn des 1 6. Jahrhunderts fort*. 

Temesna war vor der Zeit der Almoraviden nach Leo eine ausser- 
ordentlich blühende und bevölkerte Provinz: es waren dort etwa 40 Städte 
und 300 Castelle habitate da molti popoli del /ignaggio degli African* Barbari. 
Gegen Jüsuf ibn Täsfin (Giuseppe di Lunttina) brachten die Bewohner dieser 



1 In dieser Aufzählung vermisst man Guiam. Nun finden sich unmittelbar 
bevor die Aufzählung der Araber beginnt, am Schluss der Aufzählung der Berber, 

nebenden JJ^y erwähnt. Darin steckt vielleicht ^» r . Daas die Gusam, 
die ja gerade den Sammelnamen für die Araber dieser Gegenden Marokkos ab- 
gaben, zu den Berbern gezählt seien, ist nicht wohl anzunehmen. Steckt also 
in jener Lesung, so dürften die beiden Verse, um die es sich handelt, 



1 Das zeigt sich deutlich in der Eintheilung der arabischen Stämme. 
• Nur in Zahlenangaben scheint Leo nicht sehr genau zu 



30 



Kampffmkyer: Sauia in Marokko. 



Provinz, auch durch religiose Motive zum Widerstand bestimmt, ein Heer 
von 50000 Mann zusammen, das sich jedoch vor der gewaltigen Truppen- 
masse, die Jüsuf über den Mürbe warf, zurückzog. Am Buragrag ereilt, 
wurde es gänzlich aufgerieben. Die Provinz aber, mit Allem, was in ihr 
verblieben war, wurde von Jüsuf acht Monate hindurch der grausamsten 
Verheerung und Vernichtung preisgegeben. Allhora il He mise il popolo <5f 
// trrreno a ferro, a fuoco, a sacco con tania crudelta, che fece vccider per 
insino a fanciulli che poppauano, per otto mesi ch' egli vi stette con F esercito, 
roinb tutta la proiiincia , intanto che hör a non vi rimane . se tum certe picto/e 
vestigia delle cittä che vi erano (I*eo, Bl. 30 A). So erlosch schliesslich, im 
Verlauf von zehn Monaten, die Bevölkerung von Temesna gänzlich (gli 
habitatori . . . furon spenti). Die vernichtete Bewohnerschaft, Alles in Allem 
gerechnet, Männer, Weiber und Kinder, wurde auf eine Million ge- 
schätzt. 11 Re Giuseppe di Luntuna . . . lascib Temesna per habitation di lermi, 
di lupi, 2j di cinette. 

Dies war nach der Gründung von Marräkes, also nach 454 (1062). 
Danach blieb, wie Leo weiter berichtet, die Provinz Temesna 180 Jahre 
hindurch unbewohnt. Nämlich so lange, bis Mansor, von Tunis zurück- 
kehrend, mcnb con esso lui certe generationi de popoli Arabi con Ii capi loro, 
£f die a questi ad habitar Temestut 1 ( 30 A). 

Ehe ich weiter auf Temesna besonders eingehe, möchte ich die An- 
gaben, die Leo über die verschiedenen im Atlasvorland von Marokko an- 
gesiedelten Arabereleniente macht, im Zusammenhange vorführen. — Er 
theilt die ganzen Aral>er des Magrib ein in drei grosse Gruppen Mahchil = 

J&J bei Ibn Chaldun, HiM, und drittens Chachin [oder Schachin]. Das 

arabische Aecpiivalent dieser dritten Bezeichnung ist mir nicht bekannt. Die 
Unterabtheilungen dieser Schachin veranschauliche folgendes Schema: 

Schachin 

Ethegi Sumaich (Sumait) Sahid 

DelhJI Elmuntafic (Elmuntefig) Sobaich (Sobair) 

= Elchaluth 

Sumaich (Sumait) und Sahid, die weiter im Osten blieben , können wir 
hier bei Seite lassen. Ethegi = Etbegi = VI (vergl. unten) sind bei Ibn 

Chaldun eine Gruppe der Hiläl. Dellegi ist - ^ Ibn Chaldun AV 138, 

ein zu den Sulaim gehörender Stamm. Die Sulaim sind ja bei Ibn Chaldun die 
dritte grosse Gruppe, die nach ihm neben den Hiläl und den Ma'qil in den 
Majjrib eindrangen. Wir werden also von vorn herein erwarten, dass die 
Schachin des Leo wenn nicht ganz, so doch theilweise den Sulaim des Ibn 
Chaldun entsprechen. — Elmuntafic gehören nach Ihn Chaldun weder zu 
den Sulaim noch zu den Hiläl Elchaluth ist natürlich — \a&~\. — Ob 

Sof>aich (Sobair) gleich den (zu den Hiläl gehörenden) j* J\ Ibn Chaldun 

1 Die Rechnung der 180 Jahre stimmt danach nicht. Die Zahl ist erheblich 
(um etwa 50 Jahre) zu hoch gegriffen. 
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tt/55, oder wie sie sonst au identificiren sind, weiss ich nicht 1 . — Ist 
also die Gruppirung der Stämme hei Leo zum Theil erheblich verschieden 
von der hei Ihn Chaldun, so sind es doch Nordaraber, die in solcher 
Weise durcheinandergemischt erscheinen. 

Nun die uns hier interessirenden Einzelheiten der Angaben I^o's über 
die Araber des Atlasvorlandes von Marokko. 

In Duccala 2 und Tedle wurden von Mansor die Eikegi angesiedelt 
(4 B) , was in Etbegi -- ^ VI zu verbessern ist. Diese Etbegi furon i piu 

nobili cf principali de gli Arabi [vergl. Ihn Chaldun]. Sie stellten zur Zeit 
tao's etwa 100000 Mann in's Feld, davon die Hälfte zu Pferde (ebenda). 

Klmuniaßc wohnen in den Ebenen von Azgar SC sono da modemi chiamati 
Eichaluth. Sie sind dem Könige von Fez tributar und können 8000 Pferde 
aufbringen. Sie sind gut disciplinirt (molto bene in ordine). 

Sobaich (Sobair) wohnen theilweise im westlichen Algerien , theilweise 
aber auch in den Ebenen, die zwischen Sah und Mecnesa sind. Diese 
tmgono pecore § buoi, lauorano il terreno und sind auch dem Könige von 
Fez tributar (4 B. 5 A). 

Zu den Abtheilungen der Hiläl- Araber gehört auch bei Leo die der 
Rieh (r^\ij). Sie zerfallen unter Anderem in Asgeh, Eicherith (Elcherit) und 
Enedr. Asgeh sono soggetH di molti Arabi; ein Theil von ihnen wohnt unter 
den Arabern von Dukkäla bei Azeß. Asgeh sind die bei Ibn Chaldun 

eigentlich ein Zweig der jlälat. 

Eicherith wohnen in den Ebenen von Heiin [= Heha?] in compagnia 
di Saidima — A-J»Li [wohl die erste Erwähnung des bekannten Namens]. 

Die Bevölkerung von Heha* giebt ihnen Tribut. Sono huomini vili, <5f male agiati. 

Enedr habitano pure nelle pianure di Heha [der Satz schliesst sich eng 
an das eben Ausgehobene an; das pure kann also die Corrector von Heiin 
in Heha rechtfertigen]. Auch sie sind disagiati d 1 arnesi (schlecht gekleidet). 
Alle Araber von Heha machen etwa 4000 Reiter (cavalfi) aus. 

Weiter erfahren wir noch, dass ein Theil der zu den sudarabischen 
Ma'qil gehörenden El hasin {Elhasim) in Azgar wohnt (meine »Materialien. 
S. 182), während die Sitze des anderen Theils in der Küstengegend von Süs 
sind. Nach der Art, wie Leo die arabischen Namen umschreibt, sind diese 
Elhasin nicht — jU->- Husain , einem Stamme der Ma'qil l>ei Ibn Chaldun 
(meine -Materialien. S. 175), sondern wohl gleichzusetzen den J^a^ , Hiläl- 

Arabern, von denen eine Abtheilung sich den Ma'qil angeschlossen hatte 
(Ihn Chaldun V t/1 18, meine -Materialien. S. 176). 



1 j ist sonst z, nicht * hei Leo. 

* Die Lage entspricht bei Leo der heutigen Provinz. 

3 Also Häha. Über die Lage vergl. Leo 13 A und 16 B. Sie entspricht 
etwa der der heutigen Provinz, reicht indessen nordwärts bis zum Gebel Hadld» 
umfasste also wenigstens einen Theil auch des heutigen Siadma. Leo erwähnt auch 
den Arganbaum. 
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Die vorstehenden Angaben, die wir bei Leo da finden, wo er Ober 
die Araber des Magrib im Zusammenhange handelt, erfahren Beleuchtungen 
und Ergänzungen an verstreuten Stellen, wo er bei der topographischen 
Schilderung gelegentlich auf die Araber zu sprechen kommt. Ich hebe 
das uns Interessirende aus, indem ich der geographischen Lage der Pro- 
vinzen, von Süden nach Norden fortschreitend, folge. 

Die Bevölkerung von Hea (Heha) giebt zum Theil den Arabern Tribut. 
Man fürchtet ihre Plünderungen und ist in beständigem Kampfe mit ihnen. 
Aber es giebt auch ganz unabhängige Gebiete, so die Gegend von Tagte&sa. 
einer auf einem hohen Berge gelegenen alten Stadt, die I^o im Jahre 919 H. 
besuchte. Araber dürfen dieses Gebiet nicht ohne besondere Erlaubniss 
und freies Geleit durchziehen (15A). 

Auf dem Monte del ferro, detto Gebelhadid 1 , der auf der Grenze der 
Provinzen von Hea, Duccala und Morocco liegt, lebt eine Bevölkerung, ge- 
nannt Regraga\ darunter (oben auf dem Gipfel) viele Einsiedler, die ein 
musterhaftes Leben führen. Sie werden von den ihnen benachbarten Arabern 
oft belästigt und zahlen ihnen deswegen, um ruhig zu leben. Tribut. Im 
Jahre 921 H. (1515) trieb Maumet Re di Fes diese Araber gegen die Berge 
(des Gebel Madid?); die Bewohner des Gebirges unterstützten die Truppen 
des Königs, und so wurden die Araber, in Engpässe gedrängt, gänzlich ge- 
schlagen und aufgerieben. Leo befand sich selbst im Heere des Königs (16 B). 

Die Araber, welche dintomo al regno di Morocco in Duccala wohnen, 
waren einst frei; im Gegensatz zu den Arabern des Königreichs Fez zahlten 
sie keinen Tribut. Aber sie kamen nachmals sehr herunter, durch Theuerung, 
innere Zwistigkeiten und die Bedrängungen, die sie auf der einen Seite vom 
Könige von Fez, auf der anderen Seite von den Portugiesen, die im Besitz 
von Azafi und Asemor waren, zu erdulden hatten. Diese Nöthe trieben die 
elenden Araber sogar dazu , freiwillig nach Portugal auszuwandern und sich 
als Sclaven auszubieten. Cosi di essi niuno in Duccala rimase (7A). Leo 
spricht ja anderwärts von Arabern, die in Dukkäla sind. Vielleicht is: 
jener Ausdruck hyperbolisch; aber es mag auch sein, dass die Araber, die 
vor Leo's Zeit in Dukkäla waren, so gut wie verschwunden waren, dass 
aber von den Grenzen her andere, benachbarte Araber, in die übrigens 
stark bevölkerte Provinz* nachdrängten. 

Araber treffen wir in Dukkäla z. B. in 24 B. In dem vorher erwähnten 
Jahre 921 H. zog Maumetto Re di Fez nach Dukkäla. Er rastete bei dem 
Monte uerde, auf der Grenze von Hascora\ Duccala und Tedeile. Das ist der 



1 Im Druck falsch hadih. 

* Nach IdrisT, S. V», ein berberischcr Stamm der Umgegend von Marrakes 
(wie auch z. B. die Dukkäla). Mit diesem Staininesnanien hängt auch offenbar der 

Name des bekannten Flusses zusammen. Dieser heisst bei IdrisI (S.V Y) noch \. 
Vielleicht verschoben sich die Regräga nach jener Gegend. 

8 Duccala ... e molto popolosa, tna il popolo e maligno et ignorant* , poche 
cittä murate vi «' trouano (22 B). 

* Text falsch Ha*ara. 
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Gebel fjdar, an dessen Kusse auch ich vorbeizog. Damals schon — vielleicht 
seit ältesten Zeiten — war dieser Berg ein heiliges Gebiet, wie noch heute. 
Damals wie noch heute gab es auf ihm molH romiti x . Wie heute der Berg 
von Wallfahrern besucht wird, so stieg auch damals der König zu ihm 
hinauf, besuchte jeden der Altäre, deren es oben eine grosse Zahl gab 1 , 
und betete: Iddio mio tu sai che la mia intentions d'esser venuto a questo saluaHco 
paese, altra none, che di aiutare et di liberare il popolo di Duccala, dalle mani 
de gli empi % ribelU Arabi, % insieme da i nostri fieri nimici Christian. Wir 
sehen also hier eine doch wohl berberische Bevölkerung von Dukkäla durch 
(etwa räuberisch einfallende) Araber bedrängt. Wir sahen auch schon den 
Ausgang dieser Expedition: Araber der Nachbarschaft des Gebel Hadid, also 
ganz im Süden von Dukkäla, wenn nicht in benachbarten Districten, wurden 
angegriffen und aufgerieben. 

Conte ist eine Stadt in Dukkäla, an der Küste, einst von den GotH 
erbaut, zu Leo's Zeit in Trümmern, und ihr Gebiet gehörte alami Arabi di 
Duccala (23 A). Die Lage ist wahrscheinlich nördlich von Saß bei Cap 
Cantm, wo die Karten auch die Ruinen einer Stadt anmerken. 

Subeit, eine kleine Stadt am Ommirabih, ist soggetta a gli Arabi di Duccala 

(23 B). 

Rulahuan, d.h. Bül'awän am Mürbe', ist eine kleine, aber 

ehemals reiche Stadt. Es wird dort viel Getreide gebaut , gli Arabi ne sono 
compratori, Sf «' fomiscono per tu (tu V anno (23 B). 

Die Provinz Hascora liegt zwischen Dukkäla, dem Tensift und dein 
Wäd al-Abid, dem oft genannten Nebenfluss des Mürbe*, also im Ganzen 
im Südosten von Dukkäla. Die zu dieser Provinz gehörende volkreiche und 
gewerbfleissige Stadt Elmadina liegt am Abhänge des Atlas. Kür ihre in der 
Ebene liegenden Besitzungen zahlen die Bewohner dieser Stadt den Arabern 
Tribut (24 B). 

In Tsdle, der Hauptstadt Te/za benachbart, finden wir 27 A Arabi, che 
si chiamano Benigebir, i quali fanno circa cinquemila caualli. Das durften die 
jrW y* des Ihn Chaldun sein, die ja eben hier sassen. Benachbart diesen 

Bmigebir scheinen, auch nach 27 A , certi Arabi, Vasallen des Königs von 
Fez, gewesen zu sein, che si chiamano Zu air iquali fanno circa quattromila 

Uber Temesna vergl. sogleich weiter unten. 

Nördlich vom Buragrag, nach Kez zu, sind in den Ebenen alcuni casali 
bewohnt da certi poueri Arabi, aber in der Campagna von Sola <Sf Memos e 
*ementano alcuni Arabi nobili Sf caualieri, die aber nichtsdestoweniger dem 
Könige von Kez unterworfen sind (32 A). 



1 Vergl. meine Reisebriefe, Vosaiache Zeitung, 1891, Nr. 233. 

1 Gemeint sind vielleicht die von mir a. a. 0. Nr. 209 beschriebenen Steinkränie, 
die man mzära nennt. 

» Die örtlichkeit wird später oft erwähnt. Mulai Isma'Tl erbaute dort ein 
C«tell. Wir rasteten dort zwei Tage (vergl. meine Reisebriefe, Vosaische Zeitung. 
1901, Nr. 249, und Prof. Theob. Eischer'a Reisewerk). 

Miuh i S rm . t Orient Sprachen. 1903. U. Abth. 3 
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Die Provinz Azgar (vergl. oben S. 2ti), tutta piamtra di buonissimi 
terrmi, einst mit Städten bedeckt, die aber 7.11 I^eo's Zeit grossen theils zer- 
stört waren, in ihrer Mitte vom Subu durchströmt, ist ganz von Arabern 
bewohnt: tutti gli habitalori sano Arabi % detti ElchukUh dalla origin* A 
Muntaßc (50 A). 

Auf das, was wir aus Leo über die uns besonders interessirenden 
Verhältnisse von Temesna noch erfahren, habe ich sogleich noch einzu- 
gehen. Vergleichen wir vorerst einmal das bisher aus Leo Mitgetbeilte 
mit dem, was wir aus Ihn Chaldun lernten, und suchen wir sodann aus 
den mannigfachen Einzelthatsachen das für uns wichtige Allgemeine ab- 
zuheben. 

Wir finden bei Leo Araber auf denselben Gebieten, wie bei Ibn 
Chaldun. Freilich nennt ja Ibn Chaldun als südlichste Landschaft Temesna; 
die Namen Häba und Dukkäla begegnen uns nicht. Aber wir sahen ja. 
dass Ibn Chaldun Temesna als bis nach Maräkkes hin sich erstreckend an- 
nimmt. Immerhin mögen sich die Araber etwas weiter von Norden nach 
Süden ausgedehnt haben. Ks ist dabei zu beachten , dass Leo die süd- 
lichsten Araber als Rijäh bezeichnet. Sie sind nicht zahlreich und in 
schlechter Verfassung. Ibn Chaldun kannte im Süden keine Rijäh, nur im 
Norden, wo sie aber aufgerieben wurden. Dem entspricht es, dass I>eo 
im Norden keine Rijäh kennt. Treffen wir nun solche im äussersten Süden 
des Atlasvorlandes an, zumal in den erwähnten Verhältnissen, so liegt die 
Vermuthung nahe, dass die letzten Reste der Rijäh, die im Norden wohnten, 
sich diese neuen Wohnsitze erwählten. Es mögen sich diesen Rijäh dann 
noch andere Elemente (benachbarter Gegenden) angeschlossen haben, wie 
denn die von Leo ihnen zugezählten Asgeh nach Ibn Chaldun nicht zu den 
Hiläl - Arabern gehören. 

In den früheren Sitzen der Rijäh (im Garb) finden wir bei Leo die 
JalM = Muntatiq, die Ibn Chaldun nach Temesna versetzt. Sie mögen 

sich von Süden her in die freigewordenen Sitze vorgeschoben haben. 

Al-Aibag, bei Ibn Chaldun in Temesna, sind bei Leo in Dukkäla und 
Tadla. was bei der Ausdehnung des Begriffes Temesna bei Ibn Chaldun 
keine Verschiedenheit der Verhältnisse zu bedeuten braucht. 

Mehrere Namen, die uns Ibn Chaldun bietet, begegnen uns bei Leo 
nicht: Gusam und deren Abtheilungen al-'Xsim und Muqaddam sowie Sufj&n, 
alle nach Ibn Chaldun in Temesna. Hieraus ein argumentum e silmtia ab- 
zuleiten, ist misslich. Diese Stamme mochten heruntergekommen, auch 
wohl versprengt sein, oder Namen hatten gewechselt, oder Leo ist nicht 
vollständig. 

Einige Namen begegnen uns ferner bei Leo, die Ibn Chaldun nicht 
hat. Die Elha&m, die (vielleicht nordarabische) Abtheilung der (südarabischen) 
Ma'qil , sowie die Sobaic (Sobaich) , beide im Garb in den ehemaligen Sitzen 
der Rijäh. Wann und woher sie dorthin gekommen sind, erfahren 
wir nicht; sie mögen dort nach Ibn Chaldun 's Zeit eingerückt sein, die 
ersteren vielleicht aus dem Süs, wo ihre Verwandten sassen (meine -Ma- 
terialien. S. 1 8*2) , die anderen aus dem westlichen Algerien. Oder sie 
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sassen vorher schon im Atlasvorland ; Ihn Chaldun aber hatte, da sie ehe- 
dem unbedeutend gewesen sein mögen, von ihnen keine Kenntniss 1 . 

Da wir von Leo erfahren, dass zu seiner Zeit Dukkäla sehr be- 
völkert war, die Araber al>er von Dukkäla aufgerieben waren, so werden 
wir uns in dieser Provinz eine wesentlich berberische Bevölkerung zu 
denken haben. Am Rande aber, so in Siadma, Häha, Hascora und Tadla, 
auch an der Küste in Dukkäla, finden wir Araber, aber auch hier offenbar 
in eine berberische sesshafte Bevölkerung eingestreut, wie die 
Schilderungen bei Leo und der immer wiederkehrende Gegensatz zwischen 
Bevölkerung (popolo) und Arabern deutlich zeigen. 

Auch über einige allgemeine Verhältnisse der Araber des Atlas- 
vorlandes um damalige Zeit sagt uns Leo Einiges ausdrücklich (7 A). Sie 
haben schöne Pferde, treiben Ackerbau (/anno lauorare i loro terreni «lassen 
ihre Ländereien bebauen« — durch (berberische?) Ackerknechte?) und ge- 
winnen eine sehr grosse Fülle von Getreide. Daneben aber treiben sie 
sehr viel Viehzucht: hantw dipecore <Sf di buoi vn numero quari infinite. Daher 
können sie nicht fest an einem einzigen Orte bleiben, da ein Gebiet (wie 
es ein Stamm hat) so viel Vieh nicht ernähren kann. Wie weit sie mit 
dem Vieh ziehen, wird nicht gesagt; da sie aber auch so viel Ackerbau 
treiben , handelt es sich vielleicht nur um beschränkte Verlegungen der 
Weideplätze, ähnlich vielleicht wie auch heute, überhaupt scheinen die 
socialen Verhältnisse dieser Araber zu Leo's Zeit fast schon ganz gleich den 
heutigen zu sein'. Die Araber des Atlasvorlandes zu Leo's Zeit hatten Zelte 
I podiglioni). 

Das von mir aus Leo entworfene Bild ist aber noch nicht vollständig. 
Ich sparte mir noch einige Mittheilungen auf, die gerade das uns besonders 
interessirende Gebiet betreffen und sehr wesentlich sind. 

Leo hatte erzählt (Bl. 30 A , vergl. oben S. 30), dass in der vorher 
ganz entvölkerten Provinz Temesna certe generationi de pojxtli Arabi con Ii 
capi loro durch Ja'qüb al-Mansür [gegen 1190 n. Chr.] angesiedelt wurden. 
Kr fährt dann fort (30 A und B): iquali vi durarono cinquanta anni, insino a 
(onto che la famigUa di Mansor perde il regno, per laqual perdita vennero gli 
Arabi in estrema calamita tf miseria, in tanto che furon scacciati di la da i Re 
delta famigUa di Marin. $ questi Re diedero la proubicia al popolo di Zenete Sf 
Haoara in premio de benifici, che riccuerono da questi due popoli: perciochr 
f uno et V altro nempre die favor t alia famiglia di Marin contra a i Re e pontefici 
da Morocco, cosi i due popoli si godono la prouincia in libertä. sono 
accresciuti a tanto che hoggidi ( <Sj* puo esscr da cento anni a questo) /anno 
tremare i Re di Fez. perdoche si crede ch' arriuino a sessanta mila caualli, Sf 
/anno dugento mila padiglioni. io ho pratticato molto in questa prouincia, Sf ve 
ne daro particolar m/ormatione. 



1 Oder waren es neu entstandene Verbände? 

* Die einen Araber mögen mehr, die anderen weniger Ackerbau getrieben 
haben. So erfahren wir in 23 B, dass das viele Getreide, welches in Bürawan ge- 
baut wird, von den Arabern gekauft wird. 

3» 
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Also die Araber von Temesna kamen bald sehr herunter, und die 
Meriniden , selber Zenata \ besiedelten die Provinz mit Zenata und Hauära, 
die sehr machtig und zahlreich wurden und zu Leo's Zeit mindestens die 
Hauptmasse der Bevölkerung von Temesna gebildet haben müssen. I^o 
erwähnt in der obigen Stelle Oberhaupt weiter keine Bevölkerungselemente 
von Temesna. 

Zenata und Hauära sind ja Berber. Zenata sassen ja auch schon vor 
der Zeit der Araber in oder in der Nähe von Temesna (s. oben S. 24), aber 
die Zenata waren ja auch weiter verbreitet. Immerhin dürften die Zenata, 
die jetzt in Temesna Fuss fassten , ebenso wie die Hauära , vorher im Atlas- 
vorlande gesessen haben, da sie in den Kämpfen der Meriniden mit den 
Herrschern von Marokko Partei ergriffen [also in die Lage kamen. 
Partei zu ergreifen ; sie waren demnach nicht eine Soldat der Meriniden]. 

Wie haben wir uns nun diese Berber vorzustellen? Wir sahen schon 
oben (S. 27), im Falle der Banü Gäbir, dass schon sehr früh im Atlasvor- 
lande Berberstamme mehr oder minder arabisirt worden sein müssen. 
Nun erfahren wir von Leo noch weiter (3A), dass molH della Stirpe della 
yente di Haooaro parlano pure arabico, $f tuttauia corrotto , dass weiter tutto 
il popolo di Gunur a [die im nördlichen Marokko, in den Bergen und im 
Rif sassen, Leo 2B] vsa la fauella araba, ma corrotta, sowie dass in tutte 
Ir citta d Africa mtendendo (teile maritime poste su 7 more mediterraneo insmo 
al monte Atlante, tuttiquelli, che vi habitano, generalmente parlino nel linguay- 
gio arabico corrotto. eccetto che in tutto il tener del regno di Morocco, <5f in 
Marocco propia si fauella nella lingua Barberesca. — Ist hierbei interessant, 
dass die Berber des Reiches Marokko [um diese (neben denen Araber 
sassen) handelt es sich) zu Leo's Zeit noch gar nicht arabisirt waren und 
dass auch die Stadt Marräkes noch ganz berberisch war, so können wir 
aus dieser Stelle andererseits schliessen, dass zu Leo's Zeit in Temesna, das 
ja nicht zum regno di Marocco, sondern zum regno di Fez gehörte, mindestens 
die Städte arabisirt gewesen sein werden. Aber auch die Landbevölkerung 
kann sehr wohl wenigstens theilweise schon arabisirt gewesen sein. 

Wenn nun Leo anderwärts (30Bund31A) auch Araber in Temesna 
beiläufig erwähnt, so könnten damit arabisirte Berber gemeint sein; oder 
aber, was sehr wohl möglich ist, von der einstigen arabischen Bevölkerung 
waren doch noch Reste im Lande geblieben. Deutet auf solche, im Gegen- 
satz zu der berberischen Hauptmasse stehenden arabischen Elemente nicht 
vielleicht der Stammname der Ärab ('Arab), die wir an der Küste zwischen dem 
Wäd Serrät und Rabat heute antreffen (vergl. oben S. 5 und die Karte)? 
Eben in der Gegend (in der Nähe von Mansora citta = Qasba Mansürija) 
sind nach Leo 30 B Arabi gewesen. — Andererseits berichtet Leo, dass ein 
Theil der -Araber von Temesna- sein Getreide aufbewahre in Tegeget, einer 
kleinen Stadt, su 7 lito del fiume di Ommirabih, nel passo di Tedle a Fez (31 A). 

> Vergl. Raud al-Qartäs \Aiff., 240 ff. Sie waren aus dem südüchen 
Algerien gekommen. A.a.O. ist auch ersichtlich, dass die Zenata, die dem Ver- 
fasser bekannt waren, um seine Zeit (vor Ihn Chaldun) Berberisch sprachen. 
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Noch ist fur uns von Bedeutung eine Information, die uns Leo giebt. 
Kin kurzes Capitel handelt hei ihm von den Soaua, ciod quegli, che atten- 
dant) alle pecore, gente Africana, che segue lo Stile de gli Arabi. Er sagt (7 B) : 
Sono WttM lignaggi d ' African t \, iquali ten (/on o e sc ratio di leuar pecore 2£ bum, ne 
in altro si trauagliann tutto di. et la maggior parte di esst habitano a pü del 
tnonte Attante, <5f anchura fra il detto monte. questi douunque si trouino, sono 
semprt trümtari o (f i Re, o de gli Arabi: tolgo fuori quellt che habitano in 
Temesna, iquali sono liberi, <Sf hanno gran potere. parlano nella lingua A/ricana, 
4* alcuni tengono P Ar aba per la vicittama <3j* conuersatione , che essi hanno di con- 
tinuo con gli Arabi, che habitano in le campagne di Vrbs in Ii confini di Tunis. 

Nun ist klar, dass Soaua ein gebrochener Plural ist zu c $_» 1 ^, wie 

Rua/a zu Rifi gehört, und dass es hedeutet: die Schafhirten (vergl. Mart. 
Hartmann, Der islamische Orient I, 1899, S. 29 ff., und das von mir dort 
Bemerkte). Naturlich ist damit nicht ein Stamm , sondern eine Ciasse von 
Menschen bezeichnet. Aber wir lernen aus dieser Stelle des Leo, dass es 
um seine Zeit im Hinterland von Temesna solche Soaua = < jli gab, die 

freie Berber waren und auch noch ihre Sprache sprachen. Sie werden 
die einheimische Bevölkerung jener Berggegenden gewesen sein , während 
die Zenäta und Hauära (in den daranstossenden Ebenen) in die Gegend 
verpflanzt waren. Natürlich sind die die wir dann später genau 

in derselben Gegend treffen (vergl. oben S. 23) und die auf die oben 
(a. a. 0.) dargelegte Weise den Namen der heutigen Provinz Säuia abgaben, 
dieselbe Bevölkerungsgruppe, von der Leo schon spricht Freie, unruhige 
Gesellen sind sie immer gewesen , wie die Geschichte lehrt und auch z. B. 
Dombay (vergl. oben S. 23) bezeugt. Wie wir auch schon sahen , führt 
noch de Chenier (s. oben S. 23) sie im Jahre 1787, innerhalb der alten 
Sitze, gleichfalls ausdrücklich als Berber auf. 

Es fragt sich nun, inwieweit in der Zeit nach Leo in den Be- 
Völkerungsverhältnissen von Temesna -Säuia und den umliegenden Gegen- 
den noch grössere Umwälzungen stattgefunden haben und was wir etwa 
über die uns interessirenden Verhältnisse aus späteren Quellen noch Neues 
oder Genaueres lernen. 

Wir haben eine fortlaufende, ziemlich genaue Berichterstattung der 
Iiistorischen Ereignisse von Leo's Zeit an bis auf die Gegenwart in den 
beiden Werken: 1. Nozhet-elhädi. Histoire de la dynastie Saadienne au Maroc 
(1511 — 1670). Par Mohammed Esseghir hen Elhadj ben Abdallah Eloufräni. 
Texte arabe public par O. Houdas, Paris 1888 = Publications de l'Ecole 
des langues orien tales Vivantes, III* Serie, Vol. II. — Die französische Über- 
setzung in derselben Sammlung, IIP Serie, Vol. III — Nozhet-elhädi 
Traduction franchise par O. Houdas, Paris 1889; 2. Le Maroc de 1631 ä 1812 
(von az-Zaijäni), s. den Titel oben S. 23. Ich citire das erste Werk mit 
Nozh., das zweite mit Mar. 

Ich finde folgende T ranslocirungen von Stämmen vermerkt Die 
Sebönäi (Sebbönät? oder anders?) ^tLS und die Zerärä welche im 

District von Marräkes wohnten (vergl. Nozh. t'A/340, t»1f./427 
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bis 429, tAV/477, r.r/502; Mar. N A/34, ^V/179). bedrängten daselbst die 
Stämme des hauz und wurden im Jahre 1679 nach U$da an der öst- 

lichen Grenze Marokkos, westsüdwestlich von Tlemsen, versetzt (Mar. \ A/34). 
Diese Translorirung interessirt uns eigentlich weniger, da hier Stämme aus 
einem Bezirk , dessen Bevölkerungsverhältnisse fur die von Sauia wenigstens 
mittelbar von Interesse sind, entfernt und in einen Bezirk verpflanzt 
wurden, von dem aus unter normalen Verhältnissen so gut wie keine Be- 
ziehungen zu Säuia bestehen. — Dass aber die cA'L^ überhaupt hier bei 

Marräkes wohnten, interessirt uns allerdings; darauf werde ich noch zu- 
rückzukommen haben. 

In neuerer Zeit (1783) wurden die Zemrän [oder wohl ein Theil der- 
selben] aus der Nähe von Marräkes nach Sidi al-Mobtär, das im Süden vom 
Tensift, an der Strasse von Mogador nach Marräkes, liegt, verpflanzt 

(Mar. AT/l&l). Ferner kamen um dieselbe Zeit die [TeJcna?\, Ja\£- 

\Met)äti\ und J^, jb [Däu Beläl\ aus dem hauz von Marräkes nach dem 

Garb, und zwar nach Neu -Fez und dessen District Die *Ua» [Gefäiaf], 

\Srmkat?\, [ein anderer Theil der] J»l^ und ital" wurdeu [aus der 

Umgegend von Marräkes?] nach dem hauz von Miknäsa verpflanzt Die 

kamen nach Tädela, die aber aus dem Gebirge nach Azgär. 

(Alle Angaben Mar. A t/1 52). 

Wie es scheint, hat in all diesen Fällen der Sultan unbequeme Stämme 
aus seiner nächsten Nähe entfernt Zum Theil handelt es sieh offenbar um 
Berberstämme. Ein Theil dieser Stämme, ja die Mehrzahl, wird im 
Garb (Azgär) angesiedelt Zu Leo's Zeit hatten wir hier n u r Araberstämme 
(s. oben S. 34). Jetzt, und schon vor 1783 — um 1757 — ist ausdrück- 
lich wie von arabischen so auch von herber i sehen Stämmen in dieser 
Gegend die Rede (Mar. V»/127). 

Ähnliche Verpllanzungen dürften ja noch mehr stattgefunden haben, 
über die wir vielleicht keinen Bericht haben. So müssen wir immerhin 
als möglich zugeben, dass in noch höherem Maasse, als es dargestellt wurde, 
Bevölkerungselemente des Atlasvorlandes unter sich verschoben wurden. 
Fine andere Frage ist aber, ob in diese Bevölkerungsverhältnisse des Atlas- 
vorlandes in den letzten Jahrhunderten neue Elemente von aussen ein- 
geführt wurden, oder ob es bei den Elementen, die wir näher betrachteten, 
sein Bewenden hatte, leb halte es für unwahrscheinlich, dass in dieser 
Zeit in erheblichem Maasse solche neuen Elemente hereinkamen. In den 
letzten Jahrhunderten entwickelte und festigte sich das Reich Marokko. 
Der wirtschaftlich beste und der am meisten gesicherte Theil des Landes 
war und blieb doch das Atlasvorland. Bei der Versetzung von Stämmen 
handelt es sich doch wohl regelmässig um Entfernung lästiger Stämme. 
Nun wird der Sultan nicht lästige Stämme, die ausserhalb des Atlasvorlandes 
waren, in diesen werthvollen Theil seines I^andes hineingesetzt haben 
Dass Stämme gewaltsam eindrangen, ist bei der zunehmenden Macht der 
Sultane nicht vorauszusetzen; wenigstens würden wir über solche Ereignisse 
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doch wohl historische Berichte haben. Dass leichtere Verschiebungen, 
z. B. aus dein SÖS nach den südlichen Theilen des Atlasvorlandes , statt- 
fanden, muss allerdings von vorn herein als möglich gelten, und wir werden 
sogar sehen, dass solche Verschiebungen thatsächlich stattgefunden haben. 

Wir finden in der Folge manche Statnmnamen erwähnt, die wir schon 
kennen. 80 die IJolt und So/jän zusammen mit Mohtär in Azgär, um 1584 
(Nozh. ^/172f). Ihre Macht wurde damals vom Sultan nachdrücklich ge- 
hruchen. ßolt finden wir auch weiter öfter genannt, so Mar. »1/98 und 
^ N/113, als im Norden von Al-Qasar bez. im oder in der Nähe des Garb. 
Noch heut steht ihr Name auf den Karten, im Norden von Qsar el-kefm; 
in Nachbarschaft der Bedäua. Man dürfte also den JJolt in Reiseberichten 
öfter begegnen. 

Um 1776 begegnen wir zwischen Mequinez und Tanger neben den 
Holt auch den So/jän (Mar. AT/ 150). — 80 haften hier im Norden noch 
die alten arabischen 8tämtneuamen , und zwar die von zwei alten Gegnern 
(s. oben S. 26). Sind JJolt und Sofjän die Qaisiten und Jemeniten Marokkos? 

Selbstverständlich begegnete ich in den genannten historischen Be- 
richten, in Reisebeschreihungen der letzten Jahrhunderte, auf Karten, weiter 
persönlich während meiner Reise und sonst, einer grossen Fülle von Stamm- 
naineu des Atlasvorlandes. Es kann nicht meine Absicht sein, hier diese 
Namen alle aufzuführen. Nur soweit ich für uns wichtige Beziehungen 
dieser Namen bez. ihrer Träger feststellen oder vermutheu konnte, kann 
ich in dieser Arbeit auf sie eingehen. Tiefer gehende und weiter aus- 
holende Einzelstudien, insbesondere solche, die von einem anderen Mittel- 
punkte ausgehen, als ich es in dieser Arbeit that, dürften natürlich noch 
zu manchen werthvollen Ergebnissen führen. 

Ich möchte noch das Folgende anmerken. Schon zum Jahre 1584 
(Nozh. ^/173) und dann oft (das. Yt "1/392; Mar., nach Index) werden die 
r—^ y* Bern Hasan erwähnt, immer, soweit ersichtlich, ungefähr in den 

Sitzen der heutigen Bern Hsin , also doch wohl mit diesen zusammengehörend. 
Aber eben in der Gegend verzeichnet , nicht lange vorher, Leo seine BUhasim, 
EUuuin. So liegt es ja allerdings nahe, diesen Namen mit den Beni Hasan, 
Bern Hsin gleichzusetzen. Die Schwierigkeit, die besteht, deutete ich schon 
an (oben S. 31). Aber der Text ist ja bei Leo mannigfach verderbt, so 
dass ja wohl auch Elhasin nicht gleich J^-ai-i zu sein braucht, sondern 
gleich sein könnte. Dann könnten aber diese Beni Hasan von Haus 

aus auch wohl eine südarabische (nicht wie die eine nordara- 

bische) Abtheilung der südarabischen Ma'qil sein 1 . 

> Die heutigen Beni Hsin heissen genau so = J—*- ^5. Es giebt aber 
auch heut, wie mir Hr. Dr.Vaasel schreibt, in nächster Nähe von Sla einen Doppel- 
stamui &<*>-j , von Hrn. Dr.Vassel umschrieben: 'äm'r u t) a ^n. Der Vocal 

nach dem ^j» ist wahrscheinlich ein unter dem Einfluss von ^j» getrübtes f. In- 
wiefern dieser Name etwa mit dem alten zusammenhängt, muss ich dahin- 
gestellt sein lassen. 
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Sind nun sonst etwa unter den Stammen, denen wir begegnen, süd- 
arabische Elemente? 

Wir fanden oben (S. 37 f.) die §eb(b)änät in der Gegend von Marräkes, 
aus der sie dann im Jahre 1679 verpflanzt wurden. — In diesen §eb(b)änät 
scheint nun allerdings ein in sich zusammenhangender Theil der südara- 
bischen Ma'qil in das uns interessirende Gebiet hineingereicht zu haben. 
Im Süs wohnte nach Ibn Chaldun ein beträchtlicher Theil der Ma'qil (s. meine 
• Materialien« 177 f.), die grosse Gruppe der Detet Hassan und die Seb(b)änat, 
erstere im Süden der letzteren. Die Seb(b)änät sassen nach Ibn Chaldun 
V »/l 19 am Fuss von Berggegenden, welche das obere Süs von dem Marrä- 
kes benachbarten Gebiet trennten. Die Dewi Hassän haben sich dann weiter 
nach Süden ausgedehnt (vergl. meine .Materialien-), die Seb(b)änät aber offen- 
bar zum Theil um ein Geringes nach Norden, das Gebirge überschreitend, 
zu einem anderen Theil aber auch nach Süden. Denn Mar. > V/31 werden, 
zum Jahre 1678, die Seb(b)änät neben Ma'qil, Üläd DelTm, Bräbü und 
anderen Stammen als Stamme des Südens genannt. Auch DeJim und 
Beräbii [magribinisch für Baräbii] sind Ma'qil (s. meine »Materialien« 185). 

Ebenfalls aus dem tut uz von Marräkes, uud zwar nach einem andern Ge- 
biet des Atlasvorlandes, nach Neu -Fes und dessen District, wurden verpflanzt 
die J^i jta (s. oben S. 38). Das ist ein interessanter Stamm, über den 

Foucauhl, Reconnaissance au Maroc 152 ff. zu vergleichen ist. Die Haupt- 
masse des Stammes sitzt im Süden des Anti -Atlas, am Wäd Drä. Die ber- 
berische Schreibung des Namens ist J^C \ Iii Ida u Bläl oder Däu B/äL 
aber die arabische Schreibung, wie sie in Fes üblich ist, ist J% tS3*' Mit 

dieser südarabischen Bezeichnung stimmt überein, dass sie bei Foucauld 
153 als Ma'qil hezeichnet werden (von Pilard, interprkte militaire en retraite). 
ich weiss nicht, ob auf Grund der lebendigen Traditionen des Stammes. 
Jedenfalls behauptet der Stamm arabischer Abkunft zu sein (a. a. 0.) und 
spricht arabisch, inmitten einer berberischen Bevölkerung. Der west- 
liche Theil des Stammes scheint stark mit berberischen Elementen gemischt 
zu sein, doch sollen Abtheilungen, die weiter im Osten wohnen, rein 
arabisch geblieben sein. • Tels les Oulad Moulat, portion des Doui B/al, 
etablis isolement dans les deserts du sud du Tafddt ; Us auraient, au dire des 
yens des oasis, conserve" encore aujourd'hui les ßexions finales de la langue arabe*. 
(Mittheilung des oben genannten Pilard.) — Zu letzterem sehr interessanten 
Punkt bemerkt Foucauld: «Je n'ai pas remarque ce fait chez les Ida ou 
Blal que j'ai vus, c'est-ä-dire dans le gros de la tribu: on y parle, comme 
partout au Maroc, im arabe qui est, a peu de chose pres, notre arabe vul- 
gaire d'Algerie«. Aber Foucauld hat ja eben nur die westlichen Däu 
Bläl kennen gelernt. Andererseits werden sich die Oasenbewohner diese 
ganz bestimmte Mittheilung nicht aus den Fingern gesogen haben — Fou- 

1 üb die Räubergesellschaft der Oulad Moulat, von denen Pilard sagt: «ib 
sont ennemis de toot le monde . .. et ne respectent pas les zaouTas« den Ge- 
brauch der Endungen aus besonders eifriger Leetüre des Qorans angenommen habe, 
muss doch recht fraglich erscheinen. 
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cauld weiss Qbrigens auch von Doui Blal bei Marräkes und Fes («Un certain 
nombre de families Doui Blal ont ete transportees, de force probablement, 
par quelque puissant sultan, les unes a Merrakech, les autres a Fäs, oü 
elles ont perpetue leur nom et leur race«). Ob auch nach Marräkes hin 
eine gewaltsame Translocirung stattfand, muss doch fraglich bleiben. — Auch 
in Häha haben sich Däu Bläl mit der berberischen Bevölkerung vermischt 
(Foucauld 155 Anin.). — Übrigens verzeichnet Foucauld 8.24 bei Fes auch 
einen Stamm Doui Mnia (im Register Doui Meniq = Meni'). 

Kin Problem bilden die Zair (Mar. A ^164 Ende des 18. Jahr- 

hunderts), die gefürchteten Nachbarn von Säuia und Rabat, auf dem linken 
Ufer des Bu Ragrag. Die wilden Kerle mit ihrer schwarzen Mähne machten 
mir den Findruck von Berbern. Aber sie sprechen arabisch. Weiter 
scheinen die von Leo dem Afrikaner 27 A genannten Zuair (vergl. oben 
S. 33), die wir offenbar in derselben Gegend zu suchen haben, eben diese 
Za'ir zu sein; und diese Zuair nennt auch Leo schon Arabi. Sie wären 
also, sind es von Haus aus Berber, schon damals arabisirt gewesen. Es 
könnte aber auch wohl ein Araberstamm , Ober dessen Ursprung wir sonst 
nichts wissen, in der Folge sich mit berberischen Elementen vermischt haben. 

Wohl auch die heutigen Za'ir sind unter den j& j Zuair [so nach 

dem Context] gemeint, von denen Nozh. T • T/328f. die Rede ist. Dort 
wird die Überlieferung vorgeführt, der Ahnherr dieser Zu' air sei ein Bruder 
von Berbüi und A.ibän gewesen. Aber die BeräbTi sind eine Abtheilung der 
Ma'qil (s. oben S. 40 und meine ■Materialien« S. 185). Stecken also in den 
Za'ir sudarabische Elemente 1 ? 

Ich weiss nicht, ob zwischen den Za'ir, die heute ganz unabhängig 
sind, und den Stämmen von Säuia in nennenswerther Weise connubium 
und commercium besteht. Vielleicht sind die sprachlichen Verhältnisse 
dieses Stammes von nur sehr geringem Eintluss auf die von Säuia. Je 
isolirter aber etwa die Za'ir sind — wenn Leo sie Vasallen des Königs 
von Fez nennt, so kann das ja ein vorübergehender Zustand der Dinge 
gewesen sein — , um so interessanter könnte eine Untersuchung der bei 
ihnen herrschenden sprachlichen Verhältnisse sein. 

Weiter sind vielleicht innerhalb des Umkreises von Säuia südarabische 
Elemente zu suchen in dem Heerbann der Ddäia, den Mulai Isma'il sam- 
melte und der in und bei Neu -Fes, in und bei Rabat sowie in und bei 
MarräkeS in Militärcolonien angesiedelt wurde. Ein Theil derselben stemmt, 
wie ihre Bezeichnung hal-Süs lehrt, aus dieser Provinz, wo die Ma'qil 
stark vertreten waren; der Name selbst aber ist identisch mit einer von 
Leo genannten Abtheilung eben der Ma'qil (s. meine »Materialien« 183, 185, 
188 f.). Wir finden sie weit in die Wüste vorgeschoben*; sie werden aber, 
wie die meisten übrigen Stämme der westlichen Sahara, vom Süden Marokkos 
ausgegangen sein und konnten dort auch (etwa im Süs) Abtheilungen zu- 



1 Hängt Aibün mit <L£> zusammen? 
* Vergl. auch Nozh. A»/151, um 1590. 
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rückgelassen haben, wenn nicht sogar Mulai Isma'il aus den Wüstenstämmen 
seihst Mannschaften für sich gewann , zu denen dann andere Elemente noch 
hinzugefügt wurden. 

Über die tldäia s. unter Anderem zahlreiche Stellen in Mar., nach Index. 

Endlich sei hier an die uns oben (S. 29) entgegengetretene Möglichkeit 
erinnert, dass schon in alter Zeit die Sufjän und Bann Gäbir südarabische 
Elemente in sich schlössen. Die Banü Gäbir waren mindestens theilweise 
Berber (s. oben S. 27). Die siidarahischen Ma'qil waren gerade dadurch aus- 
gezeichnet, dass sie sich von der grossen Masse der Araber trennten, weit 
sich in die Berberstämme hineinschoben und gern , wie es scheint mehr als 
Nordaraberstamme, enge Verbindungen mit Berberstämmen eingingen. Ibn 
Chaldun hebt auch VT/116 ihre enge Verbindung mit den Zenäta hervor. 
Wir erfahren auch A«/127, dass die Ma'qil unter den Meriniden in Tadla 
und |nach S. XC und LXXX11 auch in der Gegend] sassen — welche 

Gebiete dann, sehr beachtenswerther Weise, charakterisirt werden als 

o\yV\ ;A> v >u Ji J\ dss j». aiso 

hier in den Bergen hinter Tadla und nordwärts davon sind Pässe, welche 
die Ma'qil zu zeitweiligen Besuchen des Atlasvorlandes benutzten. Hier be- 
steht also ein Zusammenhang mit den im Gebirge und jenseits desselben in 
dieser Gegend vorhandenen Ma'qil. Zu diesen gehörten insbesondere auch 
die Afrläf, Ibn Chaldun A>/129, Mar. t T/77, von denen die ^»LJu (meine 
»Materialien« 177) ein Theil waren. Nun finde ich aber auf der Karte von 
Regnauld de Lannoy de Bissy, etwa 60 km nordnordwestlich von Marräkes, 
an dem Wege von Azemmür nach Marräkes, die Oulad Mnebah. Sie mögen 
sehr wohl durch den eben nachgewiesenen Zusammenhang mit jener Ab- 
theilung der Ma'qil zusammengehören K 

Also in Tadla, eben in der Gegend, wo wir die Banü Gäbir sowie auch 
die Zu'air zu suchen haben, waren Ma'qil. Die Wahrscheinlichkeit, dass 
die genannten Stämme stärkere südarabische Elemente in sich schlössen, 
wächst dadurch erheblich. 

Unter diesen Banü Gäbir nun finden wir auch den Familiennamen 
J^LaS, Ibn Chaldun i>/68*. Ich erwähne die Thatsache immerhin , da sie 

neben einer anderen steht. Im Hinterlande von Säuia, stark nach Tadla 
zu, giebt es einen Ort Dar UedTdü (s. die Karte von Säuia). Es liegt 
ja nahe, in diesem Namen eine Koseform zu sehen, wie sie auch sonst in 
Säuia vorkommt". Aber da, wo der Ort liegt, scheint das Adendun des 
Leo (31 A) zu suchen zu sein. Man vergleiche das, was Leo über die Topo- 

1 Vergl. tu diesen auch Raud al-qartäs (Tomberg) >^A/258, Zeit 

1263 n.Chr. Statt cM^\ lies dort Cjl-M. da« auch als Variante vorkommt. 

1 Auch unter den Sufjän, die zu den Banü Gabir in näheren Beziehungen 
gestanden zu haben scheinen, finden wir ein Geschlecht der jyj>- y*. (*• oben S.29). 

» So sagt man Mzidü, Koseform zu Abd el-uäid, und ffimft, neben Hammü 
oder Hammüd, Koseform zu /iW 
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graphie des Ortes anmerkt. Leo sagt dabei: accanto le mura di questa cittä 
nasce vn gran capo di acqua perfettissima . . . Sf la detta aequa passu fra certe 
rupi, <5f valli, le quali si dicono esser state minera, di donde si cauaua molto 
ferro, il che assai ben si conosce, per cio che quei luoghi hanno color di ferro, 
§ comprendesi anchoro in parte nel sapor deW acqua. Danach liegt es nahe. 
Adendun zu corrigiren in Ädidun = siidarabisch jjJb-V>- »das Eisen-. Ist 

nun das heutige Dar # edtdü = Adendun -Adidun, was Kenner der Örtlich- 
keit auf Grund der Angaben Leo's miissten entscheiden können , so ist doch 
wohl Hedidü als Fortsetzung von jjJ*<j£- zu betrachten 1 . 

So hätten wir also innerhalb der im Ganzen nordarabischen 
Masse der Araber des Atlasvorlandes mit mehr oder minder grosser 
Wahrscheinlichkeit oder Sicherheit stärkere sudarabische Elemente 
in folgenden Gebieten: Marräkes und Umgegend (früher Seb[b]änät; 
Doui Bläl (früher; auch jetzt noch?]; Udäia); Fes und Umgegend (Udäia; 
Doui Bläl; Doui MenV); Rabat und Umgegend (Üdäia); Tadla (Banü Gäbir, 
Zu air [=: ?| Ma'qil) , von wo die Zu'air sich dann nach Nordwesten (Za'ir), 
die Meneb[b]ät nach Südwesten vorschoben. — Vielleicht gehören dann 
noch hierher die Bein llsin und Sofjän, letztere heute gegen ehedem weit 
nach Norden vorgeschoben*. 



In dem Maasse, als man sich der Gegenwart nähert, blicken natürlich 
in den Geschichtswerken immer deutlicher die heutigen V erhäl tnisse 
hindurch. Dasselbe wird der Fall sein in allerlei anderen Quellen, Reise- 
beschreibungen u. s. w. Ich merke hier nur an, dass wir nach Mar. ^ "1/177 
um das Jahr 1795 Zenäta und MediUna im Süden von Casablanca sitzend 
finden. An demselben angeführten Orte werden auch die Uläd Bfi Atija 
Oafr ^\ *)JjS erwähnt. Wer viel Litteratur einzusehen Gelegenheit hat, 

dürfte in der Beziehung noch mancherlei im Einzelnen Interessantes auszu- 
heben finden. 



Es ist jetzt an der Zeit, rückblickend die heutigen Verhältnisse Säuias, 
von denen wir ausgingen , an dem , was wir aus der Geschichte lernten , zu 
messen. 

Aus Leo lernten wir (oben S. 35 f.), dass zu seiner Zeit die Araber, 
welche vorher in Temesna sich niedergelassen hatten, ganz heruntergekommen 
waren und an ihrer Stelle berberische Stämme, Zenäta und Hauära. 



1 Es wird sich weiter auch fragen , ob nicht in der Koseform ftiü das Dimi- 
nutive ursprünglich nur in dem i = ursprünglichem ai (+ vorhergehendem, jetzt aus- 
gefallenem u) liegt, das ü der Endung aber ursprünglich nichts ist als die südarabische 
Determination , die dann später nicht mehr verstanden wurde. 

* Die ThaUache des starken Vorherrschens von di, dijäl in der Sprache von 
Tanger, sowie von d in der Sprache von Sesänen und Tetuan (vergl. ZDMG. 54, 
1901, S. 625) lassen uns insbesondere auch ganz im Norden von Marocco nach süd- 
arabischem Einfluss suchen. 
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das Land inne hatten. Das im Allgemeinen ; kleine Reste der Araber sind 
aber doch, wie es nach Leo scheint und auch wohl anzunehmen ist, übrig 
geblieben. Die Berberstämme Säuias waren damals wahrscheinlich schon 
zum Theil arabiairt und wurden dann , unter dem Einfluss der umliegenden 
Gegenden, weiter arabisirt. Diese Verhältnisse scheinen in der Zukunft nicht 
durch gewaltsame Ereignisse geändert worden zu sein (vergl. oben S. 38). 
Aber eine stille allmähliche Entwickelung gab es natürlich. Diese hat erst- 
lich darin bestanden, das Säuia, Berber des gebirgigen Hinterlandes, vou 
ihren Bergen herunterstiegen (vergl. oben S. 13 und 24), sodann durcli 
das oben (S. 18 f.) angedeutete Einsickern von Elementen der umliegenden 
Gegenden, welche Elemente Araber oder Berber sein konnten. Die Araber 
nun, die in Temesna und den umliegenden Gegenden Fuss gefasst haben 
und die die Arabisirung der Berber Temesnas unmittelbar oder mittelbar be- 
wirkten 1 , waren ihrer grossen Masse nach No rd a raber (oben S. 26 ff.). Doch 
fehlten nicht südarabische Elemente, die oben S.39ff. näher dargestellt sind. 
Die Eingangsthore für diese südarabischen Elemente waren Pässe hinter 
Tadla und das Süs*. 

Betrachten wir nun noch einmal unsere Stämmeliste. 

Wir haben also in ihr namentlich zu suchen die alten Zenäta und 
Hauära sowie Säuia- Stämme. 

Wir haben noch eine grössere Abtheilung, die sich Zenäta nennt (VIII). 
üai-aus folgt nicht, dass nicht auch unter den anderen Abtheilungen Ab- 
zweigungen der alten Zenäta sein können. Der alte Name kann an der einen 
Abtheilung haften geblieben sein. So können zu den Zenäta gehören die 
Mzäb (X), denn nach Ihn Chaldun VA/49 sind die J\y ein Theil der Zenäta. 

Der Name ist auch im südlichen Algerien, woher die Zenäta kamen, bis 
heute erhalten geblieben. — Der Name der Hauära erscheint nicht mehr, 
es sei denn, dass ein Rest der alten Bezeichnung in 199 (Utäd Ihuäri) vor- 
liegt. Aber aus dem Verschwinden des Namens folgt ja natürlich nicht, dass 
wir nicht in diesen oder jenen Gruppen (mehr oder minder umgewandelte) 
Verzweigungen der alten Hauära haben. — Die Medium (I) sind ein Berber- 
stamm, der in der Geschichte öfter erwähnt wird, s. Raud el-Qartas t V/66, 
o ./69, A ^123; sie scheinen nördlich vom Bu Ragrag gesessen zu haben. — 
BetiiÜrä (148) werden bei lbn Chaldun At/134 als Berberstamm des nörd- 
lichen Marokko genannt (»Ijj y»). Diese beiden hier genannten Stämme 
(oder Theile derselben) könnten schon zu Leo's Zeit zu der von ihm unter 
dem Sammelnamen Zenäta oder Hauära zusammengefassten Masse von 



1 Wir haben keinen Grund anzunehmen, dass es in Temesna in erheblicherem 
Umfang berberische Elemente gab, die in grösserer Ferne ausserhalb des Atlasvorlandes 
arabiairt worden wären. Nur die angrenzenden, eine leichtere Verbindung ermög- 
lichenden Gebiete, das Muluia- Gebiet hinter Tadla sowie das Süs, kommen einiger- 
maassen in Betracht (vergl. oben S. 40 und 42). 

■ Der leichteste Weg vom Osten des Atlas nach dem Atlasvorlande fuhrt 
im Norden von den Ebenen Zell und öaret (am Muluia) Ober das wellige Plateau 
Fhatna in den Wad Innauen gegen Fea zu. Foucauld 386. 
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Berberstämmen gehört haben. — Die Zijän (II) hangen vielleicht mit dem 
bedeutenden Berberstamme der Zaian (s. besonders Foucauld 46 ff.) nördlich 
von Tadla zusammen. — Ein Theil der Stämme ist endlich als ein hei- 

JE. 

mische Säuia-Bevölkerung (ursprünglich im Hinterland) aufzufassen. 
Dazu gehören z.B. nach dem S. 13 Mitgetheilten jedenfalls die f läd llariz (III). 

Die alten arabischen Namen scheinen ja, bei fluchtigem Hinsehen, 
ganz verschwunden zu sein. Aber vielleicht ist noch ein letzter Widerschein 
erhalten in 57 orjäfi (^Ij); ich weiss nicht, ob auch in 159 ibäna und 138 

hol tu. Dass alte Namen grosser Stämme in irgend eine kleine Unterabthei- 
lung hinabsinken und da haften bleiben, scheint ja allerdings öfter vorzu- 
kommen. — Vielleicht haben auch die Oläd Ätya (67) die alte Bezeichnung 
der Olid Bü Ätija (s. oben S. 6) fortgepflanzt. 

Sehr unsicher ist es natürlich, ob die AMäf (76, 84, 181) irgend 
etwas mit den alten v3^>-i (oben S. 42) zu thun haben. 



Nebenher möchte ich bei diesem unseren Rückblick noch auf Eins 
hinweisen. 

Man begegnet öfter der Anschauung, der Gebrauch der Zelte bei der 
heutigen Arabisch sprechenden Bevölkerung Marokkos deute auf arabische 
Herkunft, der der anderen Formen der Behausungen auf berberischen 
Ursprung der Bevölkerung. Unsere Untersuchung hat gelehrt, dass diese 
Behauptung, wenigstens was den Gebrauch der Zelte angeht, nicht zu den 
Thatsachen stimmt. Die heutige Bevölkerung Säuias gebraucht Zelte, und 
doch ist sie in ihrer überwiegenden Hauptmasse dem Blute nach sicher 
berberischen Ursprungs. Dieser Gebrauch der Zelte mag ja von den 
Arabern übernommen sein. Dies müsste indess schon früh geschehen sein ; 
wenigstens spricht bereits Leo mehrfach von den Zelten {padigliont) der 
A/ricani, d. i. eben der Berber. — Ob und inwieweit nun andererseits Araber 
den Gebrauch der Zelte gegen eine der anderen Formen der Behausungen 
eingetauscht haben, ist eine Frage, die nicht sowohl Temesna und Sätiia als 
benachbarte Provinzen angeht, und deren Entscheidung ich deswegen, weil 
mir ausreichende Materialien fehlen, nicht wage. 



Den von mir gewonnenen Ergebnissen der ethnologischen Unter- 
suchung entsprechen nun sprachliche Verhältnisse. Ich möchte hier Folgen- 
des hervorheben. 

Für südarabisch innerhalb des Marokkanischen bez. Magribinischen 
halte ich auf Grund meiner früheren Untersuchungen 

1. den Gebrauch von <ö Jlo, 

2. den Gebrauch der Präsenspartikel ka, 

3. die Personennamen auf ün, 

und ich frage mich, ob nicht diesen drei Fällen viertens die sogenannte 
Aufsprengung des Imperfectums (nkitsbü — wir schreiben, und analoge 
Formen, statt tfkUbü) zuzugesellen ist. Es braucht nicht Ansichts- und Ge- 



Digitized by Google 



46 



K ampffmkvkb : Sauia in Marokko. 



schmaeksache zu bleiben , ob mit solchen Formen eher das Aethiopische oder 
gewisse. Verhältnisse des Syrischen zu vergleichen sind. Kine Entscheidung 
dieser Frage, wie so mancher anderen, auf Grund historischer Untersuchung 
wird doch anzustreben sein. Weiter möchte ich auch die Endung von Hs'ut 
— neun zu dem ü stellen, das am Ende äthiopischer Zahlwörter bis 10 
erscheint. 

Nun bemerke ich: 

1. In der Sprache des platten Landes in Säuia Ist Jti n icht 

gebräuchlich; an Stelle davon gebraucht man Formen von z.B. et- 

tär ta'T — mein Stier, Ibagla tdtt = meine Mula, ddiär tö*ü = seine Häuser, 
ganz entsprechend wie im Algerischen. 

2. Zum Ausdruck der Gegenwart dient nicht ka, sondern man sagt, 
wieder wie im Algerischen, räh jUctsib — er schreibt, räh rägid = er 
schläft, räh jäkul — er isst, räh säir = er geht, räh gäib = er ist fort 1 , 
wie man auch sagt räh miä — er ist fortgegangen (zum Ausdruck der 
Vergangenheit). 

3. Personennamen auf u» sind auf dem Lande in Säuia nicht üblich 1 . 

4. Auf dem Lande sind typisch Formen wie n'kisbü, nicht die -auf- 
gesprengten« Formen nkitebü u. s. w. Auch im Algerischen scheinen die 
nicht -aufgesprengten- Formen durchaus typisch zu sein. 

5. tis'üt ist in Säuia unbekannt. Man hat die gewöhnliche arabische 

Form. 

Die Hauptmasse der Araber, welche das platte Land des Atlasvor- 
landes arabisirten, gehörte zu eben den Stämmen, welche Algerien im All- 
gemeinen arabisirten. Das waren die nordarabischen Hiläl- und Sulaim- 
stämme. Es ist doch nun charakteristisch, dass die Sprache des platten 
Landes in Säuia in den Fällen 1, 2 und 4 ganz mit dem Algerischen zu- 
sammengeht 8 , im Gegensatz zu Spracheigenthümlichkeiten, die 
aus der Ferne so recht als marokkanisch gelten. Sie sind das eben 
nicht. Sie gehörten einer in Marokko vertretenen Minderheit (Minderheit 
wenigstens im Atlasvorland) an, von der aus sie ja allerdings weiter drangen, 
aber doch nur auf gewissen Wegen, und nicht in dem Maasse, dass nicht die 
Verhältnisse gewisser sprachlicher Provinzen wie Säuia noch deutlich zeigten, 
dass jene Spracheigenthümlichkeiten ihnen von Haus aus fremd sind. 

Im Einzelnen muss ich noch ausführend und hinzufügend bemerken: 
Man begegnet bisweilen auch auf dem Lande in Säuia dem Gebrauch 
von und Jlj (an das ich mich, da es sicherer Herkunft ist, hier allein 
halten möchte). Das ist erstlich der Fall an centralen Punkten, in den 



1 Frauen, sagte man mir, setzen gern ein jä davor, z. B. jä räh yäib, jä 
räh jäkul. 

■ Ebenso wenig wie Namen auf än, wie 'aUjän (vergl. oben S. 13 [Nr. 46]). 

■ Was 3 angeht, so bleibt abznwarten, wie da eigentlich in Algerien die 
Dinge liegen (vergl. Ober Marokko sogleich weiter unten). Ob ti*ut in Algerien vor- 
kommt, weis« ich nicht. 
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Qasben und in grösseren Ortschaften. Das kann ja nicht verwundern. Die 
Leute dort (Beamten, Kaufleute u. s. w.) stammen theils seihst aus anderen 
Gegenden, theils sind sie in anderen Gegenden herumgekommen. Allerdings 

begegnet man dem Gehrauch von und Jlo auch abgesehen von solchen 

Fällen. Auf eine wichtige Thatsache ist dabei aufmerksam zu machen , die 
bei allen sprachlichen Studien wohl zu beachten ist. Leute auf dem Lande, 
die in ihrer Sprache , wenn sie über Dinge des täglichen Lehens unter sich 

reden, und Jli nicht gebrauchen, werden sich dieser Ausdrucks- 
weisen bedienen, wenn sie etwas vortragen, z. B. Märchen erzählen (ich 
habe dies wiederholt beobachtet), oder auch wenn sie sonst mit Fremden 
reden. Diese Thatsache und ähnliche fuhren unmittelbar darauf, dass es 
in Marokko ebenso wie in anderen Gebieten eine xotvvi gieht, die die 
verschiedenen sprachlichen Provinzen wie ein Netz überzieht, von der aber 
die wirkliche ortsübliche Sprache oft recht verschieden ist. Man hüte sich, 
die Sprache, die ein Eingeborener mit Einem redet, ohne Weiteres als 
dessen ureigene Sprache zu betrachten. Er passt sich dem Fremden 
an, dessen Sprachkenntniss gewöhnlich auf städtische Idiome (für Marokko 
hauptsächlich das von Tanger) zurückgeht, also ein gut Stück howti ist, 
und er gebraucht namentlich auch in Märchenerzählungen (der »Littcratur« 
dieser Leute!) eine mehr oder minder über seiner Sprache stehende 
xeu-tj. Man muss die Eingeborenen unter sich reden hören, um ein 
Bild von der Sprache zu erhalten. Allerdings wird das Verständniss 
des Gesprochenen dann sofort um ein Erhebliches schwieriger. Daraus 
folgt, dass die besten Mittheilungen über sprachliche Besonderheiten 
bestimmter Umgrenzungen Leute werden gehen können, die lange Ge- 
wohnheit des Anhörens der bestimmten Idiome haben. Solche Mit- 
theilungen bleiben (bei kritischer Benutzung, die natürlich erforderlich ist) 
oft werthvoll, auch wenn philologische Schulung oder eine gewisse Akribie 
fehlt. Andererseits kann der gründliche Gelehrte, der nur flüchtig das 
Land kennen lernt, manches zwar philologisch genau mittheilen; ob er aber 
das einer bestimmten Gegend Typische oder in welchem Maasse er solches 
mittheile, ist doch noch oft sehr die Frage. — Das Beste wird es stets 
sein, wenn ein sprachlich gut geschulter Forscher mit dieser seiner Ge- 
lehrteneigenschaft eine möglichst eingehende, durch längeren Aufenthalt 
im Lande erworbene Vertrautheit mit den thatsächlichen sprachlichen und 
anderen Verhältnissen verbindet. 

Das nähere Studium dieser xoii^ dürfte auch recht interessant und 
wichtig sein. Sie wird ja wohl von grösseren Mittelpunkten, wie Marräkes 
und Fes ausgegangen sein; gerade da sind von mir südarabische Elemente 
nachgewiesen (s. oben S. 43); dazu stimmt es also ganz, dass dieser xoivr, 
z. B. das südarabische und Jli angehört. 

Noch merke ich schliesslich zu 3. an, dass Personennamen auf ün in 
den Städten vorkommen (z. B. auch in Casablanca); sie sollen aber da 
nicht mehr lebendig sein , so dass heut einem Kinde ein auf ün endigender 
Name beigelegt würde, sondern sie sollen als Familiennamen (in Ver- 
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bindung mit ben) vorkommen. Ich bio der Sache nicht weiter nach- 
gegangen. Die Familien, bei denen solche Namen sich finden, mögen, so- 
weit es sich nicht um Marräkes oder Fes oder andere Städte mit nach- 
weislich südarabischen Volkselementen handelt, Mauren sein oder auch 
etwa von Fes oder Marräkes oder anderswoher nach anderen Städten ge- 
kommen sein. In den Städten angesessene Europäer, sofern sie fur die 
damit zusammenhangenden Fragen Interesse haben, würden mannigfache 
Materialien finden (auch Listen , die nützlich sein können , würden gegebenen- 
falls nicht fehlen), um über das Vorkommen dieser Namen auf ün Mit- 
theilungen 1 zu machen , die vielleicht interessante Aufschlüsse geben würden. 



Anhang. 

Nach der obigen Liste C VII sollen die Üläd Sa' id in zwei Abthei- 
lungen zerfallen, die aber nicht genannt sind. Ich schrieb nachträglich 
wegen der Namen dieser Abtheilungen an Hrn. Dr. Vassel in Casablanca. 
Er bemühte sich auf das Freundlichste in der Sache. Aber weder mit Ben 
Umhin i. dem, welcher die obige Liste A sowie auch C lieferte (vergl. oben 
S.5), noch mit anderen Leuten, Leuten der Sa' id selbst, kam er vom Fleck. 
Schliesslich instruirte er genau einen Mann Namens Slim&n, der für ein 
Kaufmannshaus von Casablanca bei den Sa' id geschäftlich zu thun hatte. 
Dieser brachte nun eine Liste zurück, die Hr. Miludi dann ausarbeitete, 
und die Hr. Dr. Vassel für richtig hält. Mir gingen dann, als freilich 
die vorliegende Arbeit schon abgeschlossen war, sowohl die Originalliste des 
Slimän wie die redigirte Copie von Hrn. Miludi zu. Ich will diese neue 
Liste nun hier wenigstens als Anhang mittheilen, zugleich mit einigen Be- 
merkungen, zu denen die Abweichungen von der Liste C Anlass geben. 
Ich belasse die Überschrift Dr. Vassel's. -i. w. S.« ist offenbar -im weiteren 
Sinne-, da die eine der drei Abtheilungen, in die nach dieser neuen Liste 
die Üläd Sa' id zerfallen, Oläd Sa' id im engeren Sinne sind. In [ ] setze 
ich die entsprechenden Nummern der Liste C. Die neue Liste bezeichne 
ich mit D. 

D. 

Einteilung der üläd Sa'id (i. w. S.). 
In drei Abtheilungen. 

1 Welche Namen? Art ihres Gehrauchs, ob noch lebendig, ob Familien- 
namen; Näheres darüber; Häufigkeit des Vorkommens; Herkunft der Familien u. s. w. 
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Ich hebe nun folgende Abweichungen dieser Liste von der Liste C 
hervor : 

1. Nach C zerfallen die Uläd Sa' id in zwei, nach D in drei Abthei- 
lungen: Ülad Sa' id im engeren Sinne, und dann zwei Namen, die in (' 
überhaupt nicht erscheinen, es müsste denn sein , dass in C 115 

s--t ein Fehler für s^£- l)Jj\ vorliegt. Zweifellos ist mir dort, schriftlich 
i ' 

und mündlich, C-C- überliefert worden; aber die Liste, die ich mit Hrn. 

im ILAbth. 4 
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Miludi durchging, war eine Abschrift einer anderen; es kann in ihr fin 
Abschriftsfehler vorgelegen haben. Andererseits hat C verschiedene Namen, 
die in dieser neuen Liste fehlen, und in der neuen Liste sind solche, di< 

in C fehlen, darunter z. B. A>- (31) und r j (50); so kann auch hier ein 

ft ^ 

O sich finden, das in C fehlt, und Ofc kann doch zu Recht bestehen. 
— Sicher fehlt der Name der zweiten Abtheilung in C. 

2. Wie ich schon bemerkte, fehlen einige Namen von C in der 
neuen Liste. Sicher diese: 113. 123. 124, vielleicht der eben Besprochene 
115 und 110. 

3. Dagegen fehlen eine grössere Zahl der Namen der neuen Liste in 
C. Sicher die.se: 2. 7. IL 12. 13. 14. 16. 25. 26. 27 und 37. 28. 29. 31. 
32. 33. 34 39. 44. 45. 46. 47. 48. 49 und 54. 50. 53. 56. 57. 59. 

4. Die eine Ahtheilung C 120 erscheint in I) 55. 60 in zwei AH- 
theilungen gespalten. C 128 umfasst zwei Abtheilungen, denen in D offen- 
bar drei gegen überstehen (19. 21. 22). Ebenso sind wohl D 35. 36 zwei 
zusammengehörende Ahtheilungen , die der einen Abtheilung < ' 129 gegen- 
überstehen. D 4 ist = C 121 (der ersten der beiden Abtheilungen); ob 
aber auch D 5 und 6, etwa sogar 52, zu C 121 zu stellen sind, kann ich 
nicht entscheiden. Kbenso bleibt zweifelhaft, ob D 3 und 10 zusammenge- 
hören und der einen Abtheilung C 119 gegenüberstehen. 

5. Ob wohl zusammengehören D 9 und C 110, sowie D 17 und die 
zweite Abtheilung von C 121 ? 

Kine Corrector erhalt C zweifellos durch D22, wonach in C 128 

A.\..a. h statt <lJÄ\ einzusetzen ist. Hier liegt ein Fehler der Liste (' vor. 

Kbenso ist nach D 15 in der Umschrift von C 122 kMäsa statt kiäSa zu 
setzen; hier kann ich ungenau gehört haben, oder mir ist auch kiä&n 
überliefert worden. Die arabische Liste C hat hier kein Sedda. — Ebenso 
ist bei C 122, wegen des unterscheidenden Zusatzes, zu vermuthen, dass 
noch eine andere Abtheilung Srqäua in C zu nennen war, die aber aus- 
gelassen ist, wie wir denn in D die beiden Abtheilungen 15 und 43 
haben. 

Danach kann man vermuthen, dass C auch sonst noch zu corrigiren 
sei. Insbesondere : Wenn D so sehr viel mehr Namen hat als C, sind 
diese Namen dann nicht einfach in C ausgelassen? Andererseits: Sind 
nicht vielleicht die Namen, die C mehr hat als D, in D ausgelassen, 
und zeigt sich darin wiederum ein Mangel von D? 

Das ist möglich. Aber es fragt sich doch , ob die Sache nicht wenig- 
stens theilweise anders liegt. D ist eine ganz neue Liste, C spiegelt 
ältere Verhältnisse wieder. Die Verhältnisse können sich verschoben, ent- 
wickelt haben. Es ist schade, dass sich hier nichts entscheiden lässt. Nicht 
einmal für die oben am Anfange von 4. besprochenen Fälle lässt sich 
mit Sicherheit eine Weiterentwickelung behaupten. Mit Sicherheit 
wird man solche erst verfolgen können, wenn man jetzt möglichst 
genaue und vollständige Materialien fixirt und dann später 
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die Verhaltnisse von Neuem studirt. Bei der Fixirung der Materialien 
aber kann man nicht genau genug sein ! Man muss eigentlich zu jedem 
Stamm seihst gehen , wenn man ganz Genaues über ihn ermitteln will. Die 
Liste der grossen Stamme von Säuia kann man an irgend einem Punkte 
von Sauia zusammenbringen; ganz Genaues über die einzelnen Stamme 
erfahrt man aber doch nur bei dem Stamme selbst oder etwa ausserhalb 
desselben bei einem brauchbaren Mitglied des Stammes, das aber bis in 
die neueste Zeit hinein in innigem Contact mit dem Stamm gewesen sein 
muss. Ausserhalb Säuia's, wenn auch noch in seiner Nähe, kann man, 
wenn man nicht einen sehr brauchbaren Säui zur Verfügung hat, selbst 
über die grossen Stämme Ungenügendes mitgetheilt erhalten. Zur Be- 
leuchtung des Gesagten vergleiche man die Renseign einen ts, die ein so 
vortrefflicher Reisender wie Foucauld in dem benachbarten Tadla über die 
Stämme von Säuia erhielt und die er in seinem Reisewei k (Reconnaissance 
au Maroc, 1888) S. 263 f. mittheilt. Ihm fehlen ganz die Üläd 'Ali, auch 
Beniora erwähnt er nicht; ferner erwähnt er neben den richtigen Haupt- 
stämmen von Säuia als solche noch fünf andere. Aber es hat nach der 
älteren Liste C nur zwölf Hauptstämme gegeben und es giebt heute noch 
nur zwölf. Jene von ihm noch aufgezählten fünf sind Unterabteilungen 
der Mzäb, nämlich (in der bei Foucauld gegebenen Reihenfolge) = C 186. 
183 (und 186). 185. 182 (wo Foucauld Bou statt Ben hat). 164. Wahr- 
scheinlich wohnen diese Abtheilungen der Mzäb am nächsten nach Tadla. 
Foucauld giebt von den beiden ersten noch Unterabtheilungen an, die 
wohl richtig sein werden; darunter, als Unterabteilung der Üläd Mbam- 
med (C 186), eine Abtheilung El Khlot, was für den oben S. 45 ausge- 
führten Zusammenhang interessirt. Im Übrigen giebt Foucauld — wieder 
bezeichnenderweise — nur von den Tadla benachbarten Mzäb Unterab- 
theilungen an, längst nicht alle der Liste C, doch decken sich wenigstens 
fünf von den gegebenen acht mit C 165. 167. 178. 171. 180 und von den 
drei übrig bleibenden ist auch wohl El El/ = C 181 (^^»-Yl) und Dje- 
moua (q = £j = C 175 — Die Schreibung der Namen bei Fou- 

cauld ist mit Vorsicht aufzunehmen! Vergl. Kfiesasra (zweimal s statt z), 
Msamxa (desgl.), Medarra (r = £ statt Ar), SUnda (S statt Z), Berti Sqeten 

(q statt k), Mma (fehlt Ausdruck für £), Smjej (hinten ; für i). Vergl. 
auch oben El Elf und Djemoua. 
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Saif al-muluk. 

Von Josef Horovitz. 



Eine der beliebtesten persischen Erzählungen ist die Geschichte von den 
Fahrten des Saif al-mulük, die er unternahm, um zu der Prinzessin Badi'at 
al-gamäl zu gelangen, in deren Bild er sich verlieht hatte. Diese Geschichte 
ist weit Uber Persien hinaus verbreitet bei den Völkern, die ihn« geistige 
Nahrung aus der persischen Litteratur ziehen, und sie ist in verschiedene 
türkische Dialekt«' 1 und in's Hindustani' übertragen worden. Ethe, der 
sie in seiner Geschichte der persischen Litteratur erwähnt, meint, sie ge- 
höre zu der Klasse von Erzählungen, die aus 1001 Nacht in die persische 
Litteratur übergegangen seien, während Lane*, der zuerst auf das Vor- 
handensein einer persischen Version aufmerksam gemacht hatte, diese für 
das Original der arabischen Bearbeitung in 1001 Nacht erklärt. Wer hat 
Recht? 

Di«' Geschichte von Saif al-mulük ist sehr stark abhängig von den 
• Reisen des Sindbad«, namentlich von dem Bericht über die dritte Reise* 
und mit Hülfe der gewöhnlichen Kunstgriffe arabischer Märchenerzähler 
sind die abenteuerreichen Seefahrten in den Rahmen einer Liebesgeschichte 
hineingeschachtelt worden, die sich in der Zeit des Königs Salomo abspielt 
und dieser selbst ist eigentlich an der ganzen Verwickelung durch ein ver- 
hängnissvolles Patengeschenk als Hauptschuldiger beteiligt. Danach kann 
es nicht zweifelhaft sein, dass Saif al-mulük ursprünglich eine arabische 
Erzählung ist, so gut und in demselben Sinn wie die Fahrten des Sindbad, 
die ja freilich viel folkloristischen Stoff enthalten, der anderen Kreisen 
entstammt. 

Nun hat aber die Geschichte in 1001 Nacht eine Einleitung, die 
litterargeschichtlich viel bedeutsamer ist als die Erzählung selbst und deut- 
lich zeigt, dass die Geschichte von Saif ;il-mulük als besonderes Buch für 
sich existirt hatte, ehe sie ihren Inhalt in den breiten Strom von 1001 Nacht 
ergoss. Der König Muhammad Ihn Sabäik, so wird da berichtet, war ein 

1 Vergl. z. B. Radioff, Proben der Volkslitteratur der nördlichen türkischen 
Stämme VI, 131 — HS und S. IV der Vorrede, wonach die dort abgedruckte Version 
dem Buche des Mir Ali Schir nacherzählt ist; vergl. auch Vämbcry, Cagataische 
Sprachstudien 187 Anm., ferner Bloche t, Catalogue de la collection Scbefer 
Nr. 998 (p. 150). 

' Siehe z. B. Browne, Handlist 152. 

8 Lane, Arabian nights III, 682. 

4 Vergl. de Goeje, De reizeu vau Siudebaad (iu de Gids 1889, III, 279 ff.). 
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grosser Liebhaber von schönen Geschichten, und wer ihm eine besonders 
unterhaltende brachte, den helohnte er reichlich. Kimnal beauftragte er 
♦•inen Kaufmann Hasan, der «'in eifriger Sammler von Erzä hl urigcn war, 
ihm eine zu verschaffen, die alle anderen übertreffe. Der Kaufmann erbittet 
sich eine Frist von einem Jahr und sendet fünf Sklaven nach verschiedenen 
Richtungen aus. Einer von diesen kommt nach Damascus und erhält dort 
von einem berühmten Märchenerzähler nach längeren Verhandlungen die 
Geschichte von Saif al-mulük, die auch der König und seine Rathgeber, 
als sie ihnen erzählt wird, als die schönste anerkennen. 

Ganz ähnlich lautet auch die Einleitung in mehreren persischen Ver- 
sionen und ich möchte sie hier nach einer Berliner Handschrift 1 hersetzen: 

cJjj (U tojjl olfcS- ji j^jjj Cx) jb J» «-L$i- 

jjjT j\ C~.xi£ <s a^. Sf^- -jy 1 jLUL 

jUj \j jUJL jtfWfcj ^jlLL. c-a^j c^ljL IssJ l ./> 

tf"f«>jU «1» .-c- f\ jlUJU juU cJ ^*A» J»^ j^» .Uol 

J ß=> ^\y- ^ fU| |j .X- AlU J»atj lyT 

jüjl '[^pjU. ^ \J & *JJ± crj 3» ^ Jt jU-l- 

Jj>* -3JjT jl^* jTj ^ \*J 

I»jjU jt^» fc&? <*i If x>j v^i^ JLiT \j «x- ci^j •V'^r: 
^ JLJT jLLL, fJ jf <s& -fc» jüaL- a^-^ r jjU f\ 3 
b er*' ^ 31 <>->■ *->b 

iL* jO r^. r*. t**. ^ ft t 
jj -T^yj cil>tj ^ Uj 1*j ^> 

^".ajjL j^>- jt~ta £ ^ -Ol OU' jl <^a» jl Jl* 



• Siehe Pertsch, Katalog S.996, Nr. 1044. 
■ Unsuri, der bekannte Dichter, gest. 1039. 

* Zu jljjU- — so heisat es später richtig — s. Jaqüt I, 395. 
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jT <SJJ <f UC^O*-.^ j3I 0 
•JL-Ll Hi tfJLUifb <£JJJ f{JJ? (?Mljj C ^ 

ciSji c~i"(jT) )i Hi jT ^ ^f^rjr -^-T ^> jL-» \^ 

jto .U*j {if jLy-j c^bL: Hill ^ ^ \j Hi CrJ 

Hi ^"jWj *b J* ^-J U Hi j'J I" <ob ja j j 

f jL^- oULl r>r jfc J»> 

f*y£ Jjij ly^*- t>J <Jj j\ jy* '^j*" ->J O^*: f£* 0^ 

0 Hi crj I* f*b j3j f*y >* A-*. «=2»J l£ 

Jb'jj£*> JU1 4f JtfJb1>» jlÄiJ jr > I J Hi Orjj b 
jUJL. -a>1^j ^K*- J^~y*~ <j^~b ^.ciij 

•jjjl 4^b jbo j|j4»«*. cr**" 0 >V* 



-Die berühmten Gelehrten und die Gebildeten dieser Zeit haben er- 
zählt: In den Tagen der Regierung des Sultans Mahmud von Gazna brachte 
diesem Jemand eine Erzählung, fur die ihm der König 1000 Dinare schenkte. 
Der gelehrte 'Unsuri, der zu den Trefflichen jener Zeit gehörte, erfuhr 
davon, schmückte die Erzählung mit herzerfreuenden Redewendungen 
schön aus, überbrachte sie dem Sultan und las sie ihm vor. Sie gefiel ihm 
sehr gut, und er schenkte dem 'Unsuri 1000 Dinare. Dem Hasan Maimundi, 
dem Wc/.ir des Königs, passte das nicht, und er sprach zum König: Welche 
Gnade willst du mir als Belohnung zu Theil werden lassen, wenn ich dir 
eine Erzählung bringe, die nicht ihresgleichen hat? Der König sagte: Wenn 
du mir eine Geschichte bringst, die besser ist als diese, dann will ich dir 
die Herrschaft über JJäwarän übertragen; wenn du sie aber nicht bringst, 
dann enthebe ich dich deiner Stellung als We/.ir. Hasan küsste den Boden, 
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wie es sich geziemt, und sagte: Gewähre eine Frist von einem Jahre, damit 
ich eine Geschichte, wie ich sie ineine, herbeibringen kann; wenn ich sie 
nicht beibringe, so will ich Alles, was der Konig beiieblt, hergeben. Als 
ihm der König die Frist von einem Jahre gewährt hatte, befahl Hasan 
fünf Leuten von seinen Tischgenossen und den trefflichen Männern jener 
Zeit, sie sollten nach den verschiedenen Richtungen der Welt gehen, einer 
über 's Meer, einer nach Egypten, einer nach Syrien, einer nach dem 'Iriüj. 
einer nach Persien , Transoxanien , Turkestan und Hindustan, eine Stadt nach 
der anderen durchziehen, bei den Gebildeten und Dichtern nachfragen und nach 
einer Erzählung suchen, die so schön sei, dass sich Niemand einer erinnern 
könne, die ihr gleichkäme; und wer eine solche Geschichte brächte, die zu den 
Wunderwerken der Zeit gehöre und der keine andere gleichgestellt werden 
könne, dem gebe er 5000 Dinare. Während nun die fünf sich nach ihren Rich- 
tungen aufgemacht hatten und auf der Suche waren , kam auch einer nach 
Konstantinopel (?) und suchte bei Jedermann umher. Da sah er Jemand , der 
eilig ging; den fragte er: Wohin gehst du? Er erwiderte: Ich gehe nach der 
Stadt Zawäla(?); da habe ich nämlich einmal von einem Weisen eine Geschichte 
gehört, die mir sehr gut gefiel. Ich 1 fragte ihn, von wem die Geschichte 
handle. Er sagte, man nennt sie die Geschichte vom Garten von Iram.* 
Ich sagte, ich bin in der ganzen Welt herumgekommen und habe eine solche 
Geschichte gesucht; gieb mir eine Abschrift davon. Er sagte, ich kann 
sie dir nicht geben, denn mein Vater hat letztwillig verfugt, dass ich sie 
Niemand geben solle. Schliesslich bat ich ihn sehr und gab ihm 50 Dinare 
rotes Gold, bis er mir die Geschichte in einer Abschrift übergab, wobei 
er sagte: Hüte dich, sie vor fünf Klassen von Leuten vorzulesen, erstens 
vor unwissenden Kindern, zweitens vor Frauen, drittens vor Thoren, 
viertens vor Weibischen, fünftens vor Sklaven, die für Gold gekauft sind. 
Als ich diese Worte gehört, mich einverstanden erklärt, die Bedingungen 
erfüllt, ihn meiner Dankbarkeit versichert und ihm unzähliges Gold ge- 
geben hatte, bis er mir die Abschrift übergab, nahm ich sie, wandte mich 
zur Heimat zurück und überbrachte sie dem Hasan Maimundi. Sie gefiel 
ihm sehr gut und er übergab sie dem Sultan Mabmüd von Gazna. Dieser 
lien sie sich vorlesen und alle Gelehrten und Gebildeten , die zugegen waren, 
lasen sie und lobten sie. Im Ganzen hatte der König 113 Dichter zu seinen 
Tischgenossen und 15 von diesen waren zugegen. Die Hess der König sich 
versammeln und ihnen ebenfalls die Geschichte vorlesen. Sie Alle sagten 
übereinstimmend, eine schönere und bessere Geschichte als diese giebt es 
nicht und wird es nicht geben. Dem Hasan gab der Sultan ein Ehrenkleid 
und Reichtümer, zeichnete ihn sehr aus und verlieh ihm gnädigst die Statt- 
halterschaft über Uäwarän. Hasan schenkte dem Überbringer der Geschichte 
5000 Dinare. Der Sultan liess darauf die Erzählung in sein Schat/.haus 
bringen und immer wieder verlangte er nach ihr, liess sie sich vorlesen 
und erfreute sein Herz an ihr.« 



1 Hier geht die Erzählung in die erste Person über. 

3 So lautet der Titel der Geschichte in einigen Httiidschriflen. 
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In einigen anderen Handschriften werden andere Städte genannt 
sonst aber ist die Einleitung inhaltlich immer gleich. Diese Einleitung ist 
zweifellos ursprünglich persisch und die arabische aus ihr ubertragen. Das 
zeigt schon der Name <^l*L~ Jr JJr »• einen König dieses Namens hat es 
nie gegeben und die Unform ist entstanden aus j^ld. 2 y£ , dem voll- 
ständigen Namen des Mahmud von Gazna. Ein arabischer Absehreiber 
mag den Namen dieses in Persien so gefeierten Mäcen der nationalen 
Poesie nicht gekannt und ihn verstümmelt haben, ebenso wie er den Dichter 
'Unsuri ausmerzte. Die Abhängigkeit der arabischen Version von der per- 
sischen zeigt ferner die Rolle des «Kaufmann Hasan«, der an die Stelle des 
berühmten Wezirs Hasan Maimundi getreten ist; an diesen selbst hat sich 
in der arabischen Version noch eine schwache Erinnerung erhalten : es wird 
einmal der typische neidische Wezir erwähnt 2 , ohne dass er irgendwie in 
den Gang der Ereignisse eingreift. 

Da die Einleitung also sicher ursprünglich persisch ist, wird man an- 
nehmen müssen, dass die arabische Geschichte von Saif al- mulük , die nicht 
viel mehr ist, als eine Nachahmung der Reisen des Sindbad, bei ihrer 
Übersetzung ins Persische mit einer Einleitung versehen worden ist, durch 
welche sie mit glänzenden Namen der persischen Litteraturgeschichte in 
Verbindung gebracht wurde. Diese erweiterte Eorm der Geschichte ist 
dann in's Arabische übernommen und 1001 Nacht einverleibt worden. 

Unter den persischen Handschriften von Saif al-mulük lassen sich, 
wie Elbe* gezeigt hat, verschiedene Classen unterscheiden; unter denen, 
welche die Einleitung nicht haben*, mag es auch solche geben, die that- 
sächlich erst aus 1001 Nacht übersetzt sind. 



1 So in ed. Bulaq und Calcutta; die Breslauer Ausgabe hat die Einleitung nicht 
- Ed. Cairo (1311) S. 247. 

* Siehe Catalogue of Persian manuscripts of the India office p. 521 ff. 
4 Siehe z.B. Flügel, Die arabischen, persischen und türkischen Handschriften 
der Wiener Hofbibliothek II, 27. 
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Naudue. 

1. 

gdbö Jha\iddid uulbaiärin 
vgdlau jfl ZJ(i)nab mä^terukbin 
ydlet anä £Slo(u)n riöbT (d memlim 
anä^arkab ydhalti {u)tfdljrI(i)Hs£(i)n 
(ahel HdMm (ä^helt. 

2. 

ia^Hs£(i)ti }ä{inrii (i)bieinak 
uhattil iabai{a)d l ahlT yuninak 
rnedbuh udlä^ydhed teiinak 
uobKärbelä (i)dbahau öerünak* 
idbü fAli* iä^tviiinT. 

3. 

(obbJ(i)t liliarka tmidehtäh 
vlegt{i)t e&Simär* [tint rtikiiblah 
lala sodr^afiai(i uhezz rugubtah 
ieimjliamä & uld^cän iißäh 
iabü Fddil* (d ^jierdnä. 

4. 

taidti dewltim (ä^Siktf^fynä 1 
iala tif(i)l y abu6 eddäbihinäh 
ian ehnoi demmäh (^mtauusdinäh* 
ö(u)jue(i)ldh hin {u)rm»det ieinäh 
iehermUm id^heJt. 



1 Gl. ahli tfrühun fd^e ilak. halad icty)£s= bf(i)tl fidur ilak. Diese Phra^ 
ist auch in der Prosa recht häufig; vergl. BA. V, 114. Sonst vergl. Lakdbir 
Prov. 107; Littmann, Ncuarab. Volkspocsie 40. 

a Kr trug seinen kleinen Sohn auf den Armen, um ihn tum Wasser zu bringt 
vergl. Archiv filr Religionswissenschaft 1902, 232. 

3 Der Sohn Hossein's, der bei Kerbela leben blieb; vergl. z. B. Tabari 0,3» 
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Na'awe. 

l. 

Sie brachten die Kamelsättel und die Kamele, 

und sie sagten: O Zeinab, willst du nicht reiten? 

Sie sagte: Wie soll ich reiten, Moslime? 

Ich soll reiten und zurücklassen die Kinder Hossein's? 

O Familie Haschim's, o meine Familie! 

2. 

0 Hossein, blick auf mich mit deinem Auge, 

und höre du, fur den ich mein Haus hingebe, auf mit deinem Gestöhn. 
Geschlachtet bist du, und Niemand hilft dir, 
und zu Kerbela schlachteten sie deinen Spross. 
O Vater Ali's, o meine Augen! 

3. 

Ich ging zum Kampfe und schrie ihn an. . 
Und ich fand Schimer .knieend 

auf der Brust meines Brüderchens, wie er seinen Hals abgeschnitten. 
Ich möchte mein Auge darum geben, wenn ich es nicht gesehen hätte. 
0 Vater Fadil's, o unser Schutz! 

4. 

Komm, dass wir uns (die Brust vor Trauer) schlagen, o Sikena, 

um des Knaben deines Vaters willen, den sie schlachten, 

und dessen Blut sie anstatt des Wassers laufen lassen. 

Wehe, als sein Auge sich schloss! 

O Familie Haschim's, o meine Familie! 

4 Der Mörder Hossein's, der von allen Schiiten verflucht wird. 

* Vergl. dazu malepe-ite, Dozy nach BocnTOR. 

4 Nach meinen Erkundigungen Sohn des Ahbas ihn Ali. 
7 Tochter Ali's; vergl. Tabari II, 232, 368 u. s. w. 

R Anstatt dj^J^) ihm zu trinken zu geben, tödten sie ihn und vergiessen 
sein Blut. Gl. mägärrxnäh. 
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5. 

iäjdriü degtai(a) berdrt 

>>in<?u! (Mftfi yubbdn 

lumman temurr (i)bdiö edd{drt 

uiseib dumtU(a) liein netdn 

ugii ^ilhum haramkum Hdet 1 ty&idri 

(ehel HdMm (ajhelt. 

6. 

PI in sah t4\i)r elbe(i)n 3 bind 
uyil{e)t hdf_mä iislern intlinä 
un&mdtät elhyssdd bind 
ahdf (ä)n/ugdak gd yulinä 
(ä^gciietjilgeira* iate{i)nä 
jabü iAti (ä^derdnä. 



Qaside. 
l. 

iß sdhibT terd zärt{a)Jyal{u)b* hd/* mäjm/afah bi#e{i\f mizn^erruiüdi 



udmse%i)t 6e)iib_eddidr ud){e)idf 



udMbj>ddimdn* elmdkMletyurfidi 1 



hasab(e)t rdsah {d^fatä xebiatjisidf 11 &artin li iala sddrah zemim 1 * 



yoUe l ^lgis{e)m gyfnatin bid nedddf li ydlfämm fcatem bCaimdn ekehudt 
bi)(e)t_elhaua« yd/d^ff bilkaua idf" yäld ddnnefi rdtijhatta (fiudü 



» Gl. ndrtt- vergl. Mitth.V,90. 

2 Gl. Mdüaren = rahm kill udJide bimttdn. Das Wort ist vielleicht durch Um- 
stellung aus jr Je> entstanden, oder mit J-^», J^" » (Sachau, a.a.O. 87) eu rom- 
biniien. 

* Der Rahe als Trennung«- oder Todtenvogel wird häufig erwähnt: Soon. 
Diw. no. 112, 2; Dalman, Diw. S. 334; Littmann, a.a.O. S. 31; 52. 

4 Gl. ythra — iärr, mu ze\i)n; vergl. auch Socjn, a. a. 0. no. 111, 5. 

& Raschid versteht darunter die um das Herz liegenden Eingeweide. 
Das Hera wird mit einem Felde verglichen, dessen Saat vertrocknet ist. 

6 Gl. idbes; d.h. reif gelb vom Getreide. Vergl. auch Doxy. 

7 Gl. yayzin vünhä, die Leute haben die Wohnungen verlassen. 

8 Es gilt als unsauber und schlecht. 

9 = elti tnd aJcaldh. 
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5. 

O mein Bote, durchquere Wüsten 

und nimm mit meine Briefe und Nachrichten. 

Wenn du an jenen Orten vorbeikommst, 

vergiesse die Thränen des Auges nach allen Richtungen 

und sag ihnen: Eure Frauen sind /.erstreut (?) worden. 

O Familie Haschim's, o meine Familie! 

6. 

Als der Todtenvogel unter uns schrie, 

sagte ich: Ich fürchte, unser Herr ist nicht wohl, 

da die Schadenfreude der Neider unter uns ist. 

Ich furchte, wir werden dich verlieren, o unser Herr. 

O über das Kommen des Unglücks über uns! 

O Vater Ali's, o unser Schutz! 



Kaside. 

l. 

O mein Freund, siehst du, die Saat des Herzens ist vertrocknet; nicht nützt 

ihr (selbst) im Sommer eine Gewitterwolke. 
Ich war (am Abend) wie Gras bei den verlassenen Wohnungen, und Gras 

auf Dung, das nicht einmal frassen die 

Ich zählte auf ihrem Haupte, o Jüngling, sieben Strähnen, (und) ein Band 

auf ihrem Busen zwischen (?) den Brüsten. 
Aber (üir) Körper ist (weiss wie) Baumwolle in der Hand eines Klopfers, und 

der Mund (nur so gross wie) ein Ring in den Händen des Juden. 
Ich habe die Lust verkauft; denn ich habe kein Vergnügen an der Lust, 

und nicht, denke ich, wird der Besitzer der Lust zurückkehren. 



»o Gl. elbatir. Reschid erklärt das Wort kaum richtig als Singular. Eventuell 
ist zu übersetzen : welches die Heuschrecken gefressen (Part, von 'akal) gefressen haben. 

11 Die Haarlocken werden wohl mit Schwertern verglichen. Reschid leitet es 
von *df = *nt{ä)r Linie, Reihe ab. 

13 = Urit. Geraeint ist eine tätowirte Linie, die vom Kinn bis zum Nabel reicht. 

Gl. be(t)n. Vergl. aber zamm straff (von der Brust) Socin, Diw.6,8; 10,3; 94,0. 

14 ud'illä und iüä, allä allein im Sinne von -aber« wie im classischen Ara- 
bischen jl Vi ; Wright Gramm. I, 293. 

16 Die Baumwolle wird gereinigt und gezupft vermittelst eines ßogens (go(u)*) 
und eines Hammers; s. Mitth. IV, 169. Vergl. auch Dalman, Diw. 111. 
16 Gl. §iz(e)t min Maua ich habe das Vergnügen aufgegeben. 

» 7 Gl. uunga. Vergl. dazu ^JU V. s'amuser bei Dozy. 

Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1903. II. Abth. 6 
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9 

iäjrdiHb {i)mnjilg(>(i)i gilläh iah hin x ^urydbehä (i)mn^r.ss<\t)r Sibh^elhanaia 1 



raii_ruht\i)da* dö(u)m Hria^mwäfil ln{u)J-än fUbjetmä* kittäk ftomdp 1 

anazid lal<[i)k nisd ^rddähibin^elma. unhfe\i)t rdmk* min )a§o§ essibahv 

admt\i)( rumhT udlHIib* unASrnäkil USfü/nS min rtU rabiak dema(a 

haüe\i)t Hamde hsrlbbitnhä (i)mn ahl eJ- (eilt (f)mn ^U'rizldn )ale{i)ha tUhdüi 1 . 

MO' 

ellldli rumsen 10 mäjbihinn (r)hi<U ha/arnä bilgai(a) tisia utisiin 

utalai(a)nä ialä tahhdntin uid ftll" dabah(r)thum sitte uuh.{e)thwn essdbeia 

u^allW demmhum bilmesiha" sdl {ä J}Aiädin" bilfii öen^nzdh dille 

iäjgdiädin biisem(e)s een^äk eddddl x * dem (jiihcin uoli c"eh xi (e)mräddifjlf x * 
dem fidrin (ig/ah zeW. 

4. 

gedem(e)t iatmai(a)bdr mäm (i)bhdm uilgal{u)b min fetjdjlmehibbin mihtar 

vonftf(t')t mä^hannot fculüi"lbeddfji elbilg£(i)d mufrtelfe™ ianjiluulif tjuhijär 



1 Gl. hm& nigi. 

* Sie lassen die Köpfe hängen, /umii« ist die Wölbung des Dache* 
der Hütte. 

8 Der Name dieses berühmten Scheichs soll Benaia Garba lauten. 

* Wenn die Viehweiden eingezäunt sind, so nimmt er Futter mit Gewalt, 
aber er lässt die Thiere nicht hungern. 

» Gl. müdaiiaHn. 

« Gl. dom„x(i)t ruhak. 

i Gl. min dla§dg mal iar/c_rlAr(i)l. 

» rilib wurde mir als bt(f)t errnm{a)fi erklärt, d. h. die Öffnung der Eisenspitie. 
in die der hölzerne Lanzenschaft gesteckt wird. Besser ist aber wohl die Erklärung 
von Socin (Wetzstein) Diw. Exc. P., der darunter die Straussenfedern, die zur Ver- 
zierung der Lanze gehören, versteht. 

9 tehdjfl wurde als metel erklärt; Hamde soll sprichwörtlich mit den Gazellen 
verglichen werden. Ganz unsicher. Vielleicht zu fassen: o die. auf welcher mehr 
als auf Gazellen f. ist. 
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2. 

<> Reiter von dem (feindlichen) Trupp, sag ihm (dem Feinde), wann (wir 

kommen). Und ihre (der Pferde) Hälse sind von dem langen 

Wege wie die gebogenen Haiken. 
(> Besitzer der weisslichen (Stute), immer weiden (deine Thiere) Luzerne, 

auch wenn alles Kraut der Menschen eingezäunt ist. 
Ich frage nach dir (o Feind), wie man nach den verlorenen KamHen fragt; denn 

du hast dich versteckt in Folge desKtaubes der (kämpfenden) Rosse. 
Ich habe blutig gefärbt meine Lanze, die Eisenspitze(?) und die Troddeln, und 

unsere Schwerter waren von den Köpfen eurer Genossen blutig. 
Du hast (deine Tochter) Hamde zurückgelassen, so dass sie einige der Reiter 

ausplündern. O sie, die zu den Gazellen gehört 

3. 

Die Nächte vergingen, und es gab in ihnen keine Thiere, die nicht concipirten; 

und wir gingen versteckt unter der Erde (gegen den Feind) 99 Tage, 

und wir kamen hervor bei einer mahlenden Frau. Pfui Teufel! Ich schlach- 
tete sechs von ihnen, und ihre Schwester war die siebente, 

und Iiess ihr Blut den Abhang herablliessen. Oder du sitzest im Schatten; 
es ist, als ob weit sich entfernt hätte der Schatten. 

O der du sitzest in der Sonne; es ist, als ob zu dir kam der Schatten. Wie 
viel Lächeln und Spott folgte über mich (?). 

Aber wie mancher (schmutzige) Topf ist wieder rein geworden. 

4. 

Ich wanderte zur Furt, hatte aber kein Verlangen (überzusetzen); denn das 
Her/, weiss aus Sehnsucht nach den Geliebten nicht, was es will. 

Ich seufzte, wie winselt ein junges Kamel der Beduinen, das im Sommer 
über (den Verlust) des Gefährten wie verrückt geworden, und 
ein einjähriges Kamel, 

>o Hier hnmU etttreiia = ttnb utitlai(a). Wenn zur Zeit der Plejadcn die 
Thiere nicht besprungen werden und concipircn, geht die Zeit der Läufigkeit vorüber, 
und man muss bis zum nächsten Jahre warten. 

11 Auch id uelfdl. uid, tui tum Ausdruck des Spuckens (vergl. aber auch 
spucken, z. B. Stumme, Trip. Märeh. 297). Gl. iitßl iala^lntara. 
Gl. dihd*i)ue. 

l » Worte an den Feind. 

14 Worte an den Freund oder an sich selbst. Er will dadurch ausdrücken, 
dass die Verhältnisse sich vollkommen geändert hätten. Der Feind, dem es früher 
gut ging, sitzt jetzt in der Sonne (d. h. es geht ihm schlecht; vergl. Mitth. V, 104), 
und er selbst hat sich emporgearbeitet. 

»* = uiH ceh = itkahkah. 

» Ä G\.fu{u)gah uf6{u)gah. Ic ist entweder Ii = über mich oder läh ^ es (das Lachen). 

17 Gl. h-ih'hit =z mrhlül. 

18 Gl. )aq{e)l md ddll (i)brd*ah auualan min tarnf ummah ntdnuin eddinje harre 
es hat keinen Verstand im Kopfe, erstens wegen (des Verlustes) der Mutter und 
zweitens wegen der Hitze. 

6* 



Digitized by Google 



Gedichte aus dem Iraq. II. 
miil^errubäbe hyssahä bid iaJidr 

kn'rl JUktrim elidlim^elhaft yosserdr 



84 Meissner: Neuarabische 

tibJtJiibbyss eliiMtab^eldt/ref 1 dduT 

gil^läh lala iemljitkiettet sesdyT 

iä^mä tud sdbig" müt ugrhduT 
amsat mahtUiP uumiis(ä)r bdt fcduT* 
Jäjdmin fddinp fröret heldnT* 
iMty d* iäjräcibin fö(u)g rdut* 

iigta!{a)_fgu§" elmdjbihä hijss idm 
iäjrdöibäh re°4" {e)herii{a)Jgehdtit 
fad^lt seldm (i)mnjlmurütidi hduT 



ahrab (s)gsürjltihtera)(ay minhäjaj- 
kör 

gqfrafeld fV(,> edd,,dri> uU { i)hgdr 

hänat {t^biÄd 1 eUammär ii)gndn mai{a) 
n/ir 

tidyt 9 Semerdel bilyosiu)/ gtn(e)s hüudr™ 

eida feld jäh re*{i)r sekkdn el(a)^-» 
{e)miattare ft J<}(v)ztjlhmd uubhdr 
Sumarmad elmemdii a h litteb vttfhdr 



sibim 1 * feld hda (tymnjimddljirrcddyt merkab tedil esmii(a)bjilbuhür iabbdr 
giljlüh ydld/iT (i)mnjrrigdl eddenduT lh uldnt (e)mdauuir min mutämii{a) x ^Jiugdär 
n^rabb ilierim Uhü g-fzil^liafduT (e)mJ»iÜ düd x Jilbisah(a)r uostJl{i)bh6r 



1 Gl. iiitt. Es handelt sich um das Echo. 

' Gl. tthaf; vergl. So< in , Diw. 52 , 30 und Dozy: «sich verwundern, höchlichst 
erstaunt sein-. 

• =r heddiii. So erklärt Reschid. Die Hühnergeicr, die eigentlich keine Jagd- 
vögel sind, hat der Herr gesättigt, während der Raubvogel hungrig bleibt Alles 
geschieht nach Gottes Willen. 

• Gl. guidn. 

• Gl. dirä = hayta ellddi bxh iaydy. 

• Von bflur. 

7 lAd ihn Seddäd baute unter anderm ein Paradies wie Gott, Für einen 
Thürflügel, den ihm ein Engel brachte, verkaufte er die eine Hälfte desselben, für 
den anderen Thürflügel die andere Hälfte. Als er dann in den Garten eintreten 
wollte, tödtete ihn Gott. Er machte auch Feuer wie Gott. Diese und andere, theil- 
weise an Prometheusgeschichten erinnernden Sagen werden von dem Koran 89, 5 er- 
wähnten 5Ad erzählt; vcrgl. die Gommcntatoren und ThaHabi's Arä'is 109 ff. 

• Gl. delul. Unsicher. 

' Gl. tfdauyii = xenau^emah hatta yinzil das Kamel hinknieen lassen , um ab- 
zusteigen. 
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das weint mit einer Stimme, die an Tun dem des Ufers gleicht; gleich der 
Rebabe ist seine Stimme in der Hand eines Tänzers. 

Sag* ihm von der Vereinigung, die zersprengt wurde. Aber was kann ich 
than? Es ist das Werk des Barmherzigen, der kennt das Ver- 
borgene und die Geheimnisse. 

O wieviel hat er früher Häuser und Cafes umgeworfen, und hat zerstört 
Schlosser, vor denen sich sogar die Gedanken fürchteten. 

Weihen haben zu Abend (gegessen), und der Adler übernachtete mit leerem 
Magen. Wüste ist's, und es giebt nur Staubwind und Steine. 

Vertrau nicht auf die Welt, gross an Unglück. Sie betrog auch Ad, der 
Paradiese bebaute sammt Feuer. 

Ferner, du der du reitest auf einem Kamel, du sollst absteigen bei den 
Schemerdel, die beschrieben werden wie ein (schnelles, rothes) 
Kamel. 

Sie durcheilen Gegenden, wo es nicht Gebell giebt, und ferner giebt es 

keine andern Bewohner darin als Gewürm (?). 
0 der du es reitest, warte auf den gleich fertigen Kaffee, der parfümirt ist 

mit Muscatnuss und andern Gewürzen. 
Nimm mir einen Gruss mit aus Freundlichkeit, zusammenfassend, an 

Sumarmad, der gepriesen wird wegen seiner vorzüglichen 

Eigenschaften. 

Fr ist ein tüchtiger Mann, der nicht zu den schlechten Leuten gehört, (wie) 
ein schweres Schiff, das auch bei Sturm die Meere durchschifft. 

Sag' ihm, ich gehöre nicht zu den niedrigen Menschen, und ich suche nicht 
nach Dingen, die bei den Kaufleuten zu haben sind. 

Ich habe einen Herrn, der freigebig ist und Gaben reich austheilt, der auch 
den Würmern im Steine inmitten des Meeres Nahrung giebt. 



10 Die Schemerdel , ein Stamm der Zoheid , haben dieselben charakteristischen 
Eigenschaften wie die bü^dr. Dies wird nicht ganz in Übereinstimmung mit den 
arabischen Lexikographen von meinem Gewährsmann erklärt balir ahmar (irkud he(i)l. 
Die rothe Farbe und die Schnelligkeit ist das tertium comparationis. Ob hier noch 
Überreste von Totemismus zu suchen sind? 

11 Subject sind die Schemerdel. 

,a Gl. lagrab , haifa u. s. w. Unsicher. 

»• Gl. uugaf. Vergl. ZDMG.6, 209; Landbero, Arab.III, 60; Sohn, Dhv.III, 271. 
'« Gl. «6i = boi ddaml 

»* derii nefiäh = Gl. tfrid fulus au taidm min taraf elyatidt. 
>« Gl. aiid elti iand^tttuygdr. 

17 Der Prophet Musa bat Gott um die Krlaubniss, die Welt einen Tag lang selbst 
ernähren zu dürfen. Gott gab Musa die Speise für die ganze Welt, und der Prophet 
gab allen Wesen ihre Ration. Als er zurückkam , sandte Gott ihn nach dem Meere 
N. N. und sagte: Theile das Meer, dann wirst du einen Stein finden, den zerspalte. 
Musa that das und fand in dem Steine einen Wurm, der rief: O Gott, wo ist 
meine Nahrung? 
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yiljäh* iala folget (e)biut ugehduT (i)mndzilje)lrarb edDii(i)b* toruet* 

(i)Zbdr* 

l&mAyjUiilMÄ' (i)rnim eMüdul« uuöeldb «Mag 1 bilmegänix Aadddr* 



hädäjdireimäh* uhäddk dam" ^uiebai^ min debhjsseöädin gaiiär a 

ubärüdetjlratimc" ellnhäJmU(a)h" hwnst^iibdr folhä «MO' Unndr 
hyrrin suimVy/arisT ld(u) ttedduT 16 {e)miauund iala se\i)dJlhabdrT biUafar" 



uhnnma ^ssaldti (a)iala ^nneln ^Ihaddm maJbannät]^eliiorge iala rus eliig't'rr. 

5. 

gdbau Megtnm lUmolle ierfdun itqarrimah uehatibtdh Le{l)le häm tiqrä 
iädd häduk elmolle eltT ieqarrih ueddbäh w elmolle uebdttüh gidddmah uegäm 
ie-iaUimüh biialif bd uthua gdm {tdahhig- iala hatibtäh Le(i)le udifyilJäh^elmrM 
(d uo/edi fftil 'alif gäl Me§ntin 

(a)lfjfan lilduiüd (i)bstißihinn iygzet 'u/m/* 19 
bdn w ennehed minnäh essdnaiah rabbin rauf 
tüd.sen 21 liqitdli uuirdb(e)t kasan buttif** 
lelate velbidAr azharun dunj'lhmt'if™ 

gelldb enniidht ** räsvdhinn™ iaSret Vw/" 26 
habibT dd{u) haddiih ahag bikull esmfäf 



1 Sag' dem Sumarmnd, ich möchte Häuser und Cafes hahen. 

2 Hier Eigenname. dii(i)b ist sonst nach Reschid £yrr mal mutar ein Fluss- 
lauf, der zur Regenzeit Wasser führt (vergl. dazu v. Oppenheim, Vom Mittelmeer II, 
239 f.) Das Wort erinnert stark an assyr. hnrru Kanal. 

3 Gl. hante, mehdri = gdi(a). 

« Name eines Nisehans c. eine Tagereise östlich von Bahil in der Wüste. 
5 Das tcrtium comparationis ist die Menge. 

• Sduie sind Halbbeduinen, die besonders Schafe (^halten. Hier speciell 

sind die Alhu Mohammed gemeint (s. diese Mitth. IV, 171). Hiernach hat auch die marok- 
kanische Provinz Schauia (s. S. 1 IT.) wahrscheinlich ihren Namen; vergl. H aktmann 
Islam. Or. I, 2<). 

7 Gl. jishugen = {irkudrn hr(i)l. 

» Gl. iihdir = iinbah. 

» Gl. es«Hüg- t idt iiftdrren udrd udhed min elrizldn. 

10 CiL x?ndm min rlho\u\f. 

11 Gl. teb(e)i = fah{e)l min elrizU'in. 

" (il. iiyidr = ji£*Wi. Vergl. Dozv und Bki.ot s. v. 

11 inuile. Unsicher. Vielleicht ist eUAaem persisch zu lesen. 

m GL bärid. 
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Sag' ihm, dass (ich) wünsche Häuser und Cafes. Kr wohnt westlich von 

I)i?b im Bezirke von Zuber. 
Und Kamelsherden (hat er), die gleichen (an Menge) den Schafherden 

der llalbbeduinen , und Hunde, die schnell laufen bei den 

Jagden und bellen. 

Diese umkreisen die eine (Gazelle), und die andere duckt sich, und die 

Gazellenböcke schreien wegen des Schlachtens der Messer. 
(Er hat) eine Flinte, eine lange, worin das Pulver zischt; . r > Spannen ist 

sie lang und hat eine Pfanne fur's Feuer. 
(Er ist wie) ein Falke, ein jagdgewohnter, aus Persien oder von den 

Nedawijjin, der abgerichtet ist auf die Jagd der Trappen in 

den Steppen. 

Nun sei Gebet über den Propheten, den rechten Leiter, so oft Hattert das 
Blatt auf der Krone der Bäume. 

5. 

Man brachte Medjnun zum Molle, um ihm das Lesen beibringen zu 
lassen. Seine Geliebte Leila lernte aber auch bei jenem Molla, der ihn 
unterrichten sollte. Der Molla hiess Medjnun sich vor ihn setzen und begann 
ihn das Alphabet zu lehren. Medjnun aber sah auf seine Geliebte, die 
Leila, und als der Molla sagte: Mein Sohn, sag' Alif, dichtete er: 

Die Locken in ihren Strähnen einwickeln können Tausende nicht. 
Es war zu sehen die Brust von ihr, die gemacht hat ein gütiger Herr. 
Sie kamen überein, mich zu tödten, und ich trank einen Todesbecher. 
Drei (Mädchen), wie Vollmonde blühten sie, so dass sich beinahe (die Krde 

vor ihnen) senkte (?). 
Verkäufer der Süssen, ihr Preis beträgt 10000 (Be.schliks). 
Der Glanz der Wangen meiner Geliebten machte Licht in allen Gegenden. 

>» Gl. müaUam >«W(i)rf. 

18 fdri*\- und neddyd- (von den Nedainiin, -einem Stamme in den Bergen.) 
Falken sind die besten. 
lT Gl. b&fiesd'ir. 

18 Gl. tiUab bilhatta eluorgt. 

19 Gl. ntd j?!(a)r£fün ilfxauuun uluf nd*. Sie hat eben zu viel Haare. 
10 Gl. beiden, inidf. 

" Gl. rdden. 

83 So wird die Stelle gewiss aufzufassen sein gegen Rescind, der hu tu/ erklärt: 
daa elti tfudhhir elmd(u)t. 

*■ Gl. migi* ian elbusiif Süeijf. Reschid erklärt: elgdi{a) tinhrMf iai{a)m Unzil 
U'an tixUht min k'yti<ä)r hy*(c)nhinn = die Erde senkt sich, weil sie sich schämt wegen 

ihrer grossen Schönheit. Aber wohl einfacher: ohne Finsterniss. ä— wird ja 

gerade von der Mondfinsterniss gebraucht. 

a * Siehe Mitth. V, 118. 

** Gl. qime'thinn, 

M Nämlich Beschliks. Der Besehlik ist die Einheit, nach der man zählt, wie 
bei uns die Mark; vergl. Mitth. V, 111. 
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(i)h.tilfet 1 nds kftre {i)bhy/mehä uemai(a)nejluusiif 

dizme* uulmeiannä* u^u)g labvttah tvhuf 
ddk elbai(e)t u^i)nüh mä (iKegT (i)bgalbm ia/uf* 

ridnajigtimdf(a) md hasal bidT aiuf 

I 

zilfäh ces.ierdi(a) uldzime rihin iatüf 1 
sdhtjellein 6 cennr bd,iä^(i)biaskär mfuf 

säUlJi'j&äb uiaglij(i)brä^ hatüf* 

sä'irJähJliehudT iYzär ümre 9 utilhä sd'ir rehuf 

dähidm^lrarir ' ' utdlletäh» (erntm tenüf» 

toläh fceizaräne (inlenT min adnä hqfuf 1 * 

dahär bijf^ssiqdm uilgis(e)m minni teh'tf 

)eu^(i)n elrazdl ialbedär hjjsnäh {enüf 
rarnüy" ennaharnT 16 $drtäh" mä gd\ aid/ 

feil" zilfäh «ildulud uubfeiiihinn ladet» uläf 

yiimü tiintatfir diriänhä barg^essuiüf 
kassems^ilmudiie haddahä hvbban serif* 0 
lo(u)näh öelhaudri* 1 ulibsen (efadbjUiaftif** 

md rädtl esseläm (d hal(i)g hubbT iaiuf 
»ädäni drreiijd™ gil(e)tjäh setrid aifif 
norde qad teMfarj** iemmitäh ktdljiVenüf 



1 Gl. mrau [i)bre{x)r ßh(e)m. Vergl. auch S. 82. 

a Grouser, goldener Nasenring, der durch das Nasenbein geht, nur bei den 
Beduinen gebraucht. 

• Kette aus bunten Steinchen. 
« Gl. hanin. 

6 Gl. rih taifib. 

• Vcrgl. Mitth.V. 126. 

7 = Halen ^li. 

8 Gl. bdtej= rdh. 

• Gl. dÜhübe- y vergl. Mitth.V, 112. 
'» Gl. mukellifm. 

11 Gl. ein md Hßehim, ydhil. 

» Gl. nmjVäh. Vergl. auch Landbbbo, Prov.403; Hadratn. I, 646. 
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Ausser sich sind geworden Menschen in Menge in Folge ihrer Schönheit 
und des Sinnes der Beschreibungen (von ihr). 

Einen Nasenring, und die Kette, und das Halsband trug sie als Schmuck. 

Jenes Gluck, wo ist es geblieben? Es giebt keinen, dessen Herz mit- 
leidig ist. 

Wir wollten die Vereinigung, aber es ist, wie ich sehe, in meiner Hand 
kein Gelingen. 

Ihre Locken sind wie das Segel, und sie fangt darin günstigen Wind. 
Die Liebliche ist wie ein Pascha unter in Reih und Glied aufgestellten 
Soldaten. 

Sie hoben für mich die Hemden hoch, und mein Verstand in meinem 
Kopfe verschwand. 

Es hat ihr der Jude Ezra ein (goldenes) Gehänge geschmiedet, und ihre 

Gestalt war schlank. 
Der Thor macht mir Schwierigkeiten, und ihr Kommen zu mir ist 

verdächtigt (?). 

Ihre Gestalt ist eine Bambusstaude, die von dem geringsten Winde ge- 
beugt wird. 

Es kam bei mir die Krankheit zum Vorschein, und der Korper von mir 
geht zu Grunde. 

(Sie hat) Gazellenaugen, und über den Vollmond geht ihre Schönheit hinaus. 
(Sie ist wie) ein Kranich, der mich traf; eine wie sie (?) werde ich nicht 
mehr sehen. 

Sie löste ihre Locken und die Strähnen, und in ihrem Schatten nahmen 
'lausende Zuflucht. 

Steht auf, wir wollen anschauen ihre Arme, die blitzen wie ein Schwert. 
Wie die leuchtende Sonne ist ihre Wange und macht wahnsinnig verliebt. 
Ihre Farbe ist die der Paradiesjungfrauen , die anzogen die Kleider der 
Keuschheit. 

Sie erwiderte den Gruss nicht, o Welt, meine Liebste verlässt mich! 

Sie rief mir zu: Bleib stehen. Ich sagte ihr: Was willst du da? 

(Sie ist wie) eine Blume, mit der (der Wind) spielte, die rochen alle Nasen. 



»» Gl. fwu kill udk(!)t, feilt banutjiam. Unsicher. 

'« Gl. haua. 

18 Der Kranich ist wegen seiner grossen Augen berühmt. 

16 Gl. itlaggdni. Vergl. ZDMG. 22, 142; Socin, Diw. 14, 16; 26 A 3. 

17 Gl. miUähy g"in*äh. Es ist doch wohl = gura Nachbarschaft. 

18 Gl. fdkk. Ebenso Soers, Diw. 20, 10 N. b. 

19 Gl. iülädun = iilbedun min eüem(e)s. 
*> Gl. iiiräf= xdbid eUaq{e)l. 

" hüriie, VX.haudri. 

22 {{lib eUyffe = mal tnnixudn elUid} lafifdt md bxhinn w(i)i. 
** Gl. hnii iala ke(i)/ak, uuga/\ vergl. oben S. 84. Über das Imperative ein- 
führende de s. Mitth. V, 94. 

>* GL iUiab bUa^Uiaua. 
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hadir^irrai(a)d higiäh cä^kulteili 1 biliusdf* 

ld tesuiil* Idbise fia/brT* U)siu/ L 

id hal{i)g hubbt ütelni (i)biamrät* (e)zlAfah ialcutuf. 



i. 

\iuldd bar{e)h elburAh 1 elmutlig'in ehnä 
iä^W(i)f lemh^izzar(t)tl birigdbnä ehnä 
udrigdbnä gantaret* Mit jesämiJinä 
uusin/nä Satire Mit irg'äbihnä 

tidnnds Sibh elranam uädidbhä ehnä 
h'i(u) mat iud^issefürgel mäjnmtut ehnä 
h<lio{u)m sirnä gibel ttdti kill men yd iesellibnä. 

2. 

ijjy^jehmndzil H)tmriin udlmvyeddär sdr 
uussa!{a)d (ernrnjiTaiiidde md bidennT sdr 

mahdum tjilhad(u)m attdl öttte/ni bil/tab(e)f usdr 

anä iahuic mäjilälljlt biladk\i)t uugra 

m t io 

iafjdie lo(it) ydk jiaftt fessiräh uuyrah 
uiniid iala Ml O&oijak fo'aijt dire sdr. 

3. 

ruht rardtm (i)btärdijtb6 a 4 dirhamhä 11 
rlidiir ennds nds vnds dirhamhä 18 



« Gl. hadid. Hierdurch wird SociN, DIw. 29B.,15 gesichert. Beide Stellen 
stützen einander. 

2 Gl. muhra bai{d)dhi tud tißebint. Ks ist nach Sot in, Diw. 12, 18N. wohl 
besser als abgerichtetes Thier zu verstehen. 
» = Id ttial. 

* Gl. Zejfiie mal {i)brUem bafif menaatjai. 

5 mHäiattafe , d. h. das Kopftuch nicht um den Hals gelegt , sondern vorn 
offen, nach hinten über die Schultern geschlagen; vcrgl. auch Sons, Diw. 
Kxe. DI). 14. 

o Gl. iiiunräh = {Udibbäh iala (e)dtufäh ; vergl. Landbero, Prov. 200. 

' barh erklärt Keschid als rabb (Vogel Rock). barh_cU>uruh — k\i)h ettuhir 
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Getöse des Donners (macht) ihr Fussring wie das Fusseisen (am Fasse) 

einer jungen Stute. 
Krag' nicht nach der Frau, die tragt das Kopftuch zurückgeschlagen. 
<> Welt, meine Liebste hat mich getödtet dadurch, dass sie ihre Locken 

über die Schultern warf. 



Zeheri. 

l. 

Söhne des sind wir, die (Gefangene) befreien. 

() Schande, (j«*tzt) blitzt das Kettenglied auf unser n Nacken. 
Und unsere Nacken waren eine Brücke fur die, welche es gut mit uns meinten. 
Und unsere Schwerter waren scharf für diejenigen, welche schlecht mit 
uns sind. 

Und die Menschen waren wie Schafe und wir ihre Wölfe. 
Wenn auch das Quittenholz stirbt, so sterben wir nicht. 
Aber heute sind wir ein niedriger Hügel geworden; Jeder, der kommt, 
plündert uns. 

2. 

Ich habe die Wohnsitze in Eile verlassen, und es geschah das Geschick. 
Ich glaube nicht, dass ich noch einmal das Glück haben würde, neben die 

Liebsten zu kommen. 
Vergewaltigt (bin ich), und das Unrecht, ein Mörder, hat mich gefesselt 

mit Binde und Palmstrick (?). 
O mein Bruder, mir blieb zur Zeit keine Achtung übrig. 

O mein Bruder, wenn mein Brief zu dir kommen sollte, deute ihn und lies ihn, 
und erkundige dich nach dem Befinden deines Brüderleins, in welchem 
Lande: er war. 

3. 

Mein Herz in meiner Lust wünscht es, hinter den weissen (Mädchen ) herzulaufen. 
Demjenigen, der die Menschen in Auswahl liebt, schliess dich an. 

elbahriif eUsubbfir. Doch ist das ganz unsicher. Ist vielleicht far)} Seefalke Hartmann 
Beduincnlieder 239 oder ibn barh Unglücksmensch zu vergleichen ? 

8 =s tfyantaret. 

9 Reschid erklärt sdr el «;«(«")r die Sache geschah. Ich dachte an min Strick 
aus Palmzweigen, und ein gebildeter Stadtaraber, mit dem ich in Djäsim (s. Meissner, 
Von Babylon u. s. w. S. 5) über diese Stelle sprach, bestätigte mir meine Vermuthung. 
Rescind blieb aber bei seiner Erklärung und meinte , Stadter wären keine guten Inter- 
preten von Gedichten. 

10 Hier fehlt eine Zeile, die von Rescind irrthümlich ausgelassen ist. 

11 = tirham = tiUaßq. 

1S de_irhamhä. I ber de vergl. Mitth. V, 94. Der Stamm rahem kommt auch 
BA. V, 26 vor. Gl. irhomhum = «wgi ham MS, fir riffökum. 
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ta.yd/4 1 iatuii uusiie üyassik dirhamhä 

bälak (i)trdjiy eddö(u)me b^i)zj:urürüh tuffay % 

jäjrnen bihisnak likdlmen ieuuddak tu fay s 
lauonn* iüj>tf«d strätcmn mesdr tuffay 

mahad Ukdrä dunjmd (injdf dirltamhd \ 
4. 

cäsdt rfuddd minjdak vdrodndhä« 
autnis Otatdb 1 Ii so(u)bak uäradndhä* 
'ammeltanä (t^iltat (e)sdüdak udridnähä 

uutyif hryrak 9 feld minnak innä (dmen* 0 
mä^hänn yalbak !al£{i)tiä bilut{u]f {omen 1 1 

I6(u) n^(a\tclim iijSretak b<*s dicrehä" iö{u)m^i)n 
läjSdn ridnäk iäjsdhib uridndhä. 

5. 

rid mnisär tibihinn jp&t merädihinn" 

uiinhü (e)rnrddf min eddime merädihmn" 
iein rid(e)t rdd^UiauaJridrT" (e)mrädihinn" 

mai(a)dä 17 mihi i<>(ti)m särrmuT (i)btyrrdde ls 

ma^ftiftü e4.So(u)y frlizri (i)blyrrdde 
bifyizAeti\i)n 19 ellädt marrün (i)btyrrdde 
(iysä mine ^uiudihinn idmyh (e)mrädihinn *\ 

= «dhibl 

Warnung vor der Päderastie. 
Vernum, das von tuffag abgeleitet ist. 

= 5i i 

dirham = kal(e)y ettitffng; vergl. Mitth. V, 118. Der Sinn ist natürlich obseön. 
Etwas anders erklärt das Wort Sons, Diw. 23, 3N.; vergl. auch ZDMG.VI, 11)8. 
Gl. iarafjnd/tä. 

Gl. mujdtaba = rflofi br{i)n ubt[i)nak. 
Gl. dczze(i)nä. 

Rescind glossirt gewiss falsch : bed(e)n , ruße)«. 

10 i<j(u)tm. (o(ii)im von t*J. 

1 1 = ihninn. 
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O Freund, ich habe ein Testament, das ich dir vermache; dem schliess 
dich an. 

Hute dich, mit dem Freundschaft zu schliessen, zwischen dessen Schenkeln 

immer Flinten sind. 
O du, der du durch deine Schönheit Jeden triffst, dass er dich liebt. 
Wenn man euch, ihr weissen Mädchen, einem Gewehr vergleichen 

konnte, 

so kauft es Niemand, es sei denn, nachdem das Flintenloch probirt ist. 

4. 

Die Becher der Liebe von deiner Hand haben wir getrunken, 

und die Boten der Correspondent zu deinem Orte haben wir gesandt. 

Du hast uns Hoffnung gemacht auf das Ehrenkleid deiner Anwesenheit, 

und wir haben sie gewünscht, 
aber die Hände deines Fernbleibens machen von dir uns kein Zeichen. 
Nicht erbarmte sich dein Herz über uns in Freundlichkeit und schenkt 

eine Gnade. 

Wenn wir wüssten, dass du an deine Liebe nur 2 Tage denkst, 
hätten wir dich, o Genosse, nicht, noch sie (die Liebe) gewollt. 

5. 

Mädchen, die spazieren gingen, ihr Wohlgeruch macht wieder lebendig die, 

welche mit ihnen erzürnt sind. 
Und was kann ich von der Welt wünschen, wenn sie schlecht sind? 
O der du wolltest die Wiese mit dem lauen (?) Westwind, geh hin 

zu ihnen. 

, an keinem Tage haben sie mir ein heimliches Zeichen gemacht, 

nachzukommen. 

Habt ihr nicht die Geliebte gesehen, wie sie schilt, dass ich sie verfolge, 
mit 2 kleinen Mädchen, die vorüberkamen im Boote? 
Das Ende ihrer Locken ist so lang wie ihre Ruderstangen. 

" Über den Stamm von vcrgl. Mitth. V, 99 und HA. V, IX. 

18 Gl. zai(a)lfin mydhinn. 

14 Gl. lo(u) dm *d\r toddue ulidhinn nid baqdJU bidding fär(r)d ir(i) wenn 
ich mit ihnen in Feindschaft lebe, bleibt mir nichts auf der Welt. 

15 Gl. ledid rarbi. Nach Socin, Diw. 41,2; Landbkro, Hadr. 110 scheint es 
• dunkel« zu bedeuten. 

16 Gl. iemmhinn. 

17 ma){a)dä soll eine Interjection , etwa im Sinne von pfui sein. Viel- 
leicht: trotzdem. 

'» Gl. hattä a$i U lidhinn. 

19 yizhe ist nach Reschid ein kleines , noch unerwachsenes Mädchen. Unsicher. 

*° Gl. ezzuluf bilyus*c agitar min elgemlb uzzuluf atual min elmärdi die Stirn- 
locken, die doch kurzer sind, als die Locken des Hinterkopfes, haben schon die 
Länge von Ruderstangen. 



Digitized by Google 



04 Mkissnik: Neuarabische Gedichte aus dein Iräq. II. 

6. 1 

ahbdb galbi siddet* lilrdnime* minkum 
mimai{ayjl(jenattr h lilgd{u)de rüfem* minkum 

iä_mäjljedeltü bhrigiidir uu/T minkum' 
intü Hrdmin udldjti f-$i)rkum ttunsa 
faju'm fam'ih mahlä iptrbakum mtnm 
cinnä mezahheiin* yaüiddnä nizlakum uunm 
uhnd tegäfun tnanT ga{zin minkum. 

7. 

^dtjr(i)ft*_etmds rädit e/gida 10 mdlid 
villT^starak bid xdrät bih > al{i)f mdliö 11 
hjjsule/ela (ilteyä (i)biÄmir" netd Mdliö u 

uurmdh mtrden (i)bdilh minjiidddic %am(e)8 
>nideh\i)t" mä^afrigjilgumia usebet uAames 1 * 

seiijd 16 sahih enniseb udrid minnit J}um(e)s 17 
märiud humsjuzikdCymäl min mdliö» 

8. 

iß^sdh b/"dat uudddak mä^tärähä* 0 .vt//ar 3 ' 
uSinhüJIbidänak ialeiia (i)mnjiliauddU" su/ar 
mi«a)tedil h',(v)nak ulo(u)nT {i)mnjttegdff" xufar 
iinbik MIT uuuml(e)t lilnv\u)t udirdfe 



1 Dieses Gedicht findet sich auch in der Beimter Mauualsammlung &irA tüyii 
f'i fenn clmau^nl S. 8 (s. darüber Sachau, Arab. Volksl. 44) in folgender Gestalt: 

Uij MJit y~ LJl jcij Lfl Vj <*U- J ^=ci 

5 Gl. k/<-/. Unsicher. 
3 Gl. ikrdm, hediif.. 
« Gl. uija ikrdmkttm. 

5 Gl. Ä«<7»6. Die ganze Stelle ist unsicher. Vicllei.ht ist zu übersetzen: 
Und rentt ierwei.se {gint/ir) ist es zum Geschenk weggeworfen worden. 

6 Gl. debb»\i)tü. Die Form ist natürlich Passivum. Das Verb wird auch sonst 
nach Heschid vom Geben eines Geschenkes gebraucht. 

7 Gl. iandi mai(n)lum hici yo(u)de lai{a)>nalunah. 
» Gl. mtkeiiefin. 

» Gl. uoggai(a)li 



Digitized by Google 



Meissner: Neuarabische Gedichte aus dem Iraq. II. 95 

6. 

Freunde meines Herzens, es ist da (?) (etwas) von euch als Geschenk, 
und zugleich (mit dem Geschenk) sind sogar die Augenbrauen (?) zum Geschenk 

weggeworfen worden von euch(?). 
0 ihr, die ihr gespendet habt auf mein Hoffen, das ich zu euch hege, 
ihr seid edel, und ausser euch gieht es fur mich kein Vergnügen. 
Süss für die Seele (seid ihr), und ein wie süsses Vergnügen ist eure Nähe. 
Wir waren erfreut, und bei uns war euer Verweilen Vergnügen. 
Und wohin ihr euch auch wegwendet, ich verlasse euch nicht. 

— 

Du hast den Menschen geschadet, du Treulose! Was ist dir? 
Und wer sich dir zugesellte, wurde von 1000 Teufeln besessen. 
Kino Schönheit wie die deine wird nicht gefunden unter den Ämir und 
Mälitsch. 

Und von Lanzen kamen in meine Rippe wegen deiner Liebe fünf. 

Und ich wurde, dass ich keinen Unterschied machte zwischen Freitag, 

Sonnabend und Donnerstag. 
Ich bin ein Seijid, reinen Ursprungs, und will von dir ein Fünftel. 
Ich will ein Fünftel und Almosensteuer von deinem Vermögen. 

8. 

<) mein Freund, das Ei deiner Liebe hat innen kein Gelbes. 
Was ist's von Klatschereien, die er gegen mich in deine Ohren geraunt hat? 
Deine Farbe ist gut, aber meine Farbe wegen der Vernachlässigung gelb. 
Ich werde dir meinen Zustand erzählen: Ich bin angelangt zum Tode und 
zu den letzten Zügen. 

10 Zu diesem Ausdrucke vergl. Mitth.V, 90. Gl. ielG md landti uuß. 

13 Name eines Stammes, entweder = Maidmir? oder = >Ammdr. 

" Ebenfalls ein Stammesname ; jedenfalls = Drlc(i)m rlmdlü:. Beide Stämme 
waren wegen der Schönheit ihrer Frauen bekannt. 

14 Gl. *ir(f)t. Uber dein = f>3* vergl. Sons , Diw. III . § 12f> ; Sachau . a.a. O. 76. 

" Er ist so verliebt, dass er die Wochentage nicht mehr unterscheiden kann. 

" Der Dichter ist ein Seijid, der bei der Frau eines benachbarten Stammes 
ist und sich in sie verliebt. 

H Gl. mäjfd Höh hagg da hnm{e)* dem Seijid steht eilt Fünftel als Pflichttheil zu. 

lÄ Er will als Armer auch noch Almosen von ihr. Über die Almoscnsteuer 
vergl. Ibn Käsim cd. v. d. Berg, S. 222 ff. ; Sachau, Schafiit. Recht 73<> Anm. 

10 t mi lie ist obseön gedacht; daher die Glosse kisnÜ, Auch in der BA. V, ."50 
publicirten Geschichte steht mdti nkhar u. s. w. für fout. 

*> OL (i)bnmshä. 

»■ GL rira md iandak du hast kein Ehrgefühl. 
23 >adflf , PI. fauddil. 

23 Gl. md Wdlr bat iaUi(a. Vergl. Sachau, a. a. 0. 77 und die dort citirten 
Stellen, sowie Dalmann, Diw. 07; Littmann, a. a. O. 74. 
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ih uttssemä yuliar(i)& uulb£(i)t yusrafe 
iandt (i)mn^aiufak (i)hldl ellid uiSrd/e 
haijlmuruiie (i)mn^jägik (i)tgul hell hell 1 xufar*. 

9. 

irlmüherehiT (i)btetiHm elhovT uolfude 
mahmudatin CetrMl* (i)mn^eddeheb mdfudde 
lä uieindc mä^hulgt liH{i)ri6 fude K 
mcntiJteiTgin^kiUmen biddär(u)b rd'tf 
mm he\i)t lennW ttdebbesin* elg-yiid rd\h 
rem garm^ellädi mine io{u)gfenn ra(A* 
Mi)j elieuuddfam tefauiiennäh (i)bgamri l'rada. 

lAtäbe. 
l. 

gärrdnt zemdm där(e)s uonsa 
Mala hält biien errudidn uonsa 
)ag[xi)b ^ma~ öin(e)t bidditjdn uonsa 
soffe\i)t elir>{u)m memnH)(a)Jg-ev4b. 

2». 

haräm" in^ddn abdt elle(i)l *äia 
udld galbT seh) Imahbub sdia 
habibt ld(u) fteddnijp&spmm sdla 
iala cebedi a/add min eiierdb. 

3. 

kelak iandt tegullt eddär(v)b minna 
iä bii hrd^iyl eliefuh elmi.?(i)£ minna 
ld(u) {inbäg haddak labug{e)t minna 
bug{e)t md b4{i)n haddak uilhadab. 

4». 

ärid äbüt iala ruht udnä hat 
biiainT hiljet eddin (e udnä hai li 
reßgtjelmd nefai{a)ni udnä hai 
märidüh {d(u)m rädddt 13 etterdb. 

1 Von Reschid jedenfalls richtig in zwei Worte zerlegt: hell hell angebrochen 
ist, angebrochen ist; denn lielhel hat, soweit ich weiss, diese Bedeutung nicht. 

a Der Safar gilt als Unghlcksinonat (vergl. auch Reinhardt Omanigratnm. 
S. 30); nach Reschid wären die (?) Imame in ihm gestorben, nach andern wire Adam 
in ihm aus dem Paradiese vortrieben u. s. w. Besonders unglücklich ist der letzte 
Mittwoch des Monats; vergl. dazu Mez in seiner Ausgabe des Abulqasim LV und 
die von ihm citirten Stellen. 

3 Gl. cetilbesin; li'an intl a/inan min elfudde yuddeheb. 

* Gl. «fr tebir. Ver^l. Mitth. V, 98 f." 

& Gl. ttudggußn. Alle Wanderer bleiben stehen und sehen ihr nach. 
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O beim Himmel, beim Throne, beim Hause (Gottes) und seinen Scherifen, 
für mich ist gekommen, seit ich dich gesehen, der Festmond und die Festruste. 
Ist das Liebenswürdigkeit, dass du sagst, wenn ich zu dir komme: An- 
gebrochen ist der (Unglikksmonat) Safari' 

9. 

O du, die mich wach hält mit der schonen Stimme der Rede und Worte, 
Preis dir, dass du trägst Gold und Silber. 

Und bei deinen Augen, mein Inneres hatte für nichts als dich Platz. 

Bringst du nicht jeden Wanderer auf der Strasse dazu, dass er sich umsieht, 

weil du viel Wohlgerüche in die Locken streust? 

Wieviel Helden sind aus Liebe zu euch gestorben! 

Warum verbrennt ihr den, der euch liebt, mit Ghadha- Kuhle? 

Atabe. 

l. 

Meine Zeit hat mir Unterricht gegeben, aber ich habe ihn vergessen. 
Und über mein Geschick weinten die kleinen Kinder und Frauen. 
Nachdem ich im Diwan ein Vergnügen gewesen, 
wurde mir heute das Wort verboten. 

2. 

Aus ist es, dass ich die Nacht eine Stunde schlief! 

Und nicht hat mein Herz die Geliebte eine Stunde vergessen. 

Wenn meine Freundin mir auch eine Stunde lang Gift zu trinken gäbe, 

wäre es meinem Innern süsser als Wein. 

3. 

Was hast du mit mir, dass du mir sagst: Der Weg ist dort? 

O Besitzerin von Wängelein, die riechen nach Moschus! 

Wenn deine Wange gestohlen werden konnte, würde ich etwas davon stehlen. 

Ich würde stehlen, was zwischen deiner Wange und den Augenbrauen ist. 

4. 

Ich will über mich selbst weinen, obwohl ich noch lebe. 
In meinem Auge wäre die Welt süss, wenn ich leben bliebe. 
Einen Freund von mir, der mir nicht nützte, so lange ich lebte, 
den will ich nicht am Tage, wo man Erde (in s Grab) wirft. 

• OL tthuttin ke$r nha biyytütid. Vcrgl. Mittb. V, 116; Littmann, a. a. 0.57, 
und u. S. 112 u. S. 116. 

' Für 9 ar(e)m vergl. SarÄ elhdl I, 7; Sons Diw. 60, 7; 64, 14; 66, 47; 68, 12 
Aura.; Waiain 5, 2; Dalman, Diw. 101. Gl. foi ddami. 

• Gl. ntrijit. 

9 Vergl. die Fassung bei Dalman , Diw. 75. 

10 Zu dieser Ausdrucksweise vergl. z. B. Hartmann, Bcduinenlieder 193. 

11 Vergl. die Fassung Dalman, Diw. 76. 

,J Gl. vlä md amut idn ahmn wenn ich leben bliebe, wäre es besser. 

> 3 Man sagt tfriddun etttrdb bilgab{,i)r. 

Mitth. d. Sem. f. Orient Sprachen. 1903. II. Abth. 7 
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iib(e)A Hsuf \i)l>gibbin ydsgint'mT 
iehime {i)bre[i)r idAid udsginöm 
taidlü (a iamdmT umiidunT 
iie/}U(lü^ftt(ir min nds eVagndb 

6. 

Üjbü &ai(a)rin eljfimiitiinöA bittdr\i)n 
zrrif (f)mhad<!ab Aenne biltde\i)n 
(c/jai i<\u)n[jlgaUab {u)nhudak bil7dr\i)n 
vdtoffa ndr yalbah minjellahib. 

7. 

abdt eU^i)l ydii/dd enneg(e)m säfdt 
ud'ailai(a) mm («)ArtJi« dgal{u)b mffdt 
(d Aelten&id ialajlmahbttb isiauitah* /dt 
muselhim* ydlfjudud ilhinn diia. 

8. 

abdt eU€{i)l ieinT udlam* biha 
tjdtiSi 1 (u)hmtim gal(u)bt ifdJimm bihä~ 
ärid ä.si a Ji id sdhib udliim bihä 
>■':, <;<;■/ esKob{ä)r mtftdh erridd. 

9. 

abii iai{a)ri^lialajhnetjie%i)n kussktim 
serif uiei(d)aib eimeiidi kuaskum 
iaJd(u)n elAdtt ieirah {i)byos{e)t kusskum 
Ttennt* rukbetah uiimeen (o)fw/6. 9 

10. 

)ala tsädrT detir ähsdb if&lhemm 
tjdlT rabb elie&il edder{i)d tjdlhemm 
bidT lashan eddernü a h 10 ydlhom 
beldT ie*ir IdiöUe dda, 

11.» 

idbü $al(a)rijlalajtyfi{i)n ndzif 
^dh(\i)lT min {u\frdg el\tulif ndzil 
iamdmT Id tibiadun elmendzil 
rarib edddr mi/ragnä^Vahbdb. 



1 Diese Atabe ist auch in etwas anderer Form von Sachau, Arab. Volksl. Atabe 
Nr. XX publicirt worden. 

9 iö(u)n leitet Wunschsätze ein; vergl. Mitth. V, 129. 

* Gl. )nrüg. Unsicher. 

4 Poetisch fur tauuah. Ich erkläre es als essdia tnuun\ vergl. aber auch Stellen 
wie Littmann, a. a. O. 14 ma_J*ta%cu er ist noch nicht fertig, die vielleicht für eine 
Ableitung von i£y~ sprechen. 

• Vergl. Mitth. V, 111. 
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5. 

Wie Joseph haben sie mich in einer GS ruhe gefangen, 
verdächtigt ohne Zeugen haben sie mich gefangen. 
Kommt, meine Verwandten , und fragt nach mir 
und nehmet Rache an den fremden Leuten. 

6. 

O Mädchen mit dem Ilaare, das man mit den Händen kämmt, 
dem feinen, das man mit den Händen mit Henna gefärbt hat. 
0 Brüderchen, glucklich, wer deine Brüste mit den Händen drückte 
und löschte die Gluti» des Herzensfeuers! 

7. 

Ich verbringe die Nacht und zähle die Sterne reihenweise 

und reisse heraus von den Adern (?) des Herzens Reihen. 

0 der du fragst nach der Geliebten: Jetzt eben ist sie vorbeigegangen, 

mit niedergeschlagenen Augen und glänzenden Wangen. 

8. 

Ich verbringe die Nacht, während mein Auge krank ist, 

und ich streue die .Sorgen meines Herzens aus und sammle sie wieder. 

Ich wollte eigentlich schreien, meine Freundin, und sie tadeln, 

aber ich sage: Die Geduld ist der Schlüssel der Hoffnung. 

9. 

Die Übersetzung ist als zu obscon ausgelassen. 



10. 

Auf meiner Brust lagern viel Gedanken und Sorgen, 

aber ich habe Gott, der wegnimmt die Mühe und die Sorge. 

Mit meiner Hand will ich zerreiben die Kantharide und sie schlucken; 

vielleicht giebt es für (meine) Krankheit eine Medicin. 

11. 

0 du Mädchen mit dem Haare, das auf die Schultern herabfällt! 
Meine Kraft ist gesunken nach der Trennung von der Geliebten. 
0 meine Verwandten, entfernt die Wohnplätze nicht; 

denn ich bin ein Fremder im Hause, seitdem wir uns von der Liebsten getrennt. 



6 =alem. 

7 ((Iii wird vom Aussäen des Getreides gebraucht. 

8 Gl. iigtyd bilgdi{a). 

• (u)mäb Stoss; mtpiuuab = vtadrub. Vergl. Mitth. V, 92; Dalmak, 
Diw. 80; 87. 

10 Jusuf erklärt das Wort als ein Gift, Reschid als einen kleinen Vogel, der 
giftig ist. Es bedeutet die spanische Fliege. 

11 Zwei ähuliche Gedichte s. bei Sachau, a. a.O. Atabe V; X. 

7« 
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12. 

•//". ; / elie(i)l (ä Mhammed udnä iimn 
(i)bsig(e)n ydmegdbil elburi ydnäjtiinn 
in hl u/(i)n {ahbdbi udnä ue{i)n 
getal(a)nä^lids min hum ydrrigd. 

13. 

ia/a *ddr^elbunei%a ladigg {ö(u)me\i)n 
udrmft seiner elmisrdg 1 jö(u)m4(i)n 
lärid ä/jdim dauya^ttö\u)b iö\u)me\i)n 
yagül uddiat Alldh yiiej'afibdb. 

14. 

arid ämli srbilt 2 udtrab 6nT 
tjäseiifr iemm ftullt udirab* dnT 
c~em dub atnä tia)(a)dkvm udsbijr dnT 
tdb eiie\i)b U uli*m{ä)r ingidä. 

15* 

Irbis zo(u)g ettärdgt md 6rfdm 
mitlak (a (a)bJe\i)' ü jettot md cr/dnT 
lumman amut hadderdjlT öefdnt 
uadfenum tola därbjfahbdb. 

16. 

ürld ärsü seldmT (i)bgin(a)h iagiu)!»* 
lata men idiar enned(e)l lag(u)bt 

habibT Id teg-urr eUkfi tag(u)bt 

ferä nag(u)x Jandjahljelhaua. 

17. 

hetT iaif>(u)ktJllorb<}n min dd(u)r 

(i)gdudi udlbugd(a hagar min durr 

heltia ^gabljrlfialifa* (t)ÄcfeA(d)r T min dn\u)r 

ennebi (6{u)min talattqf bildrtdb. 



1 So Jusuf, der das Wort als «weite Erde, Wüste- erklärt. 
i Eine Pfeife findet man abgebildet bei von Oppkkhkim, Vom Mittel- 
meer, II, 97. 

B Die Überlieferung ist unsicher. Man erwartet eine andere Wendung. 
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12. 

Ieh verbringe die Nacht, 0 Mohammed, seufzend, 

im Gefängniss, und sehe vor mir den Trompeter, seufzend. 

Wo seid ihr, meine Liebsten, und wo bin ich ? 

Wir haben abgeschnitten die Verzweiflung von euch und die Hoffnung. 

13. 

Auf die Brust des Mädchens will ich klopfen 2 Tage, 

und meine Thränen fliessen sogar auf dem sonnigen Platze 2 Tage. 

Ich will dienen unter dem Hemde 2 Tage 

und sagen: Adieu, o meine Freunde. 

14. 

Ich will meine Pfeife stopfen und rauchen 

und will gehen zu meiner Freundin und rauchen. 

Wie lange warte ich auf euer Versprechen und bin geduldig? 

Das Greisenalter nahte, und das Leben ist zu Ende. 

15. 

Sie hatte ein Paar Ohrringe an, die mir nicht gefielen. 
Wie du, du Mädchen mit der sQssen Gestalt, gefiel mir keine. 
Wenn ich sterbe, bringt mir mein Todtenhemd 
und begräbt mich auf dem Wege der Freunde. 

16. 

Ich will meinen Gruss senden auf den Flugein des Falken 

zu der Frau, die nach der Trennung von mir einen Liebesbund mit dem 

Schlechten geschlossen. 
Meine Freundin, zieh nicht mehr den Schminkstift (durch's Auge) nach 

der Trennung von mir; 
denn, siehst du, bei verliebten Leuten hast du verloren. 

17. 

Meine Familie gehört zu den Spitzen der Araber seit langer Zeit. 
Meine Vorfahren sind Perlen und die übrigen (Menschen) nur Steine. 
Meine Familie war vor dem Chalifen auf der Welt, von der Zeit 
des Propheten her, als er mit dem Koran begnadet wurde. 



« Vergl. dazu Dalman, Diw. 310. 

* = iugäh. 

8 D. i. Harun al Raschid. , 

7 Reschid erklärt das Wort als j/lL »net «ene. Ich fasse es als J»j 
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18. 

fielt md lebbesau Ijddim min essuf 
uald gärrau rjebihethum min essqff 1 
helt ia yorlatjltähat min essäff* 
ukillmen sJdgttä mdjimn Idb. 

19. 

{u)hdadäh udluerid ab\ad min erlrlurr 
halib tifjritera^MieirlT min eddarr 3 
(aiasrhi uiasar uetiie\i)n min durr 
uialr\i)hinn fämlüm elkvdrT* urdb. 

20. 

ia/dmic tähsin & elhadem iß^ddr 
helirt ödnau hazd\n Mas{ä)r (ä_ddr 
'atänj/elek bilmaglub {inddr 
Mma iesid udlfiyrr i/jtifä. 

21. 

(e)Traiia* (e)th'ih uuddmjfl mesittebe' 
mutar* uguiud hulldnV mis(i)t_bäh 
iag-aö erlda)(a)n ianlntr udJmis{i)c Jbäh 
uhr\i)r min elgerajf ^Jmuiattane.™ 

22. 

aba ten binnid(e)m ttäsbah (i)blrJmtVi tl 
üb{e)h U'trl elkubbar ii:hT bild mm» 
düdnic» elijfHitf srirän bild mr',i 
märädihinn haua umöihinn serdb. 

23. 

abulHasane\i)n (ä md{u)lajlmüdli 
nar(d)l min ydl re\i\r intü müdlT" 
{ahyssak billi^d lumman dfctf.» 
iäred Minkar udd: tfmnjeljtisdb. 

1 Sondern sie schlachten ganze Herden. 

-' Der eigentliche Name soll tu(ur e**äffdt sein. Eine Sage berichtet darüber: 
In den Lüften wohnen Vögel (tu{ür esmffdi), die ein Ei fallen lassen. Dieses ent- 
wickelt sich wilhrend des Fallens zum Vogel , der dann wieder in die Lüfte steigt. 
Die Mutter fällt darauf todt zur Erde. Wer ihr Fleisch ist, muss sterben. Vergl. 
darüber auch Sachau, a. a. O. 41 ; Reinhardt, Omani 215 ; Soi in , Diw. 29 A , '.\ N. Es 
scheinen hier ähnliche Anschauungen wie in der 37. Sure r*mß'dt vorzuliegen , die 
vielleicht ebenfalls die Sternschnuppen erklären sollen. 

' Gl. fttlärrerun = ithalebun. 

* Gl. berdtim. Unsicher. Eigentlich wohl dünne Wolke. 

5 Man bildet iähün und lö(u)hMn. — Der Sachverhalt ist folgender: Ein vor- 
nehmer Araber, der lange Zeit weg gewesen ist, kommt nach Hause und findet, 
dass die früheren Diener das Besitzthum eingenommen hatten. Da spricht er nun 
die elegischen Verse über den Wandel der Zeiten. 
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18. 

Meine Familie kleidete Diener nicht in Wolle (sondern Seide), 

und nicht zogen sie ihre Schlachtthiere aus der Reihe. 

Meine Familie ist ein Ei, welches von Säflat- Vögeln herabfiel, 

und Jeder, der es schmeckt, wird, wie ich glaube, nicht mehr gesund. 

19. 

Hire Wangen und Adern sind weisser als Perlen, 
Milch und Rahm, die ein Meidanaraber gemolken hat. 
0, ihr 20 und 10 und 2 (Zähne) aus Perlen, 

über denen die Lippen (?) sich schliessen, so dass sie verschwinden! 

20. 

Wie kommt es, dass du leer bist von Dienern, o Haus? 

Deine Familie waren (Besitzer) von den Schützen Aegyptens, o Haus! 

Ich glaube, das Firmament dreht sich jetzt verkehrt, 

die Eule jagt, und der Falke versteckte sich. 

21. 

Threija erscheint, und die Menschen gehen hin und her (?). 
Die Strähnen (?) und die Locken meiner Geliebten sind mit Moschus parfumirt(?). 
Der Staub der Karawane ist (wie) Ambra und mit Moschus parfüinirt, 
und besser als die stinkenden Städte. 

22. 

Ich verbringe die Nacht in Reue und den Morgen, indem ich mir Vorwurfe mache. 

Ich gleiche dem Kapernstrauch, der ohne Wasser gedeiht. 

Die Boote der Liebe gingen auch ohne Wasser, 

aber ihre Stangen waren Luft und ihr Wasser eine Luftspiegelung. 

23. 

Vater der beiden Hassans, Herr der Herren. 

Ein Bastard ist, der sagt: Ausser euch giebt es noch Herren. 

Wenn deine Stimme im Grabe bei mir erklingt, 

entflieht Minkar und verzichtet auf die Abrechnung. 

0 Threija wird hier von Reschid als Eigenname erklärt. 

7 Gl. rd'jAe = die Leute ziehen hin und her. Die Erklärung ist unsicher. 
Vielleicht ist entgegen der Erklärung Rescinds zu übersetzen: Die Plejaden gehen 
auf, und die Welt giesst Regen aus, der die Locken meiner Liebsten erfasst. 

• Gl. yetd *6. Unsicher. Siehe oben. 

9 Die Liebste sammt ihren Freundinnen. 

10 Der Sinn dieser Verse ist rVorbdn afaan min rlhadar. 

11 = bilti(u)jnl. 

Vi Der Kapernstrauch wächst gerade auf Ruinen und wüstem Felde und hlülit 
im Mai und Juni, wenn es schon sehr lieiss ist. 

13 Sing, ddnag, ein kleines Boot; s. diese Mitth. IV, 160; Sohn, Diw.30,2 N. 

14 I). i. Imame. 

15 dfcä Impf, üdui = itrinn. Ii — if mini. 
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24. 

{(■)Mhammed iä sefti(a) Jlhal(e)g i/dnnth 

tild bffir ütegahgar* (i)btdlT el&Aiti udnndg 

id lö(u)ldkum iehel bdb errahiw> Id /jittfei* dinie ndld nds 

udld räddet iem(e)s dim 



25. 

tüdm bilmahduir* y<b«d s 

ugutt^ilhum iiddn edden(e)b ydsfirf 
ahhnh jäjudr gaibT (i)tsibb* ydtsüö" 
essend* beUiM uiüdhib radä 9 . 



26.»° 

abdt elie\i)l hiiuidm getätib" 
ugärhi mäjelimmennäh getätib» 
anä mäsldkum 1 * B(u) {isleJUjeta fib 
elmendm '« uiitrik ^eddib _eliaya\ 

27. 

nahau Xi iannT recd^jbhum ,e beiTdin 
umdJlT he\i)l fargdhum beiTdm 11 

{ernte (arabbnä Hgma){a)nä (i)b?7de\i)n l * 
fl/ar(a)h tan tebdtjHiiä 19 . 



1 Entweder — oder von Reschid erklirt es wohl falsch als iitla*(a). 

— 

3 Zur dieser Bedeutung der Proposition dun vergl. BA. V, XXXII. Reschid 
glossirt es iag(n)b^mä rdbat. Es handelt sich um folgende Geschichte, die auch 
schon Nikbviir, Reisen II, 287 bekannt geworden ist: Als Ali seinen Sohn Omran 
bei Hille (speeiell bei Jümran ibn ?AH) begrub, hatte er in seinem Schmerze vergessen, 
das Abendgebet zu verrichten. Er bat deshalb Gott, die Sonne wieder zurüek- 
gehen zu lassen (vgl. Buch Josua 10, 12). Das geschah, und so wurde Ali vor einer 
Sünde bewahrt. Bei der Beerdigung soll Ali übrigens sein Pferd an einen Terebinthen- 
baum (at((i)U) auf dem Qasr angebunden haben; vergl. z.B. Bickinoham , Reisen 
iii Mesop. (d«-ufsrh, Berlin 1828) 491. Dieser Baum ist auf allen Karten ver- 
zeichnet (z. B. der OprzRT'schen) und wurde erst etwa vor 7 — 8 Jahren umge- 
hauen. Seine Wurzeln wurden bei den Ausgrabungen der Deutachen Orient-Gesell- 
schaft wieder aufgefunden. Sie wurden von den Arbeitern wohl grösstentheils mit- 
genommen, weil man ihnen heilende, speeiell Fieber vertreibende Wirkung zuschrieb. 

* mihy^dr ein Stab oder eine Art IxSffel aus Eisen, der gebraucht wird zum 
Umrühren der Kaffeebohnen , dann aber auch zum Brennen der Pferde, Diebe u.a. w. 

» Gl. gdm iö(u)gäHa)m. 
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24. 

Mohammed, Vertreter der Geschöpfe und Menschen, 

o Vollmond, der zurückgeht (?), am Schlüsse der Nacht (Alles) erfreuend! 
Wenn ihr nicht wäret, ihr Leute des Thores der Gnade, wären Welt und 

Menschen nicht erschaffen, 
und nicht wäre die Sonne zurückgegangen kurz nach dem Untergang. 

25. 

Sie hat mir mit dem Kaffeeeisen ein Mal gebrannt, so dass ich Schmerz 
empfinde. 

Und ich sagte ihnen: Was hatte ich denn fur eine Sünde und Schuld? 
Ach, das Feuer meines Herzens brennt und loht(?). 

Die Wärme ist (wie) von Eichenholz und die Gluth (wie) vom Ghadha- 
st rauch. 

26. 

Ich verbringe die Nacht, indem ich mit den Augen zwinkere. 

Und meine Wunde können Fäden nicht zusammennähen. 

Ich werde euch nicht vergessen, auch wenn der Katavogel seinen schonen 

Schlafplatz vergisst und der Wolf aufhört zu heulen. 

27. 

Es entfernten sich von mir ihre Pferde weit fort; 

aber ich habe nicht Kraft, die Trennung von ihnen (zu ertragen) wegen 

der Verhinderung in Folge des Eides. 
Wann, o Herr, wirst du uns vereinigen? An den beiden Festen 
der Freude, so dass von meiner Leber die Sorge weicht? 



« Gl. labbat, Uiubb = iildiaUt. 

' Gl. «ußet, ermdr tiMiß = das Feuer brennt auf einem Fleck (melmum). 
Unsicher. Vielleicht besser von CL» oder abzuleiten. 

8 Von Reschid als -Hitze, die man von Weitem spürt* erklärt. 

9 Eiche und Ghadliaatrauch geben besonders intensive Hitze. 

10 Vergl. Dalman, Diw. 87. 
" Sing, gittdb. 

11 mügattab = mg^ai(at. Seine Wunde ist so gross, dass man sie nicht zu- 
sammennähen kann. 

•* = md atldkuin. 

14 Derselbe Ausdruck auch Socin, Diw*. 68,27. 

»* Gl. itnahhe{i)t = mÜe{!)t\ vergl. Socin, Diw. 61, 39. 

> 6 Gl. MW* 

17 Reschid erklärt es gezwungen = btfaiii din. Wan taijpu ja>(a)ni md ridau 
uuhlifau iernin. 

19 D. i. am grossen und kleinen Feate. 
G\.hämm. 
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28. 

{e)ötdb (i)innjah(ä)l Bedre 1 bettelo % Jti 
.sib(<)h rim elifrö(u)g*if>* bitteldti* 
rirnds (r)tbdt misterre nana betteloH* 
acehhib* delgmur-' (i)mnjtdfäti>. 

29. 

dh (arukbin* messim 9 milhif (i)biagld'i 
elbitel 10 udnT (i)bsägethum (f)bfa^T 
(i)briMi)d" hiW'< reöaibkwn (ijbtagtft 
)an där(v)b_elmvhjf ubih ha:db. 

30. 

(^Iddrhum billdm» Muh, 
elmendzü md dar<W eddai(a)n /Wm//i ,s 
(fuälät demlafi uilgal(u)b Muin u 
mdbah kid(ä)r min fargjpVahbdb. 

31. 

zemdm n/Xu)b iag'g' und(u)b saht 
ww(u)b askar ipjtenü utu*(u)b saht 
iala de(i)m elg'erä (äj[(>(u)m l * siht 
ugält {d iegt mdjlak dua. 

32. 

silid mä lemlem 1 * (f)druht uieUhinn 
udtmt elf ein md {ibtal utiSelhinn 11 
gimel mä ndtjl bihmumi uSdlhinn 
uiei{e md nigal gidme ufyatd. 

33. 

(a/tämmT md it Allah ias\ä)r iaidr 
udld iinfai(a) bität tdat(u)m laiiärr 

atiä^(e)smedlidak u (d galbt tala^isürr 
sib(7)h debdjddelul iala^sserdb». 

1 Kleine Ortschaft zwischen Rut el iAmara und Zorbatiie. Rcschid. der die 
Gegend von seiner Soldatenzeit her kennt, gab mir folgendes Itincrar: Küt el 

JAniära — Gassän ( j&>-) — Bedre (»J*) — Zurbätiic (<^\jj) und dicht 

dabei jU- ^J* cA— *" J^» c) 1 ^ ( V K'- zu diesem von Oppknhkim, a.a.O. 11,288). 
a Gl. tlezsd n. 

3 Gl. jignf u$dalthüf. Wohl eine Nebenform von J 
* = bitt Aldi. 
6 = nbdt ie(i)n. 

6 Gl. alfi mi((e)l eUuirumi. Unsicher. 

7 Gl. md iebdf; vergl. SoctN , Diw. 69, 17. 

8 Gl. räöibin. 

0 Gl. fdt min iemml Etwas anders orklärt der Glossator bei Socin. 
Diw. 32. 1 1 N. das Wort. 
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28. 

Kinen Brief von den Leuten von Bedre sandte man mir. 

(Sie ist wie) eine Gazelle, die uinherspäht auf den [Ingeln. 

Die Menschen übernachten vergnügt, und ich verbringe ineine Nacht, 

indem ich h erumsch leiche (?) wie die tapferen von den Wölfen. 

29. 

O die Reiter, die vorbeiritten an mir keuchend in Kile. 
Den Nachtrab feuerte ich zur Kile an. 
Glücklich treibt eure Thiere an in Kile, 

weg von dem gefährlichen Wege, auf dem Unannehmlichkeiten (drohen). 

30. 

Ich kam zu ihrem Hause (vergangenes) Jahr (und fand sie) süss. 
Den Ort merkte ich mir aber nicht, noch wo die Karawane rastete. 
Ks rannen meine Thranen, und das Herz stöhnte schnell, 
und es traf es Trauer wegen der Trennung von den Lieben. 

31. 

Bald ist meine Zeit mit Staub (tedeckt), bald klar. 

Bald berausche ich mich mit Bendj, bald komme ich wieder zu mir. 

Uber das Unglück, das passirte, schrei, o Mutter, 

tind sage: O Unglücklicher, giebt es Tür dich keine Medicin? 

32. 

Fäden haben nicht meine Wunden zusammengefügt und geheftet, 

und die Thranen des Auges hören nicht auf zu fliessen. 

Kin Kamel (war nicht im Stande), meine Sorgen aufzuheben und sie fortzutragen, 

und konnte nicht den Fuss erheben und weggehen. 

33. 

O, meine Sorgen tragen nicht 10 mal 10 (Kamele) fort, 

und nicht nützt es, dass ich weine und mir den Kopf schlage über die 

Schlechtigkeit (der Welt). 
Ich, mein Herz, wieviel Böses habe ich dir aufgeladen (?) ! 
(Ich bin) wie die Leber des Kamels bei der Fata morgana. 

10 = eilt bittdti. Unsicher. 

11 Man ruft einer Karawane zu: rdiide, d. i. metitak £/(i)r. 
W bÜfäm elauual. Oder im Laufe des Jahres. 

11 — hol oder ho{u)l ut{i)n, woher iMtauuil absteigen. 
14 — ht\i)l nenn. 
i: > ^ (4 (umina. 

1C Siehe S. 102 und Dalman, Diw. 308; SarA eUwll , 20. 
17 uuitl ist ein kleiner Best von Wasser; vergl. auch Sonn, Diw. 76.19N. 
»■ GL «W(o)r tahmil mineUärr. gel(t)ä 1 = gm. Soon, Diw. UI, 254 erklärt 
yrltula als Unruhe. 

lu Der Sinn dieser Redensart ist nicht recht klar. Kr bedeutet nach Rescind: 
Ich finde nie etwas Rechtes. Möglich ist es auch, dass das letzte b von dem Worte 
zu trennen ist (s. Sachau, a. a. O. 17); dann würde eubrä — elme'Sl -das (Jenen- zu 
übersetzen sein. 
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34. 

ahn toi elcuiüd ezzäräiinäh 
hi/\e)t lumman ialeiia zärr ieinäh 
&if{e)t lüd ilgurunfvl x ezzäräiinäh* 
had(ä)r fei^etterdgT udddudb. 

35. 

ahalnS dtXu)m UldTrdn yonsin 
uusittf elhid(i)b liliydudn uonsin* 
'ahainäJi^segUlbidddr bik smn 
(a)hbii r elli mtiäh (i)bld hidä. 

36. 

hett dd\u)m ennczü (emedg'idj&hum 
udld bdnät hamile* min gidebhum'' 
balldh (d^HidlT hid dädijhum* 
ufuti hdl* men bihum saf^ä. 

37. 

(i)liäzdt xo eUiiäti" md SärdnV* 
helfudsgau delitt'* umd SärdnV* 

alt't(u) biddili hält nuisiir^dni li 

salmt" mdm legdd» iahj'adfidb. 

38. 

iehel bidddr dai{a)n eluultf «4i)n^dr 
{i)bdau U ?Jmd UfähZiddib uunsdr 
dedennu^lT irödb elhämm tä^nsir" 
iala sernljlte Settel bilhald. 



1 Man hängt ein Stück Gewürznelke neben die Ohrringe wegen des schönen 
Geruches. 

* mahttit. 

* = n$sinn. 

* iö(u)*ej} oder serim ein Dorngesträuch von der Gattung Lycium (s. a. Low. 
Aram. Pflanzennamen pass.; Pick, Assyrisches und Talmudisches S. 14, hat es mit 
assyr. aidgu zusammengestellt), das man auf die Mauer steckt, um das Übersteigen 
zu verhindern. 

& Gl. muhaf>bal, mä fandah l<i<j{e)l. 

6 Gl. hicdjc mu ze(i)ne. 

7 Heschid ist nicht sicher, er erklärt iaiira . fuhüd. Vielleicht ymib 
Unsinn, Fehler. 

* = gddi bihum. Gl. idla ke(i)ßc bihum. 
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34. 

O Mädchen mit der Gestalt wie ein Baum, den man gepflanzt hat! 
Ich fürchtete mich, als sie auf mich ihr Auge richtete. 
Ich sah ein Stuck Gewürznelke, das man hinhängt 
unter den Schatten der Ohrringe und der Locken. 

35. 

Unsere Familie macht immer den Nachbarn Vergnügen. 
Und die krummen Schwerter schärfen wir für die Feinde. 
Unsere Familie ist der stachelige Dornstrauch am Hause, 
und thoricht ist der, welcher geht auf ihm ohne Schuhe. 

36. 

Meine Familie lobt immer die Leute, die sich bei ihr aufhalten, 

und niemals ist eine Schlechtigkeit an den Tag gekommen von ihrem 

Bei Gott, o Nächte (d.i. Geschick), verfahret doch freundlich mit ihnen 
und lasset ab von denen, die Edelmuth besitzen. 

37. 

Im Nothfalle kümmerten sich die Nächte (d. i. die Welt) nicht um mich. 
Meine Familie gaben meiner Liebsten (Gift) zu trinken und benachrichtigten 
mich nicht. 

Auch wenn mein Zustand sich erniedrigen sollte, würde ich kein Zeichen 
von mir geben; 

denn ich bin zwar ein armer Kerl (?), aber kein Plapperer zu fremden Leuten. 

38. 

O du im Hause, die Karawane der Liebsten, wo ist sie hingezogen? 

In die Wüste, wo nicht hinkommt der Wolf noch Adler. 

Bringt mir Pferde der Sorge, dass wir aufbrechen 

zu der Vereinigung, die auseinandergesprengt ist in der Einöde. 



9 Gl. ijuä mm ahndUntm. Zu fät hol fulrin vergl. auch S. 115. 

10 = ilä iäzdt. Gl. 16(h) sdr luzüm 6ij(<r. 

» Gl. eddinje. 

'* Gl. ahti m4 {ifdirün bälhum. 

«» Für delil vergl. diese Mitth. V, 90. 

'« Gl. md satmoji aldra hattd i?*ir landi ,iuv(a)lum. 

'* = md aüir ani. Von aldra ist ein neues Vcrbum aiiar gebildet. 

16 Gl. refii(a),faqir. Vielleicht von Ja~- oder ia-i. Unsicher. 

" Gl. lejjfy = larui Plapperer. Ähnlich Dozv nach Bochtob. 

18 Gl. yrzira. 

19 Gl. i§dh. Das Vernum ist häufig in Beduinendialekten ; vergl. Mitth. V, 109. 
50 Gl. degtbu^tl. jjldermi eigentlich : näherbringen: vergl. Socin, Diw. III, 266. 
>• td für hattä ist selten. 
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39. 

{r)Mhammed Id^teSi/l 1 eddaian bismdk* 
urizgak geddäh elmai{a)bud bvtmdk* 
ig(\i)t {i)lddr uulfi Igahal bismdk* 
tüärfy'pui uhatt^ifnä 1 etterdb. 



40. 

abdfok* h'4u) zehdjak udk{i)t timnäh'' 
ui^u)fdt % elmahbdb ialei 9 timndh™ 
anä )ara/t^il^a(dl 11 I6{u) heff {imnAh 
uhüiMrnTjddelU 1 * unfrih(e)t anä. 

41. 

batdm" r'im elAamdde^lmd hamanm li 
uhamdltah" bdmetdteb 'md hamanm 

idriif(a)^ei»^{t)n minnah md hämannT 
ufutäghinn yomrag (i)b£ebdi ihrdb. 

42. 

Mi iiizz rnnezil uliizz men gdl 
itgdl errö{u): 11 md^hum hag*ar mingäl x% 
atari jnndx moijlhadal " rorö gdl™ 
uhelT nTsdn il tomm eUälnät. 



1 GL tt*ug. 

• GL 600*0. nimm erklärt Reschid als too. Unsicher. 

• = bisscmd. 

4 = ttb&*emak. 

• Gl. ülnä. 

6 abdlak und iabdlak. 

1 GL ttffo- ddmm faqir lajltnr tnätäkebbir. 
» GL .V_/ä Üf{e)t mahbübak. 

9 Man erwartet ialflfik. Der Dichter redet sich selbst an, und so ist der 
Wechsel der Person zu erklären. 

10 ihid ithä temjnrii — neltim )alr{i)hä bidak, d. h. mit der Hand die beim Grosse 
vorgeschriebenen Bewegungen ausführen. Vergi. daxu die von Dozy angeführten 
Stellen. 

» Gl. elfei null \i<Iaml. 
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39. 

Mohammed, treib die Karawane nicht an mit deinem Stecken (?)! 
Und deine Nahrung bestimmte (Gott), der Yerehrungswürdige im Himmel. 
Ich kam zum Hause der Geliebten der Jugend, die (früher) dir zulachte, 
aber (jetzt) begruben wir sie und trugen den Staub. 

40. 

Merk' es dir: Wenn die Zeit dir günstig ist, sei zufrieden. 

Und wenn du deine Geliebte bei dir (?) siehst, so begriisse sie. 

Ich erkannte (ihren) Schatten, als sie ihre Rechte hin und her schlenkerte, 

und das Herz gab mir gute Nachricht, und ich freute mich. 

41. 

Es ging vorbei die Gazelle der Wüste, die mich nicht aushielt. 
Ich habe sie ausgehalten, als sie schalt, während sie mich nicht 
aushielt. 

Zwei Panzer haben mich vor ihr nicht geschützt; 

sie hat sie durchbohrt, und es drangen in meine Leber Lanzen. 

42. 

Meine Familie liebt den Gaslfreund und liebt, wenn diese (dann davon) 
erzählen. 

Schwer an Gewicht sind sie, nicht (wie) ein Stein, der bewegt werden 
kann. 

Ich glaube, die (übrigen) Menschen sind übergelaufenes Wasser von den 
Gebirgsquellen, 

aber meine Familie ist (ein Strom im) Frühling, der auch die hohen 
Stellen bedeckt. 



12 Siehe diese Mitth. V, 90; Stummk, Beduinenlieder 140; Socin, Diw. 58, 3 N. 
'* GL fratümet = fdtet jfidddmt. 

14 Gl. yrzira, 661. Reschid spricht, soweit ich mich erinnere, das Wort nicht 
mit einem Teschdid. Dozy giebt die Form hammrid(e). 

,& = hamalnl. Sie hielt meinen Blick nicht aus; b«ftt min fand» lumman 

w Gl. Mkel{e)t uhie ff d met tuhc, ialeijfl bilm&dtabe. 

17 GL ruz = bumm W(m) Uyil uSimmä laßf probire, ob es schwer odor 
leicht ist. 

'» = manqul. Gl. elli iinnugel = (midi. 

Gl. iehddil (l.Form) = iinkabb min essdyie. 

20 Gl. geldl = (uyulnn bifjyebel. Sonst ist PI. JM* nur als Berggipfel 
bekannt. 

»i Gl. iatt {i)b^dk(e)t nisdn friod >*(% tUdR udnnd» udprarrighum. 
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43. 

sehe\i)t l udeleg* minnt^_sse\i)f bissug 
ulegeJ eilt (i)hge\i)läh duä bissdg 
ald(u) iinbdi(a) uul/jilgehel bissiig 
iitare'(i)tah uuntene'(i)t l {a)lala^iiebdb. 

44. 

him(e)t lilcebbes* ehjel(a)de\i)n henn» 

mihi biuhibhum ia sldm kenne 
ridä galbT lale\i)kum &ib(e)h kenne 
hulutji^l/driget hyss etldene*. 

Lärm. 
i. 

^ede\i)dak laneb lö{u) tußdh ueiuei 
Hak meJlal (i)blibb elgal{u)b ueiyei 
lizemtäh minjennukud ydsäh yeiuci 
kel^udtemidd idak laleiia. 

2. 

ligaf tirbdltäh" ulalmoi tdris 
be a dä uilhig\i)l bissdg tdris 
:iW hybbt {etenne (e)irdl{a) tdris 
i*fi°h ennauhada ugludü {i)b/"i<*. 

3. » 

^aJiad tirbdltäh ulalmoi udrrad 
(i)h,de\i)däh min ieldl(a) essem(e)s udrrad 
(i)Ft^(i)me min temitrr lassa?j(a)r udrrad 
nibet gHfifAm* ialt ukisär fei&k." 

4. n 

kih(e)l billein jjä^jndhT 1 * tehuttun 

uegamrat ndr bigU{i)bt tehuttun 

I6(u) sirtü («)ft«r elbissemä Id budd md tehuttun 13 

uänä^ssaiidd lansublak Sebed. 

■ Gl. sir{e)t bVaßdr, mfdn{c)t. 

a Gl. inhlmat. 

» Ol. redde\t)t. 

* Vergl. oben S. 97. 

* = meblul\ 8. oben S. 83. 

« GL ummah. OL edtfdnie = §<Tjbe\ von \£* . 

7 So Reschid , die stadtische Aussprache ist durbdne = garre. 
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43. 

Ich war in Gedanken, da fiel mein Schwert ans der Scheide im Bazar. 
(Das geschah) um deinetwillen, deren Fussringelein klappert am Schenkel. 
<•), wenn verkauft wurde die Jugendgeliebte auf dem Markte, 
wurde ich sie kaufen und mich zurückziehen von den jungen Leuten. 

44. 

Ich irrte planlos umher wegen derjenigen, die in ihre beiden Flechten 
Henna legt. 

Aber in ihrem Herzen, o Muslime, giebt es kein Erbarmen. 

Ks wurde mein Herz gegen euch wie die Sehnsucht 

des jungen Kamels, das getrennt ist von der Stimme der Mutter. 

Lami. 

l. 

Dein Wängelein ist (wie) Weintrauben oder Apfel. O, o! 

Du hast eine Leuchte inmitten des Herzens. O, oi 

Ich fasste sie an den Busen, aber sie schrie: O, o! 

Im Hause meiner Familie wagst du es, Hand an mich zu legen! 

2. 

Sie ergriff schnell ihren Krug und (ging) zum Wasser, ihn zu füllen, 

die weisse, deren Schenkel den Fussring ausfüllt. 

Die Locken meiner Lieksten sind wie ein volles Segel; 

der Steuermann ruft: Setzt euch in ihren (d. h. der Locken) Schatten. 

3. 

Sie nalim ihren Krug und stieg zum Wasser hinab; 

ihr Wängelein war vom Sonnenschein geröthet. 

Wenn klein Fatme am Steine vorübergeht, 

spriesst empor ein hoher Stabwurz und wirft seinen Schatten. 

4. 

Schminke thut ihr, o Geliebte, in's Auge, 
und feurige Kohlen thut ihr in mein Herzchen. 

Wenn ihr auch Vögel im Himmel wäret, müsstet ihr euch notwendiger- 
weise doch einmal setzen, 
und ich, der Jäger, würde dir Netze legen. 

» Vergl. Sachau , a. a. O. Nr. VI. 

9 Vergl. Sachau zu der Stelle; Dalman, Diw. 99. Zum Gedanken vergl. 
Dalman, Diw. 136. 

10 Man sagt eüiyäre iiksir feihä. 

11 Vergl. Sachau, a. a. O. Nr. XV. 
'* Mitth. V, 118. 

11 hdtt vom Sichsetzen der Vögel, wird auch in der l'rosa gebraucht. 
Miuh. d. Sem. f. Orient Sprachen. 1903. II. Ablh. 8 
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5. 

talat{a) jp&Ui {i)bhalhälah iäJ,dlT 
hadetoüjiaddeben hdlT {äJdlT 

l<\u) tigt uatehtf hdlT (ä^hdli 
iemar{e)t (i)bflid mä_marrt(i)t bi. 

G. 

ärid iilemlimjt rabi(d) ialb^d uosfi 1 
uabiig (t)mn Jdgeldde deheb uosfi* 
(arduT ii/(e)t haddT lakun (e)t*uf uosti 
(abukie (e)mhas*ane ukill /t'/n(ö')r bihä. 3 

7.* 

talat(a) iesei(er {6(u)m lid Alldhu akbar 
nuhudäh tar(i)h & eUemmdm u' akbar 
Meßt etl<\u)b uäsih(e)t Alldhu akbar 
Üf{e)t fehed iitrid raidl {i)buostiiäh* 

8. 

telet rugmdt dun 1 elrar(e)b iä^tids 
lala cetlT id'ilin abrdb iä^nds 
anäjrarib deüujTjdär{u)b {ä^nds 
Mf amut tnahrtim ethane* 

9. 

lärid äg-dbil elhadddd h\u) dagg 
uzil/äh iirlmt essenddn ld\u) dägg 
iAde(i)le helji)bsddric td(u) degg 

kitbet iAgem ld(u) kitbe (i\frengke. 

10. 

rehibnä min sebdiß_lßtnä hdle 9 
ettumi(a) uilmdl küllah fitnä hdle 
>al^(i)nä (emurr ladunä ufitnö hdle 
uuugai(a)nä (i)bsn(u)g > aHjmluf elrdui{e. 



1 *utä heimlich gegen Jemand losgehen; vcrgl. BA.V, 18, 28. Ks ist = J*- 
8 = eluostdni. 

3 Dieser Vers soll eine Anspielung auf die Tätowirung sein. Eventuell 
er aber obseön. 

* Vcrgl. die Fassung bei Sachau, a. a. O. Nr.VIlI. 
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5. 

Sie kam heraus, klappernd mit ihrem Fussringe, mein Onkel! 
Das sind sie, welche meine Verhaltnisse in Unordnung gebracht haben, 
mein Onkel. 

Wenn du kämest und schautest meinen Zustand, mein Onkel, 
würdest du weit fortgehen und nicht mehr bei mir vorüberkommen. 

6. 

Ich will mir Genossen sammeln, um auf die weissen (Mädchen) loszugehen, 
und will stehlen von der Kette das goldene Mittelstück. 
(Sie sagt:) 0 Lieblicher, du sahst meine Wange, sähest du meine Mitte! 
Das ist ein Garten, ein eingehegter, mit allerlei Früchten. 

7. 

Sie kam heraus, spazieret) zu gehen, am Tage des grossen Festes. 

Ihre Brüste waren (wie) kleine Melonen und grosser. 

Sie lüftete das Hemd, da rief ich: Gott ist gross. 

Ich sah, wie ein Panther eine Gazelle verfolgt, in ihrer Mitte 

8. 

Drei Sterne (Mädchen) stehen kurz vor dem Westen, o Leute! 
Um mich zu todten, tragen sie Lanzen, o Leute! 
Ich bin ein Fremdling, zeigt mir den Weg, o Leute! 
Ich furchte zu sterben, beraubt der Luft. 

9. 

Ich will dem Schmied gegenübersitzen, wenn er hämmert. 
Und ihre Locken umschlingen den Ambos, wenn er hämmert. 
Adele, was auf Deiner Brust ist, sind das Glasperlen oder Tatowirung, 
persische Schrift oder fränkische? 

10. 

Wir ritten auf Rossen, um die wir uns nicht kümmerten. 

Um Kostbarkeiten und alles Geld kümmerten wir uns nicht. 

Gegen uns kommt unser Feind, und wir kümmerten uns nicht darum; 

denn wir waren in Leidenschaft verfallen zu der gelockten Schönen. 



1 tar(e)h ist der Ansatz der Frucht vor ihrer Reife, elmara titrah die 
Frau abortirt. 

• Auch dieser Vers kann von einer Tätowirung verstanden werden. 
7 Zu dun vergl. oben S. 104. 

* = haua. Ahnliche Gedanken vergl. Sachau, a.a.O. Nr. VIII. 
CJ Zu Jdt hat ßUln vergl. oben S. 109. 

8» 
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LI. 

hamdtnr tdrät (i)mnjidT ijdld^get 1 
»//o//(i)Aä {i)tgdlultrt riihi ydld^jjet 
ahuf (i)Ffe\i)m läJdUet a did ^i)ct 
udld inäryui{a) minhä be\i)n Tdeiiq. 

12. 

ärid onih liddiidr etraribe 
KdsAr (e)hgul fuddäthinn rarlbe 
iadt* eSU>{u)n fjitbei elraribe 
inuddak lo(u) miüe)l öei(e)b eltindiä* 

13. 

talai(a) sei{är abd gidle uketenriT 
(e)mcebbis* {i)giAdüh uketenm 
iehljl!yr{i)f terä ödn elketenm 
ufhrd'in mdjäh raraijl b'ne. 

14. 

talat(a) seiiär abu gidle (i)mn^ilbe\i)t 
uläbis läh himejtyiie* (l)mJI* ilbeXfy* 
sid(u)g ij/ibe 1 ialo\u) ahxan (i)mn^elhint 
ißuorde lo(u) wa/ar 8 bdrah 9 Urij&}» 

15. 

talai(a) seiiär (i)bfcäc'iie 11 ged'ule 
eliein $d(u)de uilkifde gedide 
anä lasi a h bäg'ille gedide 1 * 
ubelcTjelb<* a d {iltemmen ialeiia. 

16. 

taHa)m tiffdh fadd etterif besU » 
uzilfok ialbriftem :dd besle 1 * 
balldh iä hleü^jpftnt besld 
tetauuinT uld tinrnr 15 ialeiia. 



1 = Id iyet. Gl. rüfuit. 

2 Kino Frage, die ein Freund oder Verwandter dem Verliebten vorlegt. 
Eventuell ist >'Aziz als Eigenname aufzufassen. 

3 GL £el(i)l> flti md^iläh ah(e)l ein Hund, der kein Heim hat und sieh bald 
an diesen, bald an jenen hängt. Unsieher. Nach Haktmakn, Beduinenl. 57, be- 

zeiehnen lt- zweijährige Thiere, die noch nicht reitbar sind. (<inui bezeichnet etwas 

zweitklassiges, minderwerthiges; vergl. Lakdiieko, Prov. 247; Sohn, Diw. III, 252. 

Eventuell kann man auch an 11^ • Vorderzähne- denken. 

■ 

4 Gl. kelir riha hdtt. Vergl. auch oben S. 97. 
* Eine Art der ir'{i)U. 

6 GL ia<jiu)b^mä rdhat min elbi{x)t. 
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II. 

Eine Taube tlog fort von meiner Hand und verschwand. 

Um ihretwillen verkehrte sich mein Verstand und verschwand. 

Ich sehe, dass klein Fatme nicht da ist und verschwand, 

und ich habe kein Antwortschreiben von ihr in meinen Händen. 

12. 

Ich will in die fremden Lander gehen 

und will schmieden lassen Fussringe aus hervorragendem Silber. 
Geliebter, wie ist die Verlobung mit dem fremden Mädchen ? 
Liebt sie dich oder ist sie wie ein Hund? 

13. 

Sie kam heraus zum spazieren, die Gelockte, und hat mich getödtet. 
Mit dem reichlichen Parfüm ihrer Locken hat sie mich getödtet. 
O ihr klugen Leute, seht, meine Nachbarin hat mich getödtet 
und der Todesengel hat nichts mit mir zu thun. 

14. 

Sie kam heraus zum spazieren aus dem Hause, die Gelockte, 
und band sich ein langes Kopftuch um, als sie das Haus verlassen. 
Wirklich, obwohl eine Wittwe, ist sie schöner als ein junges Mädchen, 
eine Blume, die, wenn der Frühling käme(?), wieder frisch wurde. 

15. 

Sie kam heraus zum spazieren in einem neuen Mantel, 
das Auge schwarz und mit neu aufgelegter Augenschminke. 
Ich will rufen: Frische Bohnen! 

Vielleicht versammeln sich die weissen (Mädchen) um mich. 

16. 

(Wie) Äpfel im Korbe riecht die Wange der Lieblichen. 
Und deine Locken haben mehr Fäden (?) als Seide. 
Bei Gott, du Schöngebaute, nur 
verbrenne mich nicht und sei mir nicht böse. 



7 iyzbe ist auch in der Prosa Wittwe. Vergl. Mitth. IV, 170. 

8 Gl. far. Unsicher. 

• Gl. rebV(a), bihdr, die Zeit zwischen Frühling und Sommer. 
"> Gl. tttlrin keine, rdtibe. 

11 Eine Art Mantel (Jabd)\ vergl. Sons, Diwan 27, 8 und Huber, Journal 
130 ^W. 

12 Er ruft auf dem Suq wie ein Dellal aus, damit die Frauen, die er liebt, 
kommen, zu kaufen. 

»» = biuelle. 

u be*U = Seidenfaden. Unsicher. Das Haar ist weicher wie Seide. 
,s Gl. U fetal. 
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17. 

*ag{u)b tolak 1 Aajldlt j/oi/T bihä 
(ä)rmdg (i)gruh galbT uo&ti* bihä 
anä^ddaiiai(e)t rimT yoili* biha 
ubat{a)d haihdt Htm (ftüd iliic 



18. 

MtmaHAt halhdl lilkawidk* w/»Wwm 
(ä)hdumennT^elb{ a d deggen >alai* yogrrn 

dahal(e)t dni ialoJMesqof ud'Airdn 
eliAg-em md ^allZönt' min_elH M iie. 



19. 

mJum 9 änhd lattice errd'h «oft*' 
inidn älzem iaM(i)k ennd{u)b #i//(V? 10 
aiallemak bis.tidär 11 minnak ialeiia. 



20. 

ter{i\f yu-faidt rdiT > jplhis(e)n besldk 17 
utölak "ie(t)l tnlmandum" beslok" 

istibir ydniik lt hadr izzig 18 bcsldk 17 
rlgi/f{e)n tSaniam (i)mn^izze(i)tiin hi(e. 



21. 

ttr{i)f min moi g"üdak bedd xt tatt(i)nä 
Mr[e)f nagfat (i^ddmak bedd 19 iaIA,i)nä 
killmä adtir iemmkum bedd™ fafe{i)nä 
haidie («)*m glrdnak ialeiia. 



Die Geliebte ist entweder gestorben oder ist an einen andern verheiratet. 
Gl. A«j> mtijite ld(u) mähhiinhä. 
= aXU. 
Gl. aA«h. 

Gl. z%i)n. Ks kommt z. B. auch Dai.man Diw. 285 vor. MÖglichcrweisr 
steckt es auch in dem Namen des Flusses von Aleppo Ku^eik. 
Gl. deiiigin hulgi. 

Gl. tdbbebonl 
Gl. dd'iman. 

Bei einzelnen Beduinenstämmen , nach meinen Erkundigungen z. B. im 
Negd, bei den Beni Mm etc., spricht man g wie {: ijfi — igä, iib = gib. Yergl. 
auch ZDMG 12, 6<>7. 
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17. 

Nach dem Weggange deiner schönen Gestalt, was nützt mir da mein Lehen? 
Tief sind die Wunden meines Herzens, und ich nähe sie (jetzt) zu. 
Ich habe meine Gazelle verloren und ich rufe sie, 
aber meine Gazelle kehrt nimmermehr zu mir zurück. 

18. 

Ich hörte, wie ein Fussring der «Schönen klapperte. 

Die weissen (Madchen) haben mir Unrecht gethan, und schlugen auf mich und 
liefen weg. 

Ich wurde Schutzgenosse in Russland und Persien, 
aber sie heilten mich nicht von der Liebsten. 

19. 

Bei Ali 

unaufhörlich frage ich nach dir die Kommenden und Gehenden. 
(Verflucht will ich sein), wenn ich noch einmal gegen dich Autorität gehrauche, 
und ich werde dir angehen, was mir von dir passirt ist. 

20. 

Süss beim Lehen des Hirten der Schönheit hat er dich gemacht (?), 

und deine Gestalt ist (lang wie) die Nacht, trotzdem die schöne Figur 

(früher) nur ein Stuck Thon war (?). 
Warte nur, so zeige ich dir unter dem Hemdschlitz pure gereinigte 
Baumwolle, die feiner ist als Olivenöl. 

21. 

0 Sösse, vom Wasser deines Schlauches giess(?) auf uns, 
und beehre uns zuerst mit deinem Besuche. 

Jedesmal wenn ich mich bei euch aufhalte, ist es eine Schande(?) für uns, 
und Schlangen sind die Augen deiner Nachharn fur mich. 



10 Gl. dul(u)m. 

11 = Gl. etyusal minnak >aleijfl. 

11 Gl. be**elak = muuak mü rejU(a) mü metin. Unsicher. 

18 Gl. ***ura elmünaddame. Der ganze Ausdruck ist unsicher. 

14 lykk ein Stück Thon ohne Form ; mülaklak formlos. 

" OL aiauuifak. ' 

«■ =ziq. 

17 l.h'i ).!■'■ soll gereinigte Baumwolle bedeuten. 

'* Gl. betlitl, iUbfdiH = eibb , jßübb. Unsicher. Vielleicht ist es doch besser an 
zu denken. 

>» GL imii bil'auual. 

■ bedd bedeutet nach Reschid bei den Beni Lam = *eih. Vielleicht ist es doch 
besser gleichzusetzen. 
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22. 

gil(e)tjäh {i)mht{i)n tala>(a) gdl minkvm 
gil(e)tjäh dih(e)n el(i)bzilfak gdl mmhim 
gil(e)tjäh Bffii gdl e*ste minkum 

gd(e)t_läb (e)ibf,d gdl <\u)rid taleiia. 
23. 

gil(r)t^läh (t)mne'(i)n ge\i)tak gäl min fei 
gil{e)tjäh (e]i{i^(e)t, zil/ak gdl bih fei 
gil(e)tjäh eddin gdl eddin menfi 

gil(e)tjäb (e)ihdd gdl itbit taleiia. 
24. 

mä^tidrT (i)bguä he"(i)lt metä rakk 
lä^jidlldh (i)mn^udddak matarakk 1 
(ä ^Jiigf^_iJmefädibrit metarak "* 
degÜjfj^igdtafia) udddak faleiia, 

25. 

toi eUe"(i)l mishirnT bWaiixd/ 
uteim inan(ldr{e)t r<?{i)rak biVausdf 
cätilnT iabu uorde* bil'ansdf* 

» 

tesärsihen* fala zultif^elrauiir. 
26. 

dakartak« bilmendm utalri tamie\i)f 
(u)trüi eWAu)g minmjäe tanne\i)t 
ma^tidkir id(u)m hadrjizzil(i\f ianne\i)t* 
unrse\i)t temurdatak 9 mäjlte\i)n Tdeiia. 

27. 

(erim etsddhäjWif" mme betid 

uftalhdlah misbir etind\m mine betid 

tarafljittol uohnetnie mine betid 

fe'(i)let fid io\u)m essetid 11 atyrdennak ydnihh, 1 * bik 

udfedfrdak™ tattufag lo(u) tigab u faiie. lh 

1 = ma atruk. 

* uorde ist ein kleiner blumenartiger Nasenring; vergl. Mitth. V, 112. 

* Von nw>* = halbe Lirastückc, sonst duhube genannt; vergl Mitth. V, 112. 

* Zu »ärsah vergl. Mitth. V, 1 10. 

* Der ganze Stamm scheint sieh in unserm Dialekt als dkr zu repräsentiren. 

7 Wohl als I. Form zu fassen; auch V. kommt in dieser Bedeutung vor; 
vergl. Mitth. V, 114. 

8 Gl. nim(e)t. Die Form ist wieder als I. aufzufassen. 



Digitized by Google 



Meissneh: Neuarabische Gedichte aus dem Iraq. II. 



121 



22. 

Ich sagte ihr: Woher kommst du? Sie sagte: Von euch. 

Ich sagte ihr: Woher ist die Pomade in deinen Locken? Sie sagte: Von euch. 

Ich sagte ihr: An wem liegt die Schuld (unserer Trennung)? Sie sagte: 

Die Schuld liegt an euch. 
Ich sagte ihr: Soll ich Zeugen (gegen dich) bringen? Sie sagte: Bring 

sie gegen mich. 

23. 

Ich sagte ihr: Woher kommst Du? Sie sagte: Aus dein Schatten (des Hauses). 
Ich sagte ihr: Wie dick sind deine Locken? Sie sagte: Sie werfen Schatten. 
Ich sagte ihr: Schwöre (dass du mich nicht verrathen hast). Sie sagte: 

Der Eid ist unannehmbar. 
Ich sagte ihr: Soll ich Zeugen bringen? Sie sagte: Stelle (sie) auf gegen mich. 

24. 

Weisst du nicht, wann meine Kraft schwach geworden? 

Nein, bei Gott, von der Liebe zu dir werde ich nicht lassen. 

O junge Gazelle, die mir Schmerz bereitet, wann werde ich dich sehen? 

Sage mir doch, was deine Liebe zu mir abgeschnitten hat! 

25. 

Die ganze Nacht hältst du mich wach, (indem ich denke) an (dein) Aussehen. 
Und mein Auge sah Niemanden ausser dir (so vollkommen) an Eigenschaften. 
Es tödtet mich das Mädchen mit dem Nasenringe durch die goldenen halben 
Lirastucke, 

die herabhängen auf die Locken der Süssen. 

26. 

Ich erschaute dich im Schlafe, dass du zu mir kamst. 

Boten der Sehnsucht habe ich von mir zu dir gesandt. 

Erinnerst du dich nicht an den Tag, als ich unter (deinen) Locken kniete. 

und vergass deine Vorstellungen vor mir? 

27. 

O Gazelle, die der Räuber gejagt hat von Weitem. 

Und ihr Fussring weckt den Schlafenden auf von fern. 

Ich erkannte den Wuchs und den Gang von Weitem. 

In der Festnacht und am Festtage laufe und renne ich hinter dir her 

und treibe dich hin zu den Gewehren, wenn der Pul verdampf em porzisch t. 

9 i?t#mordai(a) bitten, etwas nicht zu thun; ß&Ublib (vom Hunde) schweif- 
wedelnd bitten, ihn nicht zu schlagen. Die Form ist als Infinitiv aufzufassen. 

M GL hamml 

» Man gratulirt sich zum Feste aiinmak mHde\ vergl. BA. V, III. 

> a Gl. anibb — atrul 

'3 Gl. auddtlik. 

m GL tftffub = jjtgto* iUtahL 

IS = iagye, wieder mit der Aussprache des j als j. 
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H6(u)se, 

1. bydddm (i)btd!at effendinä. 

2. iäjt'k iAi'T (e)m!oltag l bind. 

ixtnak sdr imia. 

4. gattuamtah uhdttf(i)tah (i)bf/zak. 

5. buss martak sauuT mdsiilr.* 

6. belli (e)nzol edderdn innd. 

7. haMO(u)re lg"ei via digndbd. 

8. bdriidtid 'and^el:Agem 
retdsna hcxsd; \JdT. 

9. xdbb^{ i)naUgauhar_( i)biududak . 5 

10. {i)bhadddr akruf^rihat A/f'jd 7 

11. bärdiie ututtar tirrdtiak.* 

12. sängi^grttt 10 uulgill" furgaia." 

13. biIJd(u)h inkitbet daf(a)u6nd. li 

14. f'i//<J taggnd untiir u utilise. 11 

1 5 . da 1 * f/^( f )n ettdl ib m elgdnä. 

16. rauudd 17 (i)hdudT timbeliek. x% 

17. fatnmdl/ib^TbüdT 19 &$mm elrurr.* 0 

18. MA ndü uiiacT (i)bhadd elrurr. 

19. :ad(v)mJJ,idr badda^ue (i)ttlall* 1 

20. «rwirtoÄ {i)t1ümäh ballot ummah.™ 

21. wiw /»*»<></ rr^M^" M(«?)r Wfmm. 

22. tffjtft)ff (a);aU{i)h keUefndhd. 

23. ijodntm** semm uolhem beUdme. %i 



1 Gl. hujurta tnuthig, d. h. wir sind bei dir, um dich zu schützen. Unsicher. 
Vergl. vielleicht Socin, Diw. 66 , 25. 

» #ii ist Kunjß für 7/aAiA. Jeder Anrfu« heisst Abu Hudriiir, jeder 

MMrf: Abu Ntfaym. 

3 »ho.««/*- ist eine tliönerne Pfeife mit einer Öffnung. Die Kinder benutzen 
sie als Spielzeug. Davon fim6(u)xß er pfeift. 

* Gl. hott/{i)nä. 

6 *ay(i)d ist das (Hied des Rohres, das unten geschlossen und oben offen 
ist. Hier ist es wohl vom Gewchrrohr gehraueht. Man rühmt sich, anstatt de». 
Pulvers mit Edelsteinen zu schiessen. 

• GL aitemm. 

7 Das Gewerbe des Webers war besonders missachtet; vergl. Kbemf.b. 
Culturgesehiehte II, 186. Eine andere Lesart lautet: (i)bhadddr aitemm rViat Haid 
in diesem Hause rieche ich den Geruch des Hawi (der ein arabischer Scheich 
gewesen sein soll. Jemand betritt sein Haus und sagt, er rf>ehe schon den 
edlen Hawi). 

8 Andere Lesart: derdnak — du verbrennst deine eignen Häuser. 

5 Für fängt — Seitengewehr (aus dem Türkischen) vergl. Völlers in ZDMG 
51, 307 und Dozy s. v., sowie auch Fischer, Mitth. III, 235. 
•o GL dkil. Es ist. mehr zerknacken, 
'i Gl. riw« mal rlmdteU. Unsicher. 
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Hosse. 

1. Diener (sind wir) im Gehorsam unseres Herrn. 

2. O Beg, sprich offen (?) unter uns. 

3. Abu-Schellal, dein Name ist eine Mauer für uns. 

4. Erexi cum (seil, penem) et infixi in podieem tutim. 

5. Vaginam uxoris tuae redde tibiam. 

H. Süss ist dtis Wohnen in den uns gehörigen Wohnungen. 

7. Das Geschenk, das gekommen ist, haben wir nicht geschmeckt. 

8. Unser Pulver ist bei den Persern, 
unser Blei kommt jetzt. 

9. Wir haben Edelsteine in seine Rohre gesteckt. 

10. In diesem Hause rieche ich den Geruch des Webers. 

11. (Du bist wie) Schilf und wirst deine Feuer anzünden. 

12. Ich kaue das Seitengewehr, und die Patrone (?) ist 

13. Auf der Schicksalstafel ist unser Geschick aufgeschrieben. 

14. Es folgt unser Geknatter und wir wollen laufen und 

15. Wo ist der, welcher uns zu treffen wünscht:* 

16. O Spion meiner Grenzen, was ärgert (?) dich? 

17. Sein Verfertiger (nämlich) des Giftes des Bleies (?) ist ein Jude. 

18. Dort, im Laude des Bleies (?), gicbt es Heuler und Weiner. 

19. (Wie) ein Judenknochen bleibt dieser Streitfall. 

20. Nebst seiner Frau Hess ich ihn seine Mutter tadeln. 

21. Wer rührte auf die Wogen des Giftmeeres? 

22. O weh über ihn, wir haben ihn (den Kampf) schwergemacht. 

23. Ich esse und schlinge Gift mit meiner Speiserohre. 

" Jurgdi'a erklärt Reschid als Fettsauce dihen. $farya>un sie essen die Fett- 
sauce. Vielleicht ist aber besser an farycva krachen zu denken. 
13 Gl. qattijftnn. 

u Gl. ndrat eifaras = rdral; vergl. dazu ZDMG XXII, 141. 

,& nüsr erklärt Reschid ganz unsicher als gunja durrh Metathesis. Rescind 
comnienttrt: ehnä nidrubkum u^drdnä häm {iyün iidrubunkum ehnä nirkud >'aU ; (i)kum 
mif(f)l md tirkud eifaras y^dnähidkum utünr uunsa wir schiessen auf euch und hinter 
uns kommen noch andere, die auf euch schiessen. Wir rennen gegen euch so schnell 
wie eine Stute, werden euch ergreifen, und es wird Vergnügen herrschen. 

18 Vergl. Mitth. IV, ln7f. 

17 Gl. itrud = (eidf eluUiia. 

»» GL iil'lei = iW/nrral necken. Vergl. Dozy s. v. 

19 Goldschmiede und Sehwertfeger waren vielfach Juden oder Christen ; vergl. 
Kkemkr, Culturgeschiehtc II, 185. 

Gl. ss rfaU. Vielleicht = j-. 
n D. h. wohl die schmutzige Geschichte ist noch nicht aus der Welt geschafft. 
28 Uber einen getödteten Feind. 
23 Gl. amudy. 

* GL dkil. 

" bfUüm (PI. belätim) = zdrdum Kehle. 
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24. \irdmnak (ä^iy'zz (ijhdudT. 1 

25. utiHekffitfaga (d )6(u)<}dnnä. 7 

26. elmä uenne* esse\i)l Tnuläh. 

27. niht±(i)g\iag % yäse\i)t* (i)hdudf. 

28. tjezz 1 {d kirre* uzauyiö* bldi. 

29. min aAufiö MFd V° ön/IAä. 

30. fo* <dmi> u i/ka,\a)be änfihä. 



Hö(n)rdb. 

1. fä wJ (/(i)4(e)nä lAbdj-lkerim \ ijntTjfirai büandn(e)hä. lx 

2. j/f W(e)nJ "<Wr Ar«rfr | tjefaud{e)nä s^(i\f elhadid. 

3. i«_mÄ^t")n/7 (umm elgisd*" \ udmehammale uddi{a) urusdx» 

4. ia_mM(i)ri{T kiddi x J>ha^dc \ mm toi ahü ,'Alie" uardc. 

5. 16 (d rabbT daJjfak muhratT\ udkbar udnä haiiäl(n\hu \ yä&ri lahd 

heffin hamar | udmeheiiik^iliibra lahd. 



I GL i^yzzunak idä Ün{r)t inte maufrid sie lieben dich, den Scheich, da du 
vorhanden bist. 

* (iL tadudnnä. 

* (iL ifypnnt s= i«r n'datni uijdnä. Vergl. diese Mitth. IV, 156. 
« GL Ufrdb. 

5 (T*l- (')9U a <?) ist auch 'n d«*»" Prosa ganz gewöhnlich. 

« GL audsi — omui/i Wfc. Vergl. ZDMG XXII. 119 : Sachac 

a. a. 0. 79; Socin, Diw. III, 321 etc. 

7 til. ««#/«. Es soll ein Wort sein, das die Scheerer den Schafen zurufen. 

Jedenfalls von j>- scheoren. Ualman, Diw. 41 übersetzt es: lass dich scheeren. 

8 Gl. nd>'(a)ye. Sonst bedeutet kwrr nur das Eselfüllen. Das Wort erinnert 
stark an babyl. kirru Lamm. 

9 GL muga**. Unsicher. Nach der eben angeführten Stelle aus Dalmas 
kann man vielleicht nißi deine Wolle vermuthen. 

(Schluss folgt.) 
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24. Sie (die Flinten) stellen dich zufrieden, o Liehe meiner Grenzen. 

25. (Unsere Seele) hungert nach dem Geknatter, o unsere Feinde. 
20. Wer nicht vorsichtig (mit uns) ist, den ergreift der Giesshach. 

27. Mit Schädelschutt habe ich meine Grenzen geebnet. 

28. Halt (?), o Schaf, deine Scheere(?) ist in meiner Hand. 

29. Wenn es nöthig ist, werde ich es (das Land) bis nach Fao vernichten. 

30. Befiehl nur, so will ich es (das Land) bei der Kaaba, vernichten. 

Horab. 

1. O unser Schech Abd-el-Kerim, er giebt die Stute sammt ihrem Zügel. 

2. Wir haben einen Klapprevolver und wir haben ein eisernes Schwert. 

3. Mein Pferdchen versteht zu laufen (?), und ist beladen mit Muscheln und 

Bleikugeln. 

4. Mein Pferdchen, lauf, wie du willst, solange (Alwau) der Bruder der 

Alie hinter dir ist. 

3. O mein Herr, meine Stute ist in deinem Schutz. Wenn ich gross bin, 
werde ich ihr Reiter sein und werde ihr eine rothe Schabracke 
kaufen und eine Lanze, welche sie begleitet. 

10 Fao ist dor Ort südlich von Iksra am Sehatt-eb'Arab in der Nahe des 
Persischen Golfes. Es ist besonders als Telegraphenstation bekannt, weil hirr der 
türkische und englische Telegraph zusammentreffen. 

11 Eventuell kann die Redensart auch bedeuten: Er hlsst die Stute galoppiren. 

12 (umm rlyUtu nach Reschid entweder te!(d)rif tirkud oder mag*ü* a^f)llia 
— axil. Möglicherweise kann man auch an yu*xe (PI. ffe^tU) Stirnlocke denken. 

18 Muschel Verzierung und Taschen mit Blei oder Patronen. Solche Taschen 
netint man ierar (PI. jerardt). 

'* Gl. kiddi = im& iala k^yit; vergl. ZDMG XXII, 76, 1; 127; Socm, Diw. 
2, 6N. 

16 Der Bruder der Alie hei-sst iAluan. 

'« Ganz ähnlich ist das Gedichtchen bei Damian, Diw. 147; vergl. 188. 

» 7 mXfojfeJ bedeutet eine Lanzenart; vergl. So<in, Diw. Exe. P9 J^* mit 
Straussfedern verzierte Lanze (Haurän). 



(Schluss folgt.) 
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Azerbaj ganische Studien mit einer Charakteristik 

des Südtürkischen. 

Von Karl Foy. 



I. Einleitung. 
Ä. Quellen und Vorarbeiten. 

Das Azerhajganische, auch kürzer Azeri genannt, (,jW»jil äfferbäßänT; 

ij/i] äderT »ad provinciam Azarbayigäu pertinens« : Vullers, I,ex. pers. 

Int. I p. 24) nimmt ein sehr weites Gebiet ein, es wird in Russlaud und 
besonders in Persien gesprochen, dort in der Provinz Transkaukasien, hier 
nicht nur in der Provinz Aderbäjgän, sondern noch viel südlicher in der 
Gegend von Hamadän und in Farsistän, aber auch in der Hauptstadt Teheran 
und Umgegend, was mir durch Privatbriefe bewiesen ist, und, wie ferner 
von verschiedenen Seiten versichert wird, auch noch in Xoräsän. Die 
Axerbajganer pflegen ihre Sprache ebenso wie die Ostturkestaner einfach 
als tiirki (persisch ausgesprochen ttirkT) zu bezeichnen. z.B. türki danySysän? 
»Sprichst Du azerbajganischi'« Vämbery bemerkt 1 : »Man kann zwei 
Hauptzweige unterscheiden: 1. das Transkaukasische, namentlich die 
Sprache der Karabagi, Saksewend, Terekme und Äzerbajgäni; 2. das Tür- 
kische in der Umgebung Hamadans und der nomadischen Bevölkerung der 
Provinz Fers.» Durch Hören habe ich nur die Mundart Azerbajgans kennen 
gelernt, und zwar in den Localmundarten von Tebriz und Urmia (Urümi); das 
Transkaukasische kenne ich nur aus der Litteratur. Radioff giebt in seiner 
Phonetik an, dass seine Gewährsmänner für unseren Dialekt »Leute aus 
Tcbris und Hamadan» gewesen seien, macht aber in den Beispielen nicht 
kenntlich , welche Form aus dein einen und welche aus dem anderen Ge- 
biete stammt. Da ich nichts Authentisches über die Mundarten von Ha- 



1 Vämbery, Cagataischc Sprachstudien. Leipzig 1867. p. 6 Anm. Nach 
demselben, -Das Tilrkenvolk-. Leipzig 1885. p. 37"), kommt das »türkische Element- 
noch in der Gegend von Zengän (District Xamse) und Teheran und Xoräsän vor. Xorä- 
sän ist bekanntlich die alte Heimat der Osmanly, von der aus diese Oghuzen im Anfang 
des 13. Jahrhunderts unter Sülcjmän. Qaj -Alp 's Sohn, ihre Wanderung nachdem 
Westen antraten, und es wäre daher ausserordentlich interessant, Sprachproben von 
dort zu beziehen. Alexander Chodzko (Specimens of the popular poetry of Persia. 
London 1842. p. 479 ff.) hat dort Lieder aufgezeichnet, die er aber leider nur in 
Übersetzung mittheilt und .turkmenisch. (!) nennt, Turkman songs. 
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mad an und Farsistan erfahren konnte, so scheide ich in dieser Arbeit nur 
zwischen den nördlichen und den südliehen Mundarten und verstehe unter 
den erstereu die in Transkaukasien , unter den letzteren die in der Provinz 
Azerbajgan gesprochenen. 

Bekanntlich ist die Litteratur der Azerbajganer zwar lange nicht si» 
reich wie die der (\7atajer oder gar derOsmanen, aber immerhin umfang- 
reicher, als man in Kuropa gemeinhin annimmt. Robert Needham Cust 
meint 1 -this important language may possibly have a great literary future, 
as it has held its own against the Georgian, Armenian, and Persian literary 
languages, while it was still uncultivated-. In der That mehren sich die 
Litteraturwerke in der Neuzeit, die besonders durch die Pressen von Tillis 
und Baku, aber auch durch die von Tebriz verbreitet werden. Von alteren 
azerbajganischcn Dichtern ist der berühmteste Fusüli Baydädi, aber es 
giebt noch eine ganze Anzahl anderer*. Poesien verschiedener neuerer trans- 
kaukasischer Dichter hat Adolf Berge herausgegeben 3 , der in der Vorrede 
neun Dichter bespricht Von Prosawerken in unserem Dialekte ist wohl das 
älteste das Derbend-Näme, welches durch Kazem-Beg's Ausgabe 4 be- 
kannter geworden ist. 

Modernere Prosastucke im transkaukasischen Idiom finden sich in einer 
türkischen Chrestomathie, die leider im Buchhandel nicht erschienen ist, 
von Lazareff, dem verstorbenen Leiter des bekannten orientalischen In- 
stituts zu Moskau *. In der Vorrede behauptet Lazareff, dass diese Stücke 
von ihm seihst herrührten auf Grund persischer und russischer Vorlagen. 
Im Jahre 188") gaben Barbier de Meynard und S. Guyard die franzo- 
sische Übersetzung von drei Komödien heraus, die ursprünglich auf Azer- 
bajganisch gedichtet und dann in's Persische übertragen waren. Sie sind 
in der Mundart von Tiflis*. Sehr verdienstlich war es von B. de Meynard, 
dass er im darauffolgenden Jahre den Urtext wenigstens der einen dieser 

1 Robert Needham Cust, On the geographical distrihution of the Turki 
branch of the Ural - Altaic family, p. 92. 

» Vergl. Va nib cry, Das Tfirkenvolk. p. 586 und 587. Als Curiosum sei er- 
wähnt, dass der harmlose FusülT zur Zeit im Türkischen Reich verboten ist, weil 
man seine Staatsgefahrlichkeit entdeckt hat. Der mir vorliegende Diva n - i - F u s 11 Ii , 
Statut ml 1310 (Xörsld's Druckerei), entbehrt der behördlichen Genehmigung. 

5 Adolf Berge, Dichtungen transkaukasischer Sänger des IS. und 19. Jahr- 
hundert* in azerbaidschanischer Mundart. Leipzig 1868. 

* MTrza A. Kazcm-Beg, Derbend - Nameh. Petersburg 18."»1 (in Mein, 
des sav. etrang. Bd. VI). Von allen Handschriften, in denen dies Werk existirt, 

bietet Kazem-Beg's das reinste Azeri. Siehe a.a.O. p. 445: -Our version 

being written in the modem idiom spoken in the northern parts of Aderbijan.- 

* L. M. Lazareff, Cpanii. xpccTo.MaTiH Typeiiuaio »:ii,n.a iinpt.'iiii 
Or Mil H.i bi 11 AAepon.VKana. Moskau 18<>6. p. 21—87; dann folgen Stucke aus 
dem Derbend-Näme, der Bibelubersetzung und Fusüli. 

* Der Verfasser heisst j*y>A J*>«^ Qapüdän Mlrzä Feth-'Ali 
Ä^ondzade. Vergl. Trois comedies, traduites du dialectc ture -azeri en Denan etc. 
par C. Barbier de Meynard et S. Guyard. Paris 1885. 
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Komödien veröffentlichte (in dieser Arbeit citirt als Achondzade) 1 . Neuerdings 
habe ich eine andere Komödie in der Mundart von Baku kennen gelernt 
(eitirt als Achondoff)*, die sprachlich und orthographisch jener aus Titlis 
sehr nahe steht. 

Needham Tust sagt, dass die ganze Bibel in's Aderbajganische über- 
setzt ware, ich habe diese Version bisher leider nicht erlangen können. 
Bei Lazareff findet sich die Übersetzung einiger Capitcl aus dem Evan- 
gelium Matthäi, deren Sprache oder vielleicht meistens nur Orthographie 
sehr caTatajisirt. 

Über einen Text aus Tebriz, den Vämbery 1901 herausgegeben hat, 
wird weiter unten die Bede sein. 

Natürlich waren mir fur meine Studien die mundlichen Quellen die 
wichtigsten. Was diese mir boten, habe ich zuerst und vor allen Dingen 
geprüft und mir auch gedachtnissmässig anzueignen gesucht, worauf ich 
erst später zu der Prüfung der oben besprochenen Litteratur überging. 
Schon vor Jahren lernte ich hier in Berlin einen Herrn aus Urmia Namens 
Däüd Nisän kennen, und da ich schon längst darauf brannte, das Axeri 
aus nächster Nähe kennen zu lernen, so nahm ich regelrechten Unterricht 
bei dein Genannten, der zwar Syrer war, aber neben dem Syrischen auch 
das Azeri beherrschte. Ich zeichnete vor Allem eine grössere Anzahl von Tex- 
ten auf, verständigte mich dann mit ihm über die darin vorkommenden gram- 
matikalischen und phraseologischen Dinge und ging schliesslich dazu über, 
mit ihm in seiner Mundart zu conversiren. Eine spätere Nachprüfung hat 
ergeben, dass das, was ich von ihm gelernt hatte, im Ganzen richtig war. 

Besonders verpflichtet bin ich Hrn. Mu bammed Hasan, der jetzt 
Lector des Türkischen und Persischen an unserem Orientalischen Seminar 
ist. Er spricht die Mundart von Tebriz. Mit ihm arbeite ich seit langer 
Zeit täglich zusammen, und mit seiner Hülfe sind auch die tebrizischen Texte 
entstanden, die ich in diesen Studien gebe. Für das grosse Opfer an Zeit 
und Mühe, das er nur bringt, für die liebenswürdige Bereitwilligkeit, für 
die verständnissvolle und unermüdliche Art, mit der er auf alle meine Fragen 
eingeht, halte ich mich verpflichtet, diesem vortrefflichen Herrn an dieser 
Stelle meinen aufrichtigsten Dank auszusprechen. 

Ausser den genannten Herren habe ich hier in Berlin auch sonst 
noch azerbajganisch sprechende Personen heiläufig hören und befragen können, 

1 Barbier de Meynard, L'alchimiste, comedie en dialecte turc-azeri in 
Journal Asiatiqne. Serie 8, Bd. 7. Paris 1886. p. 5 — 66. Daa Stück ist betitelt: 

5k O £>- und findet sich in der Sammlung Jta^tt 0*>^ 

jjo^l J*>J» Ijj*.. Tiflis 1276. 

* Mein verehrter College Martin Hartmann, der ein Exemplar dieser Ko- 
mödie von seiner Turkestanrcise mitgebracht hat, war so liebenswürdig, mir dasselbe 

zur Verfügung zu stellen. Der Verfasser nennt sich: ^J^»j>-\ 

Mirzä 'Abdul-Xaliq A x ondof. Der Titel ist: JA J}* (d. h. -Zuerst 

Geschwätz, zuletzt der Stock-). Baku 1320. 
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darunter besonders unseren früheren Lector Hrn. Hasan Geläl ed-din. 
Auch ihm sei hier ergebenster Dank ausgesprochen. 

Der Leser verdamme mich nicht, dass ich auf so wenige Quellen ge- 
stützt diese Studien zu schreiben unternehme. Da ich voraussichtlich nicht 
so bald in die Lage kommen werde, unseren Dialekt an Ort und Stelle 
gründlicher zu studiren, glaube ich immerhin, der Wissenschaft einen kleinen 
Dienst zu leisten, wenn ich mit den mir zu Üebote stehenden Mitteln für 
jetzt wenigstens eine Vorarbeit liefere. 



Die älteste Quelle, in welcher neben ca-yataj. Wortern und Formen 
auch solche südtürkische auftreten, welche sich im heutigen Azeri wieder- 
finden, dürfte das von mir der Kürze halber K itäh-i-tergümän ge- 
nannte arabisch - türkische Sprachbuch sein (vorzüglich edirt und bear- 
beitet von P. Melioranski 1 ), über welches gegen Ende dieses Abschnittes 
Genaueres ! 



Es ist die höchste Zeit, dass das bisher immer noch dfunmcrhaft ge- 
bliebene Azeri in das helle Licht der Wissenschaft gerückt werde, und 
sollte es für die Specialisten im Osmanischen auch nur aus dem Grunde 
sein, um dieses Osmanische gründlicher verstehen zu lernen. So ist das 
im Osmanischen nur in dem Hendiadüoin delik deiik »zerrissen« auf- 
tretende de&ik* keineswegs ein bedeutungsloser Zusatz zu delik, sondern 
deä- ist ein lebenskraftiger Stamm im Azeri und deäma^ bedeutet hier 
»auflockern« (durch einen hineingestossenen Gegenstand, z. B. die Erde, 
die Herdgluth, ein Geschwür u. A.). So ist das osnianisehe ipsi: sapsyz, 
gesagt von einem »Menschen von dunkler Herkunft«, nur aus dem Azeri zu 
verstehen, wo ip »Aufzug« und sap »Einschlag- beim Weben bedeutet 3 . 
So wird in älteren osmanischen Texten manches aus dem Wortschatz und 
der Phraseologie nur durch Vergleichung des Azeri deutlich, vergl. in den 

1 Plato Melioranski, Apao-i, «H.in.iorb o Typen,KoMi, jiauKH. Peters- 
burg 1900. Vergl. dam: M. Th. lloutsnia's Besprechung in den Gotting, gelehrt. 
Anzeigen 1902, Nr. 7. 

2 Luigi Bonelli sagt in seiner Abhandlung »Deila iterazione uel tureo 
vulgare» (Giornale della Societa Asiatica Indiana, vol. XIII), die er im Anschluss 
an meine »Studien zur Osmanischen Syntax. I» zwecks Kritik und Ergänzung ge- 
hc! trieben hat, p. 177: Sono pure in certo modo degli inafe, Xt^cmva i vocaboli ta- 
qanat, haryyn, pyqy, boqlacat, delik, dajaly, donain, caqal, tozmaq, 
hilik, duz, pÜKÜr, navara, pü*lü, bet, arma, bed, jaiyy, ajir, yämal, 
cyltyl daq, balyntyly i cpiali ricorrono solo nclle rispettive locazioni: taqym 
taqanat u. s. w. delik deiik u. s. w. Im Uigurischeii des Qutad;u - Bilik tritt der- 
.selbe Stamm oft auf. bald mit a, bald mit ■ geschrieben. Ebenso im t'a^atajischen 

* * 

x. B. Ev. Job. (kasrhgarische Übersetzung A vetaranian's) XIX, .'14 jjf-l* ^J^l» 

-der Kriegskneehte einer öffnete seine Seite mit einem Speer». 

3 K. Koy: »Studien zur osmanischen Syntax, in » Westasiat. Studien- der 
-Mittheil. d. Sem. f. Orient. Spr.» II, 1899, p.114 

MiUh. d. Senu f. Orieut Sprachen. 1903. IL Abth. 9 
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Jünus- Gedichten z.B. das Wort siimük »Knochen« = az. s ü m ö <-/, 1 und die 
Phrase bagri pi&Ae »seine Leber brät« — az. bayry biie*. Von Lautlichem 
gilt dasselbe, vergl. in denselben Jfinus- Gedichten isini — az. isini, osm. 
ysynyr und ditititif az. dir Hille , osm. dirilirler 3 . So bietet das Azeri 
die Grundwörter zu osmani sehen Ableitungen, und bewahrt älteste Stamm- 
formen, z.B. tü%, Stamm tuk -Haar- — ostn. tuj u. s. w. 

Aber dies sind nur gleichsam particularistische und verbal tnissmässii; 
kleinliche Erwägungen. Der weiter blickende Forscher, der das Gesammi- 
gebiet der Türkdialekte zu überschauen trachtet, hat längst das Bedürfnis 
empfinden müssen, namentlich das wissenschaftlich so wenig bearlteitete 
Gebiet des sogenannten Südtürkischen näher kennen zu lernen, denn wie 
hätte ihm die einseitige und in der Hauptsache auf die Mundart Stambubs 
beschränkte Kenutniss des Osmanischen für die Beurtheilung des Südtürki- 
schen überhaupt genügen können? Und dass gerade die heutigen südtürki- 
scben Mundarten mit dem zur Zeit so sehr im Vordergrunde des Interesses 
stellenden Koktürkischen (Alttürkischen) in besonders engem verwandschaft - 
lichem Verhältniss stehen, ist wohl allgemein anerkannt 

Hiermit soll nun freilich nicht gesagt werden, dass über die übrigen 
zum Südtürkischen gerechneten Dialekte gar nichts geschrieben wäre, aber 
das Vorhandene ist, soweit ich sehen kann, nur sehr fragmentarisch und 
zum Theil wenig Vertrauen erweckend oder gar geradezu falsch. Ich kenne 
keine Grammatik des Azeri, während es doch so viele Grammatiken des 
( >smanischen giebt 

Die Gelehrten, welche sich über das Azeri ausgelassen haben, sind 
namentlich Vämbery und Radioff. 

Unser Altmeister Vämbery hat unbestreitbar seine eigenthfim liehen 
Verdienste als Bahnbrecher auf unserem Gebiete — wo ist ein Turkologe, 
der ihm nicht in vielseitigsten Beziehungen zu grossem Dank verpflichtet 
wäre? — , aber Genauigkeit im Einzelnen ist nicht seine Sache, und seine 
Angaben entsprechen zu häufig nicht den Thatsachen. Bemerkungen über 
das Azerbajianische findet man in seinen verschiedenen Arbeiten verstreut, zu- 
letzt hat er einen längeren azerbajganischen Text veröffentlicht, leider aber in 
Umschrift nach Gutdünken, anstatt das ihm in arabischer Schrift vorliegende 
Original einfach wiederzugeben. Die meisten seiner Angaben müssen als 
höchst bedenklich bezeichnet werden, und zwar hauptsächlich aus drei 
Gründen, von denen der dritte der entschieden bedenklichere ist. 1. Er 
führt Formen an, die sich weder aus den von mir untersuchten Mundarten 
von Urnita und Tebriz noch aus den Texten bei Lazareff, Berge. Achon- 
dzade, Achondoff u. A. noch auch aus den von ihm selbst gegebenen 
Texten bestätigen. 2. Er kennt weitverbreitete Formen und Lauteischei- 
nungen nicht. 3. Er widerspricht sich selbst in seinen verschiedenen Ar- 

1 K. Foy: -Die ältesten osmanischen Transseriptionstexte in gothiselien 
Fettem I- in - Westasiat. Studien- IV, 1901, p. 243. — Ebenda II in .Westasiat- 
Studien. V, 1902, p.243. 291. 

2 Ebenda II, p. 263. 

s Ebenda I, p.269; II, p.243. 
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Leiten in Bezug auf dieselbe Form, ohne je den Versuch zu machen, früher 
irrthümlich Behauptetes zu berichtigen. 

Zum Beweise hier einige Beispiele. Er schreibt: 

Turkmenisch 1 (vom Jahre 1879) p.389: «man sagt (im Azeri) yelib-im, 
yelib-sin, yelib-dir, gleich dem i'agataischen kilyen-im, kilgen-sin, kilyrn oder 
kilyen dir (ich kam, du kamst, er kam)-. — Ich muss erwidern: Soviel ich 
auf Grund meiner mündlichen und schriftlichen Quellen weiss, sagt man im 
Azeri überhaupt nicht im (ich bin) und sin (du bist), sondern em und sen. 
Vämbery scheint also vergessen zu haben, dass er selbst schon im Jahre 
1867 dieses em und dieses sen »Cagataisehe Sprachstudien« p. 22 ganz 
richtig als azerbaj&anisch und noch dazu im Gegensatze zu dem im und sin 
anderer Dialekte aufgeführt hatte. — Ausserdem aber sagt man auch nicht 
einmal gelib-em, sondern nur yelmis-em. — Zum t'berlluss girbt es auch 
kein kilyen -im im Ca7atajischen , sondern nur ein kelyen-men (oder 
kilyen-men). 

Türkenvolk (vom Jahre 1885) p. 58G lesen wir: -anstatt des y elmisch 
(gekommen), yörmüsch . (gesehen) der Osmanen gebraucht er (der Azer- 
baj&aner) in der Umgangssprache yelib-men, yörübmen-. — Hier er- 
scheint also das soeben besprochene verkehrte yelib-im ohne jede Auf- 
klärung in ein yelib-men verändert, das ebenso verkehrt ist. — Gelib 
kommt nach meinen Quellen nur in Verbindung mit sen, siz und di (dir), 
die (dirler) vor, nie aber mit men und bis. Man sagt I. Sing, yelmiiem 
und 1. Flur, yeimiiwy^. — Wie unrichtig die Ansetzung eines yelib-men ist, 
ermisst man erst dann, wenn man bedenkt, dass der Verbaltypus »Stamm -f- 
Personalpronomen- principiell im ganzen Südtürkischen nicht vorkommt. Ge- 
naueres darüber weiterhin unter -Charakteristik der südtürkischenMundarten-! 

Altosmanische Sprachstudien* (vom Jahre 1901) p. 118 Antn. 4 lesen wir 
die nicht minder überraschende Erklärung: »Ich kann nicht umhin zu be- 
merken, dass nach meiner personlichen Erfahrung das auf mii endende 
Perfectum im Azerbaizanischen sehr selten gebraucht wird. In der Conver- 
sation wendet man immer das Gerundium mit dem Hülfszeitwort an.« — 
Diese Angabe ist nach meinen mündlichen und schriftlichen Quellen völlig 
irrig, denn die 1. Person wird im Singidar sowohl wie im Plural nur mit 
der Form auf -mis, aber niemals mit der auf -üb ausgedrückt. Man sagt 
in Urmia und Tebriz nur yelmiiem (nie gdiibem) und nur yelmisu^ (nie 
yeliibu^). Die Texte bei Berge und Lazareff und bei Vämbery selbst 
bestätigen dieses Verhältnis*. Für das Nordazerbaj^anische ist Achondzade 
und A chondoff beweisend. Hierzu stimmt auch Fusüli, bei welchem z.B. in 
dem Refrain eines Gedichtes fortwährend 1. Pers. Sing. ^U» = jetmiiem 
und ausserdem in demselben Gedichte - cekmisetn d. i. cej^müem 

= tutmy&am neben 3. Pers. Sing. = oktbdvr, jX jJk»| — edlibdur 



1 Vämbery: -Die Sprache der Turkonianen und der Divan Mnrhdumkuli's.« 
ZDMG. XXXIII 1879, p.387fT. 

2 Vämbery: •Altosmanische Sprachstudien. Mit einem azerbaizanischen Texte 
als Appendix.- Leiden 1901. 
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auftritt. Das nächstfolgende Gedieht desselben Fusfili hat im Refrain fort- 
während die 3. Fers. Sing. jX J* ~ biliibdir x . 

Altosmanisrhe Sprachstudien p. 114 Amn. 1 behauptet Vämbcry. da>s 
in seiner Handschrift, die von dem französischen Consul Emile Bernay in 

Tehriz hei >tamint. der Schreiber das ^ manchmal gänzlich -ausgelassen. 

hätte. Eine solche Auslassung erblickt er in der Form £ y2s* *nmoum 

tuum*, die er'aiquiii liest. Kr beweist hiermit, dass ihm die so sehr auf- 
fallende a/erbajianisehe Declination der 2. Fers. Sing, des Pronominalaffixo 
nie aufgefallen ist. Diese Declination erklärt sich durch Vergleichuug de> 
Köktürkischen . wie ich weiterhin zeigen werde. Wie sollte der Schreiber auch 

nur dazu kommen, mehrmals gerade das vij auszulassen und keinen anderen 

Buchstaben;' Jenes ^ yls- ist ganz richtig, man muss nur wissen, da» 

es nicht a iqti iii, sondern eigiivi oder cigivi zu lesen ist. 

Altosmaoische Sprachstudien p. 13*2 Amn. 2 bemerkt Vämbcry zu 
der Form bizuq (wir sind): -Wäre vom Standpunkte der Vocalhannoni«' 
vielleicht richtiger: biz'nk (wir sind) zu lesen, doch da im Texte ein J 7 
sieht, so lese ich: bizuq. * Also auch von der höchst auffallenden That- 
sache. dass az. (geschrieben mit Jj) — osin. iz aller Vocalharmonie 

zum Hohne sein « bewahrt, weiss Vämbcry nichts. Wie konnte er da 
nur wagen, seinen mit arabischen Buchstaben geschriebenen Text in pho- 
netischer Umschrift herauszugeben? Vergl. zu -uq z. B. Achondzade. schon 
lSS(i von Barbier de Meynard edirt, p. 55: 

ncjlcmisiui »was haben wir gethan?« 

Wie Vämbcry fiber die Lautverhältnisse orientirt ist, beweist ferner 
seine kühne Behauptung »Türkenvolk« p. 586: »So z.B. klingt das k der 
Osmanen im Munde der Azerhaidschaner durchweg wie ch, denn er sagt 
bar ft (sieh), tschoch (viel) anstatt bak und tschok.- Dass jeder Anlaut 
q in der Umgangssprache ausnahmslos in g, dass ein solches q aber nie- 
mals in % übergeht, scheint er nicht gewusst oder nicht bedacht zu halten. 
In allen Sprachproben, die er je gebracht hat, auch in der lieregten vom 
Jahre 1S91 giebt er anlautendes q durch k wieder, ja er giebt sogar un- 
mittelbar nach jener Behauptung »Türkenvolk« p. 59(1, Gedieht 2, V. 7, die 
Aussprache *kirk = 40« anstatt gyry. Dieselbe kühne Behauptung wieder- 
holt er ausdrücklich »Altnsm. Sprachstudien« p. 114 Anm. 1, wo er mit 
Bezug auf sein vorerwähntes Manuscript sagt: »Die Orthographie ist leider 
nicht consequent durchgeführt, denn manchmal ist der dein q entsprechende 
Kehllaut durch «V (dt) transscribirt , manchmal wieder durch ,J (7), obwohl 
die Azerbai/.aner ihn immer als ch aussprechen.« 

In seinem Text«- umschreibt Vämbcry das azcrbajganische ^J» oAet^J 
• wie; bis« regelmässig durch »ffkni» anstatt des einzig richtigen »Av'mi«, weil ihm 
offenbar das osmanische »gibi* vorschwebte und der Buchstabe J sowohl 



1 Bei Lazareff p. 123. 
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k wie y gelesen werden kann. Sein Landsmann Kunos hat in der Ab- 
handlung »Kisäzsia török dialektusairöl« schon im Jahre I SO*» die richtige 
Aussprache kimin (diese Forin ist in Tebriz populärer als kiwi) gegeben, 
wo das Wort p. 127 in einem der Lieder aus Brussa-Aidin vorkommt - : un- 
garisch kepp, keppen. Kimi hatte Belin lange vorher aus Kr/.erum an- 
geführt, s. weiterhin unter -Die Mundart von Lrzerum« ! 

Man = osm. mam in angla-man -ich verstehe nicht« ist keineswegs 
azerbajganisch, wie Vamberv, Altosm. Studien p. 26 behauptet, sondern 
kastamuni'sch, wie sein Landsmann Thury schon 1885 gezeigt hat. 



Kiner wirklich wissenschaftlichen Prüfung hat die Lautverhältnisse 
des Azeri zuerst unser Radioff, der XaAxtmfoe auf dem turkologischen 
Felde, unterzogen. 

Zu seinen Ausführungen mochte ich an dieser Stelle nur Folgendes 
bemerken: 

1. Zum Vocalismus: 

a) Phonetik p. 12 werden für -die Dialekte der Osmanen, Ader- 
bedschanen und Krymtataren« die bekannten 8 Vocale: a, ü, o, ö, y, t, u, 
m aufgestellt. Hierzu bemerkt Radioff ausdrücklich: »Von diesen Dialekten 
habe ich nur das Aderbedschanischc und den Krymdialekt (nach Aussprache 
türkisch sprechender Karaimen) untersucht.« Im Übrigen bezieht er sich für 
das Osmanische auf Viguier's Grammatik, die er «vorzüglich« nennt 

Wenn Radi off also nach seinem eigenen unzweideutigen Bekennt- 
nisse das Azeri »untersucht« hat, so bleibt befremdlich, wie er nicht den 
Unterschied zwischen e und i- iti diesem Dialekte bemerkt hat 1 . 

In der Abhandlung -Zur Geschichte des türkischen Vocalsystems«, die im 
Wesentlichen eine Erwiderung auf meine »Türkische Vocalstudien I« darstellt 3 , 
lesen wir p. 428: »ä hat eine sehr verschiedene Aussprache: die Altajer und 
Adcrbedschaner sprechen es am hellsten mehr nach e hinneigend, während 
es in Konstantinopel sehr dumpf klingt, fast wie das englische a in man«. 

Diese Bemerkung muss ich, soviel sie das von mir beobachtete Azeri 
lietrifft. als irrig zurückweisen. Ks giebt nämlich, wie vorher bemerkt, 
und wie ich schon im Jahre 1890 in meinen «Türkischen Vocalstudien« 
p. 130 f. gezeigt habe, im Azeri zwei E- Laute, von denen der eine mehr 
dem A, der andere mehr dem / zuneigt. Ich bezeichne den ersteren mit r, 
den letzteren mit r ungarisch c' 8 . Der Laut r weist Schwankungen 

1 Phonetik p. 249, wo allerdings nur von zusammengesetzten Consonanten 
im Inlaut gehandelt wird, nennt Ha dl off als seine Quellen fur das Azeri -Leute 
aus Tebris und Hamadan». Die Tebriz- Mundart spricht aber auch mein haupt- 
sächlichster Gewährsmann. 

1 \V. Uaim.off im Bulletin de l'Acadnnie Imperiale des Sciences de St.-lVters- 
Hourg, V. Scr., Bd. XIV, Nr. 4 (April 1901). 

3 Ober das Vorhandensein dieser Zweihcit kann nicht der geringste Zweifel 
Vicstehen. Sie wird besonders klar in Formen, wo beide Laute in unmittelbar auf 
einander folgenden Silben erscheinen, z. B. vermenem (populär etwa -wchrmänäm« 
tu schreiben), geiler (-gehdär-) u. s.w. Vcrgl. auch ele (-ehlä-) «so« = osman. öjlc. 
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in der Nuance auf, d. h. er nähert rieh, je nach der lautliehen Umgebung, 
aber auch nach der Locahnundart oder den Individuen, gelegentlich sehr 
dem a, und das völlige Aufgehen desselben in a wurde mir von ineinen 
Gewährsmännern als »bäuerische Aussprache- bezeichnet, z. B. salamat 
anstatt selamet -gesund- 1 . Was den Laut e betrifft, so kann ich ihn nur 
aus den Mundarten von Tebriz und Urmia constatiren, halte es aber nicht 
ffir ausgeschlossen, dass in anderen Localmundarten statt seiner i gesprochen 
wird. Im Osmanischen erscheint i statt dieses e, aber bei Weitem nicht immer. 

Da* azerbajganische & entspricht demnach: 1. einem osmanischen t 
und 2. einem osmanischen e. Beispiele: az. grd- = osm. gid- -gehen-; 
az. nece = osm. nice -wie viele«; az. ev — osm. ev -Haus«; az. gec-, 
geh- — osm. g fCm -vorbeigehen«. In der Schrift erscheint fur dieses e im 
Gegensatz zu e in der Regel Die Auslassung des die auch in all- 

gemein siidtürkischen /-Stämmen, z.B. l»ei bil- -wissen«, vorkommt, ist 
verliältnissmässig selten'. So wird ev in allen mir vorliegenden Quellen 
consequent y \ geschrieben, vergl. E v. M a tth. VII, 24 ^y \ = osm. jl 
• sein Haus-, 25. 27 *y\ — osm. »j\ -an das Haus-, Berge p. 122, Z. 9 v.u. 
<£y\ = osm. <Jj\, Lazareff p. 29, Z. 7 v. o. <-"j»\ (corr. <->y\) = osm. 

j\ -in sein Haus-, Achondzade bei Barbier de Meynard p. 15 

»Xy\ — »y\ — y\, ebenso Achondoff. Vergl. ferner Achondzade 

n. 20 ^Lt^xS^=~ osm. . r-«^', Berge p. 124, Z. 8 v. o. «U-xjJT" — osm. <~^ 3 . 
Ich werde später eine Liste der e enthaltenden Stämme geben. Für e dagegen 
wird dieses ^ nie geschrieben. Man spricht z. B. der- -sammeln, pflücken« 
(im Gegensatz zu dem dir- anderer südtürkischer Mundarten) und nicht der-, 
und schreibt daher ohne z. B. Berge p. 6: jjj » ebenso 

spricht man gel- -kommen- wie im Osmanischen und nicht gel-, und 
schreibt daher stets ohne 

b) Phonetik p. 12 fuhrt Radioff für die Dialekte der Osmanen. 
Azerbajganer und Krymtataren zwei charakteristische Erscheinungen 
an: Zunächst »treten nach Radloff die weiten labialen Vocale o und ö 
nur in der ersten Silbe auf«. Dies stimmt auch für das Azeri durchaus, 
während es z. B. für die Mundarten von Konia und Aidin und theil- 

1 Mein Gewährsmann für Urmia sprach das e viel häufiger und oft viel 
stärker nach a hin als derjenige für Tebriz. Eine Fixirung der Nuancen wollte 
mir um »o weniger gelingen, als dieselbe Person öfters in demselben Worte das t 
in verschiedenen Nuancen zusprechen schien. Vergl. weiterhin unter -Zur Phonetik-. 

a Vergl. z.B. Derbend-Name (ed. Mi rza A. Kazem-Beg) p. 458, Z. 6 

neh = osm. nige, ebenso Ev. M at th.VI . 2: niye, Lazareff p. 40,75, 81, S3 

<f- und desgleichen Achondzade, aber bei Berge "*>u>*, z.B. p. 124, Vers Sb; 
p. 11, V. 5 und 7; z. B. p. 11 acht Mal. 

3 Auch ele = osm. öjU und 6e/* = osm. böjle werden in allen Quellen mit 
<J geschrieben: «\M (_^M) und <U Qh>). 
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weise fur ältere osmanische Überlieferungen nicht stimmt, wie ich an ver- 
schiedenen Orten hervorgehoben habe 1 . Sodann »folgen nach Radloff von 
engen Vocalen auf labiale nur labiale«. Diese Regel, die wohl nur auf 
einer Abstraction ausViguicr's Buch beruht, passt wohl auf die Stambuler 
Mundart, sie passt aber bei Weitem nicht auf alle südtürkischen Mundarten, 
z. It. schon nicht auf das Nordrumelische. wie ich gleichfalls bereits früher 
gezeigt habe 3 . Sie passt aber auch durchaus nicht auf das Azeri, worüber 
weiterhin unter -Zur Phonetik« das Einzelne nachzusehen ist. 

c) Phonetik p. 290 führt Radioff als erste Eigentümlichkeit des 
Azeri - Dialektes das »Auftreten des Diphthongs auf. Ich kann hierzu 
nur bemerken, dass ich diesen Diphthong in der Aussprache meiner Ge- 
währsmanner nicht habe constatiren können, aber wohl statt dessen den 
Diphthong o«, z. Ii. gou -Gerste« = pers. gou; doulet «Glück, Reichthum« 
= osm. devlet, ar. *üjj; dou&an «Hase« — osm. tauton; ou -Jagd« -- osm. av. 

Dieses ou, von dem Radioff p. 19 §29 sagt, dass es in den Türkdialekten 
• nur sehr selten« erscheine 4 , ist ihm wohl deshalb entgangen, weil er anstatt 
des eben citirten dousan das osmanische tausan notirt hat, vergl. Phonetik 
p. 118 § 167, während sonst in der ganzen Phonetik kein azerhaj£anisches 
Wort aufgeführt wird, in dem ou vorkommen könnte. 
2. Zum Consonantismus: 

a) Radioff führt auch den Laut n n als azerhaj&nnisch auf. 
macht jedoch Phonetik p. 17b § 259, wo vom Auslaut die Rede ist, die 
Bemerkung, dass er »fast wie n klinge«. Ich constatire hierzu, dass ich 
diesen I>aut aus dem Munde meiner Gewährsleute nicht gehört habe. Nach 
ihrer ausdrücklichen Versicherung wird statt » in den Gegenden von Urmia 
und Tebriz und, soviel sie wüssten, überhaupt in Persien n gesprochen. 
Barbier de Meynard, Journ. Asiat. Serie VI 11 , Tome 7, 1886, p.9, setzt 
die Aussprache n auf Grund seiner Texte (Titlis) als allgemein azerbaj»anisch 
an, und Chodzko 4 behauptet vom Perso -Türkischen : -it has not sagcr- 
nün, nor any other nasal consonants*. 

Die Orthographie weist zum Theil noch auf den ursprünglichen I-aut, 
d. h. fig oder H, hin. Dieser wird aber gerade in den ältesten Quellen nicht 

wie im Osmanischen, sondern vil" , wie im Cayatajischen , geschrieben. 

Am consequentesten finde ich diese Schreibung in der Übersetzung des 
Matthäi- Evangeliums durchgeführt, die allerdings unglaublich iayatajisirt, 

z.B. in Endungen und Pronominalaffixen: Cap. VI ok jlo| J j j\ »der Men- 
schen« — »eure Gerechtigkeit« (Acc.) — • eures Vaters- — 

1 Vergl. hauptsächlich -Das Aidinisch- Türkische I- p. 179 und -Die ältesten 
osmanischen Transsrriptionstexte I- p. 276. 

2 -Die ält. osman. Transscriptionstextc I- p. 276. 

8 Dies gilt für das SüdtQrkische nicht, denn das genannte (Ionian ist ftttch 
in Konia und Aidin üblich t ebenda youya -Streit- = pers. , osm. yauyu und 
vulgär qavya. 

4 Specimens of the popular poetry of Persia p. 522. 
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.machet!. — J& Jjj\ •ipsoram« — dLL. «tui« — ■dir« — &■ 

•mir« — • in dein Zimmer« u. s. w. ! in Stämmen: < ap.VII. k\*£i££ 

«des Schweines« — 26 j -er ähnelt- u. s.w. Diesell>e Schreibung findet 
sich noch ziemlich consequent in den Erzählungen bei Lazareff durch- 
geführt, wo jedoch statt meist bloss vii' und vereinzelt statt tjA»* auch 
schon nach osmanischer Art ein blosses il geschrieben erscheint. Das Der- 
bend-Näme (ed. Kazem-Reg) schreibt el>enfalls ctX', aber z.B. p. 457 

Z. b* clAu-U- J-Ac- »des Flusses Wolga« statt «iio»U-. Dennoch kommen auch 
- » - » 

schon in dieser Quelle Verwechselungen mit j — n vor, z. B. p. 457. 2 

Jy\ «ejus« — osm. w*XJ|, p. 458, 1 «tausend« = osm. , türkinen. 

mt»i u. s. w. ^ 

Bei Berge wird, wie im Osmanische.n , n = -l), d. i. v£j, geschrieben. 

Achondzade schreibt dagegen ausserordentlich häufig j = n statt ll, z. B. 

-verstehen. = osm. I, «ihm« = osm. -du 

hast gemacht» ; osm. jjj .seht!« = Üjß* (B. d. M. a. a.0. p.9) 1 . 

Auch in Väinbery's Tebrizer Handschrift wird nach dem Verfasser das J 
des Genetivs, der 2. Pers. des Verbums und des Possessivaffixes immer durch 
j wiedergegeben 2 . 

b) Eine Ansetzung von zwei /, nämlich i und /, halte ich für das 
Azeri für unangebracht. Jedenfalls ist der Unterschied nicht grosser als 
zwischen den beiden / von deutsch «laben« und «lieben«. Dagegen ist mir 
der Unterschied der beiden L z. B. im Bulgarisch -Türkischen besonders 
sinnenfällig geworden, wo man z. B. gatij »er kommt« = osm. grlijor spricht. 



Zu erwähnen ist noch das Resume von Barbier de Meynard a. a. 0. 
p. 7 — 12 über die Hauptverschiedenheiten zwischen Azeri und Osmanisch. 
Die Vergleiehung geschieht in wenig gründlicher und wenig wissen- 

1 Vergl. bei Achondzade noch banla- «schreien« aus pers. bang 

«Stimme.. Trotzdem kann der Laut »7 noch in einzelnen Fällen erhalten sein. Ich 
erinnere daran , dass z. B. in manchen Mundarten Nordsyriens das n zwar im Allge- 
meinen zu n geworden ist, sich aber dennoch sporadisch in einzelnen Formen erhalten 
konnte. Da eine Autorität wie Radioff ausdrücklich erklärt, diesen Laut gehört zu 
haben (vergl. Phonet. p. 118 § 167 dohuz -Schwein«, für das ich nur doyuz gehört 
habe), so wäre es Frivolität, zu behaupten, dass der Laut im heutigen Azeri überhaupt 
nicht vorhanden wäre. Ich bescheide mich , zu eonstatiren , dass er in den Mundarten 
VOH Urmia und Tebriz nicht mehr vorkommt, sondern überall durch n ersetzt ist. 

2 Vambcry. Altosmanische Sprachstudien p. 114 Anm. I macht den seltsamen 
Zusatz: «was keinesfalls richtig ist, da jener Nasenlaut auch im Azerbaizanischen, 
wenngleich etwas schwächer, existirt.. Ganz selbstverständlich muss es doch von 
vorn herein erscheinen, dass der Schreiber jenes Mamiscriptes persönlich wenigstens 

in den Fällen, wo er j schreibt, auch n sprach. 
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schaftlicher Weise. iSie ist namentlich durch den schlimmsten Fehler, den 
ein Sprachbeilissener begehen kann, durch die Verwechselung von Laut und 
Buchstabe, entstellt. So heisst es p. 8 : »L'azeri permute certaines consonnes 
de meine organe«. Dann folgen Beispiele, unter denen uns folgende Zu- 
sammenstellungen erschrecken : £ta dagh »montagne«, osm. ^Ü»; Jji dolou 
• plein«, osm. J yb\ y- st/u »eau«, osm. com. In Wirklichkeit besteht 

zwischen den drei Beispielen der beiden Dialekte kein andere!" Unterschied 
als ein graphischer; die drei Wörter lauten hier wie dort day, doht, mt. 

Im Sinne dieser Confusion führt er denn auch p. 8 unter den -traits 
generaux de ce dialecte- als Nr. 4 an: -formes orthographiques plus iu- 
decises encore que Celles de l'osmanli«. Als ob die Orthographie ein Cha- 
rakteristicum des Dialekts sein konnte! Im Übrigen ist die Orthograpbie 
Achondzade's durchaus nicht unbestimmter als die heutige osmanisebe. 
Kbenso confus ist die Bemerkung p. 9: »Le pluriel, comme dans tous les 
dialectes orientaux, est jV nu lieu de l'osm. Glaubt er denn, dass j\ 

anders ausgesprochen wird als J? Für das Pronomen giebt er p. 9. III die 

aus dem Osmanischen bekannten Formen, aber das auffallige olar = osm. 
onlar vergisst er. Uber das Präteritum vom Typus gel üb dir habe ich 
schon gesprochen. Auch nach Barbier's Darstellung p. 10 muss man an- 
nehmen, dass die Formen auf -mii nicht azerbajganisch sind. Den- 
noch kommen sie gerade in der von Barbier publicirten Komödie vor 
(vergl. vorher p. 131). Die gewöhnlichsten Flexionsformen versteht er falsch; 
so setzt er p. 10 iljy^ '= osm. •gwliriz* und iljj-V>l = osm. »Mfriz», 

während die zwei Formen vielmehr den osmanischen 'gelijoruz* und 
jortiz « entsprechen. Schliesslicb meint er p. 1 1 nach Aufzählung seiner Be- 
merkungen, dass dies im Resume die Hauptunterschiede zwischen dem Azeri 
und dem Osmanischen wären. Die Leetüre würde noch einige andere er- 
geben, «qu'il est inutile de relever ici«. Das ist bezeichnend für seine Gründ- 
lichkeit! Sehr wenig wissenschaftlich ist auch seine Behauptung, dass unser 
Dialekt bei Weitem nicht das Interesse desTürki und anderer »tatarischer- (!) 
Dialekte darbieten könne. Er scheint nicht zu wissen, dass die Azerbaj- 
ganer ihre Sprache ebenfalls »Türki« nennen. 



Auch Chodzko spricht über das Azerbaj&anische, wenn er auch 
nur den allgemeinen Namen Perso- Türkisch wählt. Seine -Specimens, ent- 
halten mehr Türkisches als Persisches, was nach dem Titel 1 wohl nicht 
.leder sofort verinuthen würde, leider aber fast Alles in I bersetzung. So 
ist es jammerschade, dass von der berühmten Geschichte des Köro^/lu, 
«leren Übersetzung 326 Seiten füllt, nur die kleine Probe p. 521 des Original- 
textes und noch dazu nur in arabischen Buchstaben gegeben ist. Ausserdem 
giebt er noch einen kleinen Text p. 523 , dem er die osmanisebe Ubersetzung 
gegenüberstellt, aus dem aber nicht viel speeifisch Azerbajganisches zu ent- 

1 Chodzko, Specimens of the popular poetry of Persia. London 1842. 
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neliineti ist, ausser etwa -men« -~ osm. *ben» und % an mehreren Stellen 
Oftm. Auch dieser kleine Text ist nur in arabischer Schrift gegeben. 
Was er p. 522 über die Sprache sagt, ist ganz unbedeutend und leidet an 
derselben Confusion zwischen Schrift und Laut, die wir bei B. de Mey- 
nard gesehen haben. Wie es mit Cli od zko's türkischen Kenntnissen über- 
haupt steht, ersieht man daraus, dass er in der erwähnten osmanischen 
1'bersetzung p. 023 V.10 mm als osmanisch bringt. 



Kiuige wenige, aber gute Bemerkungen zum Azeri findet man in 
Georg Jacob's • Vnlgärtürkisches« wo auch schon einige Fehler Väm- 
bery's und Barbier's gerügt sind. 



Ich selbst habe in verschiedenen Arbeiten Azerbajganisches niitgetheilt 
und beziehe mich in diesen Studien auf einige der betreffenden Stellen. 



Aus alterer Zeit finden wir die meisten thatsächlichen Angaben über 
unseren Dialekt in Kazem-Beg's immer noch in vieler Beziehung sehr 
schätzenswerther Grammatik. Dort wird an verschiedenen Stellen auch 
zwischen Nord- und Südazeri unterschieden. Ich werde auf diese Angaben 
weiterhin bei der Darstellung der Grammatik an den geeigneten Stellen 
Bezug nehmen. 



Für den Wortschatz waren wir, soviel mir bekannt, bis jetzt an- 
gewiesen auf die Wörterbücher von Budagoff und Radioff sowie auf 
die als azerbajganisch bezeichneten Worter in dem Glossar zu V a tu- 
be ry 's Cagatajischen Sprachstudien. Docli sind an der letzten Stelle nicht 
alle speeifisch azerhajganischen Wörter, wie ayjarmay^ als solche kennt- 
lich gemacht; auch sind die Bedeutungen nicht immer richtig gegeben, wie 
z. B. bei apar-, welches nicht -herbringen«, sondern im Gegentheil -hin- 
bringen« oder -mitnehmen« bedeutet; schliesslich sind allbekannte osmani- 
sche Wörter, wie z. B. buntfa -so viel« als azerbajganisch bezeichnet. Die 
azerb. Form ist munya. Manche der angeführten Wörter waren den Azer- 
bajganern, denen ich sie vorlegte, unbekannt, wurden mir aber zum Theil 
durch schriftliche Quellen bestätigt- 

B. Die Mundart von Erzerum. 

Da Barbier de Meynard die Mundart von Krzerum ohne Weiteres 
als eine azerbajganische in Anspruch nimmt, so sei an dieser Stelle eine 
Prüfung derselben gestattet. Wenn ich Azeri zur Vergleichung bringe, 
so bitte ich zu beachten, dass immer zunächst die Mundart von 



1 G. Jacob, Zur Grammatik des Vulgär- Türkischen, in ZDMG. Bd. 52 
p. 695 ff. 
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Tebriz geineint ist. Ohne Zweifel ist die Mundart von Er/.e rum ganz 
ausserordentlich stark vom Azeri beeinllusst, wie weit sie aber dennoch 
von diesem entfernt ist, das können schon die charakteristischen Formen 
ben -ich« — az men, bttnun *hujus* — tz. munun und öjle, böjle -so. = 
az. f te f be'le bezeugen. 

Eine kurze Liste von azerhaj&anLschen Wörtern und Flexionsformen 
hat M. Bei in, auf den Barbier verweist, im Journal Asiatique gegeben 1 , 
wenigstens als in Erzeruin gebrauchlich aufgezeichnet. Im Übrigen deutet 
er nur an, dass die Mundart dieser Stadt wohl durch das Azeri beein- 
llusst sein könnte. Seine interessante Liste zeigt, wie weit der Einiluss 
unseres Dialektes reicht. Ich hebe hervor: 

1. Endung der l.Pers. Plur.: bayjiyj. (Bei. bakhakh) -lasst uns sehen« 
— osm. baqalym, az. bayßy. Bei in irrt wohl, wenn er meint, dass dies auch 
für baqaryz stände. — giderük (Bei. gut' der uk) -wir gehen« = osm. gi- 
deriz, az. ge'deruy a . Beli n irrt wohl, wenn er meint, dass dies auch für gidelim 
stehe. — jukledüriik (Bei. Jukleduruk) -wir laden auf (eine Last)« = 
osm. juktediriz, ad. jnyjedirtt%. — vararuq (so Bei.; entweder für vara- 
nntq oder für vararyq) »wir gehen« — osm. raryryz, az. varartty j oder ge- 
wöhnlich varruy y — Bemerkenswerth ist das Nebeneinander von und 
Ä-, q. Diese Endung wird auch in verschiedenen anatolischen Mundarten 
mit dem A'-Laut gesprochen. Die Azerbajganer schreiben in der Hegel 

oder iJ und die Gebildeteren sprechen auch gelegentlich deingemäss aus. 

2. Negativstamm des Aorists: bilmenem (Bei. bilmenem) «ich weiss 
nicht« — osm. btlmem, az. bilmenem neben bilmerem. Daneben notirt Be- 
lin aber auch das ursprünglich osmanische sen mezüm (Bei. wW;«w) »ich 
liebt? nicht«, heute in Stambul »sevmem». 

3. Metathese bei r, / und s: körpii (Bei. keurpu) -Brücke- = osm. 
kiiprii, az. körpi. — surfe (Bei. surfe) -Tisch« = osm. sofra az. surfe neben 
süfre. — Telfis — Tillis; vergl. die Vulgäraussprache in Azerbajiran Ter- 
biz ~- Tebriz. — jüskek (Bei. Juskek) -hoch« = osm. jüksek; vergl. z. B. 
az. esgiy^ -zu wenig« = osm. denk, aidin. egsik. Für hoch gebraucht man 
nach meinen Gewährsmännern gewöhnlich im Azeri uga — osm. füge, je- 
doch führt auch VämberVt C'ayataische Sprachstudien p. 353, ein »jüskfk* 
an'. — rusy^at (Bei. roushaf) »Erlaubniss« = osm. ruyjtat. 

4. Anlaut b — p: barmaq (Bei. barmaq) -Finger« = osin. /«rww/. 
az. barmay y Das Wort hat auch in ganz Anatolien den Anlaut b, ebenso 
im Turkmenischen. 

5. Anlaut k ~ g und Inlaut m — b: bunun kimi (Bei. bottnunkt'mi) 
= osm. bunun gibt, az. mumm kimin oder kimi (Letzteres mir nur aus der 
Litteratur bezeugt)'. 

1 M. Bei in, -Extrait du journal d'un voyage de Paris ä Erzeroum« in 
Journ. Asiat., Ser. IV, vol. 19, |». 370 If. 

■ Mein Gewährsmann für Tebriz räumt ein, dass auch dort in der Umgangs- 
sprache für uga zuweilen üxyey^ vorkomme. 

» Nach Gutdünken umschreibt Vämbery statt mit kimi fortwährend mit 
jrfwf, worüber vorher gehandelt ist. 
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6. Auslaut i = *. Höchst merkwürdig, vereinzelt und wohl nicht 
lautlich, sondern durch Anhildung an die zahlreich vorhandenen Endungen 
-Hiu.i zu erklären: yamtis (Bei. djfinwuch) »Büffel« = arah. gämüs «yj*^! 
osm. bekannt, alter selten 1 ; az. (Tehriz) yamyi (also wieder mit $). 

7. Inlaut % = q: jayjy (Bei. Jakhcht) gut« — az. in Urmia und 
Tebriz jaycy, sonst auch jaysy, fehlt im Osmanischen. 

8. Auslaut % — k: y.iy/^ (Bei. Ichikh) .hell« = osm. yfyq, az. yiy/. 
Vergl. Nr. 1 : bayay^. 

Von einzelnen Stammen erwähne ich: 

tezek (Bel. p. 373 tezek) » Rindermist., das Vambery, Gagataisclu- 
Sprachst. S. 269, als azerbajganisch anführt, ist auch osmanisch. Az. tezey^ 
in Konia und Aidin tezzey. Nach Bei in wird das getrocknete tezek als 
■ Brennmaterial«, nach Vambery als «Baumaterial« (?) verwendet. 

tipi »orkanartiges Schneegestöber« das Vambery a. a. O. S. 259 in 
der Lautform tnpü aufführt, ist auch in der europäischen Türkei bekannt. 
Es fehlt zwar hei Zenker und Red house, doch notirt Samy es in der 
Form tepi. Nach Hrn. M eh med Hasan sagt man in Tebriz statt 
dessen küle%. 

mantar »Geschwulst« (Bei. matüar • tiimeur») wird identisch sein mit 
osm. mantar «Pilz«. Die Metapher liegt nahe. Mantar ist = neugriechisch 
to uavt-äat aus auMvira^iov , Diminutivform des im Altgriechischen z. B. 
durch Nik. bei Athenaios 61 A im Plural belegten c auavlrrc*. Die Be- 
deutung «Geschwulst« ist mir sonst weder aus dem Osmanischen noch aus 
dem Azeri bekannt. 

issige »warm«. Belin hat p. 372: Issviß (pour ilidjf) »eau tiede«. 
nom propre de lieu. Belin irrt, denn issi§e kommt von issi -heiss« 
und hat nichts zu schaffen mit yly »lauwarm«. Az. ist «Hitze, heiss« 
vergl. isidrn bei Jüntis »Die ältesten osmanischen Transscriptionstexte II« 
S. 287. 

mvt/a% »Küche« (Bel. moutfakh pour matbakh). In Stambul sagt 
man mutpaq statt des arab. matbay^ In Tebriz sagt man mytba%. 

Aus der osmanischen und azerhajganischen Litteratur gleich unbe- 
kannt sind die Wörter: 

lazut »türkischer Weizen, Mais« (Bd. Idzoiit «mar . ble de Tunpiie«). 
Dasselbe Wort führt neuerdings L.Bon ell i als trapezuntisch auf: *lazvd 
grano turco« *. Osm. mysr boydajy. 



1 Da rar ist mandn in Gebrauch. Nach Samy, p. 371, ist gamu* im Os- 
manischen «jieu usite«, jedoch vergl. z. Ii. Mihri, 'Ilaveli Güldeste. Stambul 1303, p. 19 

Nr. 31: ^W. 

a Über a'fjaviTclpnv, auayiTapiv und fiavnäpi vergl. K. Foy, Griechische Vo- 
calstudicn (in Bezzcnb er ger, Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen 
XII), S. 49. 

• L. Bon ell i. Voci del dieletto turco di Trebizondo (in Kcleti Szemle 
Jahrg. III, 1902, Heft 1, p. 65). 
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nana »Mutter« 1 . Nach Bonelli a.a.O. p. Gti giebt es in Trapezunt 
ein anderes Wort nana der Kleinkindersprache, -con cid si eccita il bam- 
bino a inangiare«. 

puia »Zigeuner- (Bei. pouchä »Bohemien«)*. 

merek »Speicher- (Bei. mirik, magasin pour mettre les provisions) 3 . 
Manche der angeführten Formen sind als allgemein osmanisch be- 
kannt, z. B.: 

tomruq (Bei. tomrmiq) . Fussklotz der Sträflinge« ; pcrkel ■ Compass*, 
asm. pergel = pers. j£j ; qatyry'y (Bei. qdtyrdji) »Maulthiertrciber«. 

Ausschliesslich osmanisch und nicht a/.erbajganisch sind böjle, öjh 
• so« = az. bele, e'le. 

Beachtenswei th ist der sporadische Übergang des Sayyr Nun («) in y: 
anyladym und atjladym »ich habe verstanden« osin. anladym, 
azerb. annadyrn; baya »mir« = osm. & bana, azerb. tnene; saga -dir« = 
osm. sana, azerb. sene; jaynyS -Fehler« — osm. ^J^ljau/yä, azerb. 

jannyi. Im Tebriz geht inlautendes « schwerer Wörter sporadisch in 7, aber 
nicht in y über, z.B. doyuz »Schwein« aus donuz. Bei in unterscheidet 
sorgfältig zwischen y und 7. Man darf daher wohl schliessen, dass « in 
schweren Wortern ursprünglich, je nach den Mundarten, hier iiy und dort 
«7 gesprochen wurde. Vergl. in verschiedenen türkischen Werken die ver- 
schiedenen Schreibungen lit und 

0. Orthographie. 

Ehe ich in die Darstellung des a/.erbajganischen Dialektes eintrete, dürfte 
es praktisch sein, einen Uberblick über die Orthographie zu geben. 

In der azerbajganischen Orthographie gehen, wie in allen länger be- 
stehenden Orthographien der Welt, zwei Principe durcheinander: 

1. Historische Schreibung; 

2. Phonetische Schreibung. 

Bei der Mengung beider spielt eine auch auf allen Gebieten der Sprache 
t influssreiche und meist zu wenig gewürdigte Macht eine hervorragende 
Holle: die Mode. 

Natürlich giebt es auch im Azeri individuelle Schreibung. 

1 Das interessante Wort nana lü> »Mutter« ist mir sonst aus dem türki- 
schen Sprachgebiete nicht bekannt, auch Radi off 's Wörterbuch kennt es nicht. 

1 Nach sicheren Angaben heisscu die Zigeuner bei den (Icorgiern bo&a und 
bei den Armeniern poiu. Vcrgl. Dr. Alex. G. Paspati, Ktudes sur les Tching- 
hiancs, Constantinople 1870, p. 443: »/Vota (As.), Nom domic aux Tch. de l'Asie 

Mineure, par les Turo.s et les Armeniens. Tr. l2j£ pocht, s. Bolumicn de rArmcnie 

— Hihi». — Otto Böhtlingk, »Über die Sprache der Zigeuner in Russland, in 
Mel. Asiat. II, Petersburg 185(3, p. 7 versichert, »dass die (icorgier heutzutage die 
Zigeuner nicht Atnincan, sondern Ii ose ha nennen«. — In modern -armenischen 
Wörterbüchern findet sich die Schreibung: pn^ny. 
* Vergl. armenisch tltyhp^. 
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Im Einzelnen liegen die Verhältnisse folgendermaassen : 

1. Lehnwörter. 

Vorauszuschicken ist, class die Orthographie der persischen und ara- 
bischen Lehnwörter im Allgemeinen die ursprüngliche bleibt. So spricht 
man zwar eyl »Geist-, schreibt aber Jüc. 

2. Türkische Wörter. 

Consonantismus. 

a) Während die Osmanen den .S'-Laut vor schweren (gutturalen) Vo- 
calen durch ^ und nur vor leichten (palatalen) durch ^ und ebenso den 
T-Laut vor schweren Vocalen durch J» und nur vor leichten Vocalen durch 
O darzustellen pllegen 1 , schreiben die Azerbajganer unterschiedslos für 
den »S-Laut und unterschiedslos O fur den T-Laut, ebenso wie dies 
die Cayatajer thun. In der That entspricht der türkische T-Laut aller 
Mundarten nur dem arabischen Cj und nicht dem emphatischen 1» und der 

türkische S- Laut ebenso nur dem ^ und nicht dem emphatischen Des- 
halb verwenden auch die Perser, denen gleichfalls die emphatischen Laute 
fehlen, für ihr s und / nur ^ und £j- 

b) In gewissen Formen, in denen sich intervocalisches q im Osma- 
nischen und ebenso /.. B. in Tebriz zu 7 erweicht, wird dennoch , selbst in 
neueren Quellen, wenn auch nicht consequent, J — q geschrieben , z.B. in 

-mayy jt. = osm. -dyyy, jjJ = osm. J^z-, -lygy J j) = osm. J. 

Auch hier herrscht orthographische Übereinstimmung mit dem Cayatajischen. 

c\ In di — dir -ist- und den anderen Flexionsformen, in denen in 
der Umgangssprache das r nicht gesprochen wird, schreibt man es dennoch. 
Nur vereinzelt findet sich die Schreibung £1. 

d) Der ursprüngliche Laut ii oder tig, der sich noch stellenweise im 
azerbajganischen Gebiet erhalten haben mag, statt dessen man aber sonst 
n spricht, wie im Humelischen , wird in älteren Texten entweder durch 
<ZX , wie im Cayatajischen , oder durch J, wie im Osmanischen, dargestellt. 
In modernen Texten aus Persien sowohl wie aus Russland findet man dagegen 
j geschrieben, liier tritt einer der auffallendsten Unterschiede von der 

osmanischen Orthographie hervor; denn bei aller modern gewordenen Nei- 
gung der Efendis zum phonetischen Princip hat ihrer keiner doch bisher gewagt. 
/.. B. das traditionell überkommene jJ des Genetivs zu verwandeln. In Stem* 
hui und überhaupt in der europäischen Türkei spricht man genau wie in 
Tebriz onttn -seiner- bez. ant/n, schreibt aber hier immer noch dVjl 

> Ausnahmen hauptsächlich in offieiellen Ausdrücken, z.B. «j^**— sanyaq 
statt des zu erwartenden (J^l-» oder, um Bedeutungen zu differenziren , z. B. 

3y» tuz -Salz-, aber jy toz -Staub-. 
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oder liX'j, wahrend man in Azerbajgan und Transkaukasien schon langst 
die Schreibung jy*\ oder jy \ (letzteres oft im Derbem! - Näme) beliebt. 

e) Heutzutage ist, wenigstens in den südäderbajgänischen Mundarten, 
jedes auslautende q ausnahmslos zu y, geworden, dennoch pih-gt man 
es nur in bestimmten Wortern ^ zu schreiben. So in dem vielgebrauchten 

jo% »es giebt nicht« und 60% -viel- , gyr% -vierzig- schon seit den 
ältesten Zeiten dagegen schreibt man z. B. die Infinitivendung und 
die 1. Person Pluralis aller Conjugationsreihen stets mit J, z. B. jül| f ge- 
sprochen a Ima -nehmen«, (j\^X, gesprochen ^a r /,«%. «sehen wir«, < JJ J ^', 
gesprochen gp'tduy^ -wir gingen« u. s. w. Inlautendes aus q entstandenes 
wird in der Regel auch entsprechend mit ^ dargestellt. /.. B. <jt. 

tr/uma% = osiii. «lesen«, JU^L- sayjamay^ = osm. ^>V5L» 

• aufbewahren«, jLs-t^- cy/niay^ — osm. Jj*-*^- • herauskommen« u.a. 

f) Ursprünglich anlautendes q verwandelt sich consequent in g, in 
der Schrift bleibt alH*r J; also ist z. B. J>l^\ä «zurrickkehren. nicht wie 
im Cayatajischen qajytmaq zu lesen, sondern yejtmay. 

g) Der Vocal wird wie im Cayatajischen auch in den Hinhingen ge- 
schrieben, z. B. JL. (Infinitiveiidung) = osm. J^. -maq, jV (Pluralsuffix) 
= osm. J -lar. 

II. Charakteristik des Südtürkischen. 

Mit besonderer Berücksichtigung des Azeri. 

§ 1. Im Folgenden schliesse ich mich Kadi off s Classification der türki- 
schen Mundarten an, obwohl dieselbe nur vorläufige Geltung beanspruchen 
kann, hauptsächlich weil sie der historischen Grundlage entbehrt und sich 
lediglich auf die räumliche Ausbreitung der Mundarten von heute bezieht. 
Dennoch hat diese Classification l>ei dem gegenwärtigen Stande unserer 
Studien ihre unverkennbar praktischen Seiten. Hiernach geboren zum Süd- 
turkischen, von Westen nach Osten gerechnet, die europaischen Mund- 
arten, die ich dem Usus folgend «rumelische« nenne, aber ohne dadurch 
ein Unheil über ihre Zusammengehörigkeit abgeben zu wollen. Die Mund- 
arten Kleinasiens, die unter einander recht verschieden sind und die ich 
nur in Hinsicht auf ihre räumliche Verbreitung • Amitotische Mundarten« 
nenne, ohne dadurch ihre engere Verwandtschaft behaupten zu wollen. Die 
Mundarten Nordsyriens, die unter sich ähnlich sind, ferner die azerhajgani- 

' Vergl. 7. B. das acht Mal an der Reimstelle vorkommende ry in einem 
(ihazel Fus fill's bei Lazar. p. 119 und das oft im Derbe nd-Na me ed. Kazem 
Beg auffallend häufige j^}^ zuerst |». 459 Z. 2; dort auch 1*'° drei Formen 

sind ebenso geschrieben bei den modernen Dichtern A^ondzadc (vergl. Harb, de M. 
a. a. O. p. 8) und Achondoft". 
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sehen und .sclilies.slicli die turkmenischen Mundarten 1 , obwohl di ? beiden 
letzten Gruppen Vieles mit dem Cayatajischen gemein haben, was sich in 
dem übrigen Nüdtürkiseh nicht findet. Das Krimkarai mische steht in seiner 
heutigen Beschaffenheit dem Osmanisehen recht nahe, wie icl> aus persön- 
lichem Verkehr mit kaniimischen Juden aus der Krim bezeugen kann*. 
Ks wird natürlich auch von Radi off mit zum Südtürkischen gerechnet. 

§ 2. Alle südlichen Mundarten sind in eminentem Sinne gemischt und 
fallen durch ihre Buntscheckigkeit auf, ül>er deren historische Gründe aus- 
führlich anderswo gehandelt werden soll. Sporadische Erscheinungen herr- 
schen überall vor. Hier nur einige besonders sinnenfallige Punkte. 

Allen südtürkischen Mundarten gemeinsam ist eine grosse Mannig- 
faltigkeit im Anlaut. Wahrend im Altajischen von den Explosiven nur die 
tonlosen im Anlaut auftreten, q (kein //), k (kein g), t (kein d), p {kein by 
erscheinen im Köktürkischen und ebenso im Rumänischen (ausser hei Lehn- 
wortern) gleichfalls zwar nur y, k, t (im Rumänischen ganz vereinzelt auch 
(l) im Anlaut, aber merkwürdigerweise tritt hier die labiale Explosive 
nicht in der entsprechenden tonlosen Form als p auf, sondern in der tönen- 
den als />*. 

Altajisrh Rökturk. Rumänisch 

8 9 
k k 

t t 

p b 
Das Südtürkische kennt einen solchen starren Schematismus nicht, zwar 
ist q durchweg erhalten (nur in einigen wenigen Stämmen statt dessen h) 

1 Für das Türkmcuisehe war ich angewiesen auf II min sky: -Über die 
Sprache der Turkmenen. Aus einem Briefe des Hrn. II minsky an A. Sehiefucr.» 
In Melanges Asiatiques. Tome IV (1860 — 63). Petersburg 1863, p. 63 — 74 und den 
von Vämbery ZDMG. XXXIII , p. 40!) ff. herausgegebenen Dichtungen des turk- 
menischen Poeten Maxdum-Quly; vergl. dazu Vämbery. -Das Türkenvolk., 
Leipzig 1885, p. 382 ff. -Turkomanen.. In den Hauptpunkten stimmen die Angaben 
Iliüinsky's zu M a ^dü m - Q u ly. I Im ins ky besuchte die Wanderplätze der Türk- 
Plenen am östlichen Ufer des Caspischen Meeres und verkehrte hier mit zwei Stämmen, 
den Esen-Ili und den Yaumud (Jaumud). Lber andere Stämme, die Turkmene» 
genannt werden, deren Dialekt aber von dem der genannten Quellen wesentlich ab- 
weicht, wird gegen Sehlusa dieses Artikels die Rede sein. 

2 Dieses Raraünische (RaraTtisehe , Raräisehc) ist jedoch himmelweit ver- 
schieden von dem in Galizien gesprochenen , das ich zu analysiren versucht habe in 
-Raraimisch - türkische Sprachproben aus Halic in Galizien* (Wcstas. Stud. 189S, 
p. 172 ff.) und das seinerseits zu der Mundart von Luzk stimmen dürfte. Der karäische 
(ielehrte Herr Razas in Bupatoria (Rrim) hatte die grosse Güte, mich brieflich 
ausführlich über die Wandlungen des krimäischen Raraünisch zu unterrichten uud 
mir zur Illustration eine Sammlung karaimischer Bücher in hebräischer Schrift aus 
verschiedenen Zeiten zum Geschenke zu machen. Ich werde dieses Material bald- 
möglichst verwenden und benutze hier nur die Gelegenheit, diesem ebenso gelehrten 
wie grossmüthigen Herrn meinen öffentlichen Dank auszusprechen. Vergl. vorläufig 
Kadloff's «Proben- Bd. VII -Die Mundarten der Rrim-. 

3 Foy: -Das Aidinisch- Türkische- in Releti Szemle I, p. 289 ff. 
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oder in vorderanatolischen Mundarten und im Azeri durchweg in y fiber- 
gegangen, aber die anderen Explosive kommen bald in der tonlosen, bald in 
der tonenden Forin vor, daher finden wir Wörter mit k im Anlaut neben 
Wörtern mit y t ebenso solche mit / und p neben anderen mit d und b. Es 
giebt keine südtürkische Mundart, in welcher der Anlaut mit Ausnahme 
von q bez. y einförmig wäre, in welcher es also nur mit k, nur mit /, nur 
mit p anlautende Wörter gäbe und keine mit y, d, b anlautende oder um- 
gekehrt. Ausserdem herrscht grosse Verschiedenheit von Mundart zu Mund- 
art, dasselbe Wort wird oft an der einen Stelle des südtfirkischen Gebiets 
mit der tonlosen Explosive angelautet, auf der anderen mit der tönenden. 
So wird z.B. das Wort für -Stein- heute auf der ganzen europäischen 
Seite, also z.B. auch in Bulgarien tai gesprochen, auf der asiatischen Seite 
dagegen in Brussa, Aidin, Konia, Kastamuni, im Azeri und im Turkmenischen 
(nach den übereinstimmenden Zeugnissen von Ilminsky und Maydüm- 
Quly) dai\ so sagt man in Stambul lauSan »der Hase-, in Konia dnuian, 
in Kastamuni davSan\ im Azeri douian; so sagt man in Stambul kiii 
•Mensch, Person-, in Aidin und Konia aber ffiii, in Kastamuni yitu\ im 
Azeri dagegen wieder mit Ar kit, im Turkmenischen aber wieder mit y y$i 
(Ilminsky p. 67, 69). 

Südtürkisch 
q oder y, 
k 

9 
t 

d 

P 
b 

Es giebt aber auch Wörter, die denselben Anlaut in allen bisher bekannt 
gewordenen südtürkischen Mundarten zeigen. So ist day -Berg- = ca«y. 
tay allgemein südtürkisch, auch türkmcnisch (Ilminsky p. 65 )*, ebenso 
dün »gestern« (azerb. dünen), yel- »kommen-, yerek »nothwendig- und 
hundert andere. 

Auch im Vocalgebiet giebt es Erscheinungen, die allen südtürkischen 
Mundarten gemeinsam sind im Gegensatz zu manchen anderen türkischen 
Mundarten, so lautet der Verbalstamm »sein» stets 

i, z. B. idi »er war - ; 



1 Ebenda p.301. 
* Ebenda p. 298. 

8 Mein gelehrter Hörer Hr. Dr. von Lecoq macht mich auf K. F. Tozez , 
•Turkish Armenia and Eastern Asia Minor-, London 1881, p. 291, aufmerksam, wo 
gesagt ist, daas der Nimrod Berg Nemrut Tagh ausgesprochen werde, -both 
words affording instances of the use of t for d in the pronunciation of Turkish in 
Eastern Armenia-, aber da sonst keine Beispiele für / aus d gegeben werden, so 
kann die Aussprache hier auf Combination beruhen: das d von day kaun sich dem 
vorhergehenden f aasimilirt haben. Interessanter ist die Bemerkung des Verfassers, 
dass man in Ostarmenien (aber wo da?) iii anstatt iki -zwei- spreche. 

Mitlh. «1. Sem. f. Orient. Sprachen. 1903. II. Abt!.. 10 
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es giebt keine Aussprache e ', wie jr.. B. im Altajischen und Teleutischen und 
wie auch der Codex Cumanictis schreibt, ebenso wenig ein er-, wie es 
das (^utad'yii - Bilig kennt, aber das ursprüngliche ir, wie es auf den kök- 
türkisehen Inschriften vorkommt als I K' 1 nel>en der häufigeren Schreibung Ä s . 
hörte Ilmiosky aus dein Munde der Tfirkmenen von Mangysehlak. In einet 
turkmenischen Textprobe p. 64 kommt zwölfmal irdi — idi »er war- vor 

Ebenso erscheint das Wort iki -zwei- in allen südtürkischen Mund- 
arten nur mit j im Anlaut, nie mit e. 

Kim -wer?« wird ebenfalls stets mit i gesprochen, nie mit e, wie 
z. B. im Altajischen und Teleutischen. 

Die Stämme, die in den sonstigen Türkdialekten allgemein oder meistens 
mit i auftreten, wie z.B. hil- «wissen-, haben im Südtürkischen immer i, 
nur im Turkmenischen scheint ein folgendes r das vorhergehende i spo- 
radisch zu e {e oder vielmehr e?) zu trüben, ein Vorgang, der in vieleu 
Sprachen, z.B. im B<unanischen und im Neugriechischen oft zu beobachten 
ist. wenigstens giebt Ilminsky ber -eins« — bir und derin (men Kindirlq 
bariyuran yii derin »ich bin der nach Kiudirli gehende Mann«) — dir 
+ in »ich bin«. 

Dagegen giebt e.s ebenso eine bestimmte Anzahl von Stammen , die 
je nach den Mundarten bald mit i, bald mit e und bald mit e gesprochen 
werden. Solche Stämme sind yid- -gehen-, iSid- »hören-, vir* »geben- 
und zahlreiche andere, über die ich in »Türkische Vocalstudien I- gehandelt 
habe. Im A/.eri treten alle diese Stämme mit e auf, worüber weiterhin 
unter »Vocale« zu vergleichen ist. 

Zu den Eigentümlichkeiten des Südtürkischen rechnet man mit Recht 
die Häufigkeit des Lautes p. Wenn man aber behauptet, wie ich es selkst 
gethan habe, dass die drei Stämme rar »es existirt- — köktürk. bar, rar- 
»Rehen- = köktürk. bar- und vir-, ver-, ver- »geben- = köktürk. bir- 
allgemein südtürkisch wären, so vergisst man das Türkmenische. 

Der rix'rgang des n in n, wie man ihn in Konstantinopel hört, ist 
schon aus der Zeit tier Eroberung dieser Stadt bezeugt 3 . Ausser im Ru- 
melischen findet er sich im Azeri, in den übrigen südlichen Mundarten hat 
sich aber meist der alte Laut erhalten , bald «, bald ny gesprochen. 

Kin indifferentes i findet man bei den Türken in Bulgarien und auf 
Kreta. An beiden Orten erklärt sich dieses i durch das sehr enge Zu- 
sammenleben der Türken mit solchen Völkern, die den Laut y nicht be- 
sitzen, dort mit Slaven, hier mit Griechen. Auch in Bosnien tritt i für y 
auf, aber nicht consequent. 

1 Da* Radi off -Wörterbuch- fälschlich auch dem Osuianischeu zusehreiht. 
1 Ebenda p. 298. 

: < Durch die l bersetzung des berühmten Glaubensbekenntnisses des Patriarchen 
Gennadi us, welches dieser vor Muhammcd dem Eroberer ablegte und welches der 
Kadi Ahmed von Qara-feria (Vilajet Saloniki) in's Türkisehe übersetzte. Der türkische 
Text mit grieehischen Buchstaben am besten hei Mart. Crusius, Tureograecia, 
Basel 1584, Lib. H, p. 110— 119. Cher die Litteratur vergl. Foy, Die ältesten 
osman. Transseriptionstexte I, p. 232, Anm. 2. 
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§ 3. Um eine allgemeine riiarnkteristik des Südtürkischen zu ermögli- 
chen, scheint es mir am natürlichsten, die cayatajischcn Mundarten zur Ver- 
ideichung heranzuziehen , sodann aher auch das Köktürkisehe der Felsen- 
insehriften in der Mongolei und am Jenissei. Das Koktürkische steht z. H. 
in der Stammbildung und der Flexion meistens dem ( V/atajischen sehr nahe 
oder ist mit diesem identisch, hietet aher auf der anderen Seite sprachliche 
Erscheinungen , die sich nicht aus dem Cayatajischen helegen lassen, wohl 
aher aus dem Südtürkischen. 

Die wichtigste Frage ist für uns demnach: -Wo hört das Cayatajische 
auf und wo fängt das Südtürkische an?« nicht räumlich geographisch ge- 
meint, sondern dem Wesen nach. Wo man üherhaupt Dialektunterschicde 
kurz kennzeichnen will, pflegt man nach einem charakteristischen Stich- 
worte zu suchen. Man spricht z.B. von dem »Was «- Deutschen und dein 
• Wat « -Deutschen, um dadurch die süddeutschen Mundarten von den nord- 
deutschen zu unterscheiden. Ungefähr mit demselben Rechte kann man 
von dem -B ol - -Türkischen und dem -Ol • -Türkischen sprechen. Der 
Stamm hol-, ol- mit der Bedeutung »Sein, oder -Werden, (als Anfang des 
Seins) ist nicht nur türkisch, auch nicht nur altajisch, sondern üherhaupt 
uralaltajisch. 

Für das Türkische ist am ältesten bezeugt und heute noch am weitesten 
verbreitet bol- % bezeugt als köktürkisch durch sämmtliche Inschriften, als 
uigurisch durch das Qutadyubilig, als kypcacpsch durch die arabisch - tür- 
kischen Sprachbücher, als kumanisch durch den Codex Cumanicus und- 
heute nicht nur im Osttürkischen gebräuchlich , sondern auch im Nord- und 
Westtürkischen. Dagegen ist in sämmtlichen südtürkischen Mundarten bis 
auf die vorher beschriebenen türkmenischen ausschliesslich ol- in Gebrauch, 
also auch im Azeri. Man kann mithin im Allgemeinen sagen, wenn man 
das türkische Gebiet Asiens und Europas im Auge hat: -Im Osten bol- y 
im Westen ol-*. Die geographische Scheide bildet das Türkmenische. Dieses 
seihst hat allerdings hol- (nach II in in ski in Übereinstimmung mit dem 
Dichter May^düm-Quly). Aber ähnliche Einschränkungen werden sich 
auch hei der Scheidung von »Was •- Deutsch und -Wat «- Deutsch ergeben. 
Auf der anderen Seite wird neuerdings mitgetheilt, dass vereinzelt auch 
auf öayatajischem Gebiet die Form ol- vorkäme. In Ostturkestan hat 
Martin llartmann neben hol- auch die Form teol- (ic ist bilabial) 1 , ja 
sogar vereinzelt ol- gehört'. Jedenfalls ist aber allen ("ayatajern bol- be- 

1 Wol- wird wahrscheinlicb nur hinter Vocalen gesprochen. Im Kitab-i- 
tcrgümän bei Melioranski, p.8 Z.4 werden neben ^^y\i ne boldy und iS^y}* 

ne bolyaj auch die Formen (J&j) <£-djj\> und ^U) Jjl»* aufgeführt, die wahr- 
scheinlich ebenfalls mit tc zu lesen sind als ne iroldy und ne wolyaj. 

a Nach einer freundlichen mündlichen Mittheilung II art mann 's wäre der 
Ort Xan-aryq (bei Qasgar) -berühmt« wegen seines ol-. Ist Xan-aryq eine 
ursprünglich süd türkische Sprachinsel? — Soeben habe ich mit Hart mann einen aus 
Ostturkeatan eingetroffenen Brief gelesen, dessen Verfasser sowohl in diesem Briefe 

wie in anderen von dem nämlichen herrührenden Texlen bald J y bald J j\ schreiht. 

10» 
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kannt und ist in (Yntralasien das gebräuchlichere, während es im Süd- 
türkischen (ausser dem Turkmenischen) auch in den ältesten Quellen nicht 
anwitreflen und heute ganz unerhört ist und durchaus nicht verstanden wird. 
Das ist das Ausschlaggebende. 

Ob bereits in der uralaltajischen Urzeit hol- neben ol- bestand und 
wie das genetische Verhältniss der beiden Formen liegt, ist eine Frage, an 
die ich noch nicht heranzutreten wage. Nach der gewöhnlichen, auch von 
Vambery und Radioff vertretenen Ansicht wäre ol- aus bol- auf lau t- 
I ich ein Wege entstanden. Ist dies richtig, so erhebt sich weiterhin die 
Frage, ob der Schwund des b unvermittelt plötzlich oder vermittelt all- 
mählich vor sich gegangen ist. Ohne auf diese Fragen hier einzugehen, 
möchte ich auf zwei Repräsentanten des in Rede stehenden Stammes aus 
weitläufiger verwandten Sprachen hinweisen. 

Ungarisch : Finnisch : 

vol- ol- 
(z. B. roltnm -ich bin gewesen«) (in zahlreichen Flexionsformen) 

Das finnische ol- entspricht genau dem südtürkischen , das ungarische 
vol- ist zu vergleichen mit dem von Hartmann gehörten vol-. 

Kin charakteristisches Wort, das allen südlichen Mundarten gemeinsam 
ist, dem (V/atajisehen aber fehlt, ist das viel gebrauchte ioq »viel, sehr« 
= ungarisch sok d. i. ioq, dem auf caTatajischem Gebiete verschiedene 
"andere Wörter entsprechen, wie. köp und tola, wenn doq auch hier und 
da bei cayatajischen Dichtern, z. B. bei Ali Sir, als osmanischer Eindringling 
vorkommt. 

§ 4. Die charakteristischen Unterschiede zwischen dem Cayatajischen 1 
und dein Südtürkischen zeigen sich sowohl auf phonetischem Gebiete wie 
in der Flexion. Die wichtigsten Punkte dürften folgende sein: 

1. Die «ayatajischen Mundarten hal>en in Bezug auf den Anlaut k 
das alte Verhältniss bewahrt. In ihnen giebt es kaum ein Wort, das mit 
g anlautete, es sei denn ein persisches Lehnwort. In allen südlichen Mund- 
arten dagegen tritt eine sehr grosse Anzahl mit g anlautender Wörter auf, 
in denen dieses g bez. g aus k geworden ist. Im einzelnen stimmen die 
südlichen Mundarten nicht immer überein, so entspricht dem azerhajgani- 
sehen kimin im übrigen Südtürkisch ein gibt. Siehe weiterhin in der Pho- 
netik unter »Anlaut«! — Ähnliches gilt für den Anlaut/. Im Cayatajischen 
giebt es nur eine ausserordentlich beschränkte Anzahl von Wörtern mit d 

1 Ausser den grammatikalischen Bemerkungen in Vambery: -Caj/atajische 
Sprachstudien-, vergl. Robert Barkley Shaw: - A sketch of the Turki language 
as spoken in eastern Turkistan-. 2. Aufl.. Calcutta 1878 und Mu ham med Sadiq: 
■ Uss-i-lisan -i- turki«, übersetzt und bearbeitet von M arti n H ar t ma n n. •( avataji- 
sches«, Heidelberg 1902 (— Materialien zu einer Geschichte der Sprachen und Lite- 
raturen des vorderen Orients. Herausgegeben von demselben. Heft 2). — Was ich 
nachstehend als «Cayatajisch« bringe, stimmt meistens auch zum Rumänischen, 
zum Kvptschakischen der arabisch -türkischen Sprachbücher, zum Kasantatarischen 
und verwandten Mundarten. 
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im Anlaut, während im Südtürkischen der Anlaut d überwiesen dürfte. Das 
Verhältniss im CaTatajischen ist: bei Sfilejman Kfendi 40 Seiten Anlaut 
t gegen nur 7 Seiten d, bei Shaw über 27 Seiten t gegen fast 5 Seiten d, 
bei Vämbcry 20 Seiten / gegen nur 3 Seiten d. 

2. Im CVyatajisehen (und Köktürkisrhen) und überhaupt in den 
meisten nicht südtürkischen Mundarten giebt es eine Anzahl von Endungen, 
die mit 

7t 7« 9* k 

beginnen. Diese erscheinen im Südtürkisehen mit Einschluss aueh des 
Turkmenischen , soweit es Flexionsendungen sind, regelmässig und, soweit 
es wortbildende Endungen sind, grösstenteils ohne die genannten Laute. 
In Betracht kommen: 

a) das Dativsuffix -70, -ge (köktürk. hinter allen Lauten nur -«ja, 
-ke) = südtürk. -o, -e, z.B. i&y. jolya «dein Wege- südtürk. jola, 
atqa »dem Pferde« = südtürk. ata; 

b) das Participialsuffix -7a« = südtürk. -an, -en, /.. B. lay. holy an 
• seiend« = südtürk. olan, baryan »gehend« — türkin. baran. sonst raran; 

c) die Gerundivendung -yaly, -geli — südtürk. -aly, -i/i, /. B. lay. 
alyaly »um zu nehmen« — alaly »seitdem er nahm«, kelgeli, kilgeli = 
geleli »seitdem er kam« 1 ; 

d) das Optativsuffix -yaj, -gej — südtürk.-«. -r, z. B. bolyaj = 
südtürk. ola «er möge sein«; 

«) die Nomina bildenden Endungen -7a« und -ya = südtürk. -on, -a, 
z. B. syöqan »Maus« = südtürk. syöan, qazyan »Kessel« = südtürk. ifazan. 
qystqa «kurz« =s südtürk. qysa, die Adverbia bildende Endung -yary, 
-yeri* = südtürk. -ary, z.B. i/geri »vorwärts« — . südtürk. ileri (azerb. 
i're/i), ickeri — südtürk. itcri, tykqary = südtürk. dySary u. s.w. 

Der taTatajische Verbaltypus baryrya lautet im Türkmenischen ba- 
ryra, z. B. türkm. baryra gerek »es ist nöthig zu gehen«. 

Anm. Das Suffix -yuz des Causativstammes hat sein 7 bewahrt im 
azerbajganischen duryuz-may^ »stehen machen« = lay. turyuz-. Merk- 
würdigerweise weist das Azeri neben ireli — ileri ein dyigary — lay. 
tyiqary auf. 

3. Das CVyatajische bildet den Negativstamin auf -wo.«, dem ein süd- 
türkisches -maz gegenübersteht. In diesem Punkte stimmt das Köktürkische 
zum Südtürkischen, z.B. köktürk. A' a L a M Z = krlmez, lay. ketmes = 
südtürk. gelmez*. 

1 Die Formen auf -ynly haben, soweit ich aus der Lcrtün- entnehmen kann, 
überall eine andere Bedeutung als die südtürkischen auf -a/y, die erst< ren drückt » 
ein finales Verhältnis» aus = «um — zu-, die letzteren ein zeitliches = »seitdem», 
vergl. hierzu Martin Hartmann: Ca^atajisches p. 41. — Auf der Inschrift des 
Tonjukuk z.B. 28, 5 aiynyaly mit der da^atajischon Bedeutung -um herüber zu 
kommen». 

* Die eigenUich »Dativ auf -ya + Direetivsuffix -ry- ist. 
3 Ober -max im älteren Osmanisch, vergl. Foy: »Die ältesten osmanischen 
Transscriptionstcxte in gothischen Lettern». II p. 242. 
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4. Das (ayatajische bildet das copulative Gerundium von vocalischen 
Verbais tlmmen, indem es el>enso wie das Köktürkische das charakteristische 
p unmittelbar anfügt, während im Sfidtürkischen die Endung »J -f enger 
Vocal + b oder />• ist, z.B. £«7. bailap — azerb. bailajyb, in Stambul 
bailajyp. 

ö. Ähnlich fügt das Cayatajische in der 2. Pers. Plur. des Impera- 
tivs voealischer Stimme einfach den Consonanten u bezw. hg an, während 
im Südtürkischen die Endung *j + enger Vocal + h (/»)« ist, z. B. isteh 
• wünschet« = istejih, istejin. 

6. Der »ayatajischen Endung -lyy, -life entspricht die südtürkische 
-Ii, z. B. (la&yarlyq -Bewohner von Kaschgar« — südtürk. Qasyarly. 

7. In der Nominalllexion fügt das Cayatajische (und das Kök- 
türkische) auch an consonantische Stämme im Genetiv und Accusativ mit 
n beginnende Suffixe an, während das Südtürkische dieses n nicht aufweist: 
atnyhg »des Pferdes« , atny »das Pferd« — südtürk. atyn, osm. und 
azerb. atyn, nty. Dieses n findet sich in sämmtlichen sfidtürkischen Mund- 
arten nur noch bei vocalischen Substantivstämmen und auch da allgemein 
nur im Genetiv, z.B. ada-nyh «der Insel-, im Azeri jedoch und im 
Turkmenischen auch im Accusativ, z.B. azerb. ada-ny «die Insel- = 
osm. adajy. 

Das Pronominalaffix -*, bildet heute im Südtürkischen seinen 
Accusativ im Allgemeinen auf-/«/. Das Köktürkische kennt nur die Endung 
-in, die auch im C ayatajischen die gebräuchlichere ist nel>en -int. Im 
Sfidtürkischen war das Verhältniss früher allgemein wie im Cayatajischen 
und lebt in der Poesie noch fort, in der Umgangssprache hat es sich da- 
gegen nur im Azeri und Türkmenischen erhalten, vergl. azerb. und türkmen. 
atasyn »seinen Vater«. 

5. Der im Cayat. viel gebrauchte syntaktische Typus bar+al- 
«gehen können«, bar + al-ma- «nicht gehen können« fehlt dem Südtür- 
kischen, doch ist der osmanische Negativtypus ear + d-ma- «nicht gehen 
können«, der dem Azeri fehlt, vermuthlich im Anschluss an bar + al-ma- 
entstanden. 

• 

6. Ein sehr charakteristischer Unterschied zwischen Cayatajiseh und 
Südtürkisch zeigt sich in der Bildung der Tempora. Um dies in das ge- 
hörige Licht zu setzen, sei es gestattet, etwas weiter auszuholen. 

§5. Im Köktürkischen und ( ayatajischen zerfallen die Tempora in 
zwei Gruppen: 

a) Formen, deren Endungen den Pronominalaffixen entsprechen. 
Ausnahme macht die 1. Pers. Plur. auf -q, -k im Cayatajischen. 

b) Formen, deren Endungen dem Personalpronomen entsprechen. 
In der ersten Gruppe stimmt das Südtürkische mit dem ('ayatajischen über- 
ein, in der zweiten Gruppe weichen alle südlichen Mundarten, auch das 
Turkmenische, vom ('ayatajischen ab. 
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1. »Stamm Pronominalaffix«. 

Den reinsten Typus dieser ersten Gruppe stellt das kük türkische Prä- 
teritum dar, dessen Endungen sind: 

Sing. P 1 Ii r. 

1. Pers. tym , dym, tim , dim 1. Pers. tymyz, dymyz, timis, dimiz. 

2. Pers. dyn auf den Jenissei- Inseln il- 2. Pers. tiniz, diTiiz auf den .lenissei- 

ten, sonst mit einem aus 3 Inschriften, sonst mit einem 

entwickelten y oder g: tyy, aus n entwickelten y oder g: 

3. Pers. /y, dy, fi, di. 

Hier sind alle Endungen, auch die der 1. Pers. Plur. vollkommen 
identisch mit den Pronominalaffixen, Ein gelehrter Freund will daher an- 
nehmen, dass es sich um ein Nomen verhale handelt, welches mit den 
Pronominalaffixen versehen ist und in dieser Verbindung die verhale Func- 
tion des Präteritums versieht. Das köktürkische kelti «er kam«, das 
Radioff käl-ti trennt, wäre also kelt-i zu trennen und würde »sein 
Gekommensein « bedeuten 

Von obigem Schema weichen alle übrigen Türkdialekte in der 
1. Pers. Plur. ah. Statt -dymyz bietet das cayatajische sowohl wie das 
Sudtürkische ein -dyq, dessen -q noch der Aufklärung harrt. 

Der K- Laut kommt als Charakteristikum der 1. Pers. Plur. im Caya- 
tajischen und Osmanischen überhaupt in zwei Formenreihen vor: 

a) im Präteritum auf -dy, »rf|", z. B. aldyq -wir haben genommen-, 

b) im Hypotheticus auf -sa, -sc, z. B. alsaq »wenn wir nehmen 
oder nähmen«. (Der Hypotheticus nimmt in den übrigen Personen ebenso 
wie das Präteritum die Personalaflixe an. Dem Köktürkischen fehlt diese. 
Flexionsreihe, doch vergl. weiterhin den Typus irscr - südtürkisch isr.) 

Von diesen beiden Formen aus hat sich der Ä'-Laut nun in den öst- 
lichen Mundarten des südtürkischen Gebietes mit Ausnahme des Turkme- 
nischen auf sämintliche Formenreihen der Verballlexion übertragen, auf 
Präsens, Futurum und Optativ (Imperativ). Hierbei erhält sich k rein, da- 
gegen wird q meist zu Im Azeri haben sich dann weiterhin die schweren 
Endungen -r/i/%, -«%, -n% auf leichte Stämme übertragen. Darüher Ge- 
naueres unter »Vocalharmonie« ! Als allgemein nordsyrisch führt Martin 
Hartmann* an: -ijoq = osm. -joruz und sagt von der 1. Pers. Plur. des 
Imperativs »immer auf -ek, -aq. nie auf -r/im. -alym, z.B. gidek, 
baqaq (&«%«%) fur gidelim. baqa/ym-; aus der Stadt Kilis führt 
Balkanoglu 4 an: -ik -wir sind» = osm. z.U. giize/ik -wir sind 



1 Wegen g aus n vergl. z. B. tigiz »ihr seid- in der heutigen Mundart von 
Beh es ni (Sandschak Maltia in Char put). Keleti Szcmlo, 1903, IV, p. 125. 

2 Ich hoffe auf dies Problem an einer andern Stelle zurückzukommen. 

» M. Hartmann: »Zur türkischen Dialektkunde » in Keleti Szemle, 1900, 
I, 2, S. 155. 

* Balkanoglu: «Pialecte tun- de Kilis. in Keleti Szemle, 1902, III, 4, p.264. 
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schon«, ebenso -miiik — osm. imiiiz, z. B. guzelmiitk , oluruq — osni. 
oluruz, olurmySyq, Imperat. 1. Pers. Plur. olaq — osin. olalym, olmazyy 
= osm. olmajyz, olamazyq — osm. olamajyz. olmajayagyq — osm. 
olmajagayyz. Derselbe 1 führt ferner aus der Stadt Behesni (Vilajet 
Diarbekir, Saudschak Maltia) an serjoy^ — osm. sevijoruz, severik — osm. 
sereriz, sevek ~ osm. sevelim, kaliriy^ — osm. qaly'ryz, kaliy^ (sehr 
auffällig!) = osm. qalijoruz, kalag"agy% = osm. qalag'ayy z. 

Analog sind die von M. Belin aus Erzerum angeführten bay^y^, 
giderük, jiikledüriik, vararuq, worüber vorher unter -Die Mundart 
von Erzerum« nachzusehen ist. 

Aus Texten, die Hr. Dr. von Lecoq in Sengirli (Adana) aufge- 
zeichnet und mir liebenswürdigst zur Verfügung gestellt hat, entnehme ich, 
dass die analogen Formen auch in Adana üblich sind. Dieselben herrschen 
auch in der von manchen für unenträthselbar gehaltenen Mundart der 
jürükischen Abdal oder Tebergi 1 . 

Im Azeri (Urmia und Tebriz) ist der Übergang des q in y^ Regel ge- 
worden, ausserdem sind die schweren Endungen durch Schematismus auf 
die leichten Stämme übertragen worden und treten nur mit den Vocalen a 
oder« auf, so dass es für die 1. Pen. Hur. aller Flexionsreihen überhaupt 
nur zwei Endungen giebt, entweder -ay^ oder -u%; z.B. -u% «wir sind« 
— osm. iz, grduy^ = osm. gidelim, bay^ay^ =. osm. baqa lym, gederwv 
= osm. gideriz, bay^aruy^ = osm. baqaryz, bay^maruy^ = osm. baq- 
majyz, bayagayay^ — osm. baqag'ayyz. 

Die Türkmcnen kennen ein solches q, %, k nicht, z. B. baryjuruz 
(Esen-ili) — baryjaryz (Yaumud) = osm. varyjoruz. 

2. »Stamm + Personalpronomen«. 

§ 6. Dies ist das einzige Schema, nach welchem im Köktürkischen 
die Tempora ausser dem Präteritum auf -/i, -di gebildet werden. Der 
Stamm ist stets Particip, so B*IR*ÜR*MN* = birür-men «ich gebe«. 
BPI&IPSIZ = bilür-siz -ihr wisst«. Statt biz erscheint in der 1. Pers. 
Plur. schon dasselbe -*»•«, welches wir in den heutigen caTatajischen Mund- 
arten antreffen und dessen m auf Aubildung an die l.Pers. Sing, dieser 
Flexionsreihe beruhen wird. 



1 Balkanoglu: «Dialecte de Behc.sni« in Keleti Szemle, 1903, IV, 1, p. 126 f. 

a Die Tebergi sind ein Zweig der jürflkischen Nomaden, ihre Sprache ist 
aber den anderen Jflrüken so gut wie unverständlich. Durch Texte, die Hr. von 
Lecoq mit grosser Mühe aufgezeichnet und mir in Oberaus dankenswerter Liebens- 
würdigkeit überlassen hat, ist mir das Tebergi - Idiom näher bekannt geworden. 
Die Flexion ist durchaus südtürkisch, nur der Wortschatz ist seltsam. Einige 
Wörter ergeben sich als kurdisch, andere dürften zigeunerisch sein (die Tebergi 
sollen sich mit Zigeunerinnen verheirathen) , manche machen den Eindruck , als wenn 
sie Reste aus einer untergegangenen kleinasiatischen Sprache wären. Dass künstlich 
gemachte Gaunerwörter vorlägen, glaube ich nicht. Genaueres darüber hoffentlich 
bald an geeigneter Stelle! 
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Das Schema »Stamm -f Personalpronomen- herrscht, soweit ich sehe, 
in allen Türkdialekten, ausser den sudlichen. Es treten die Personal- 
pronomina aber nicht lilos an Participien, sondern auch an Gebilde, die 
nicht participial verwendet werden, vergl tayat. qylar-men «ich mache«, 
qyla-men, qylyp-men, qylyan-men, qy lytidaq-men , qylyaj-men* 

Entgegen diesen Bildungen herrscht im Siidtürkischen das Princip 

■ Stamm -f- Verbum Sein«, 

d. h. dieselben Formen, welche -ich bin, du bist (er ist), wir sind, ihr seid- 
und »ich war, du warst, er war, wir waren, ihr wäret, sie waren« be- 
deuten können, treten: 1. an die Participien auf a) r, ar, er, t'r, yr, ur, Ur; 
b) jor (nicht überall gebräuchlich); c) myi, miS', d) a§aq, eg'ek und e) in 
der älteren Sprache ysar, iser; /) maz, mez, wobei zu bemerken ist, 
dass dur »ist« sich nicht an die auf r auslautenden Participien anfügt, 
z. B. nicht an alyr und alijor und ferner, dass die 3. Pers. Plur. einfach 
durch das mit dem Pluralsuffix -far, -ler versehene Particip ausgedrückt 
wird. Anstatt dem ursprünglichen, in der älteren osmanischen Litteratur 
noch häufigen -mazym, z. B. olmazym »ich werde nicht« und -mazyz, z. B. 
olmazyz »wir werden nicht« haben die meisten südlichen Mundarten die 
phonetisch modificirten Formen -mam und -majyz, das Azeri dagegen 
-mar am, -me rem oder auch -manam , -mrnem. Die soeben genannten 
Participien sind die einzigen, an die im Südtürkischen das Verbum »Sein« 
treten kann. Während man also z. B. layatajisch alyan-men sagt, so ist 
ein alan-ym im Südtürkischen unerhört, eine Ausnahme steckt jedoch, 
wenn man genau prüft, iu der azerbajganischen Form auf -manam, -menem, 
z. B. gelmenem »ich komme nicht« = ostn. gelmem, denn im Turk- 
menischen giebt es ein frei gebrauchtes Particip auf -man, wo dieses -man 
einem majan entspricht, vergl. z.B. Ilminski p. 68: ol yerg (jere) 
barman bolmaz = ol jere varmajan olmaz »es giebt keinen , der nicht 
dahin geht oder fährt« 1 . Im Azeri wird dieses negative Particip nur in 
Verbindung mit am, em »ich bin« und «% »wir sind« gebraucht, d. h. nur 
in der 1. Pers. Sing, und Plur. 

2. An den Optativstamm auf -a, -e — oayat. yaj, wo in der 3. Pers. 
Sing, kein dur antritt und wo die 3. Pers. Plur. durch Anfügung von -/or, 
-ler an den Stamm gebildet wird, gleich als wäre dieser ein Particip, z. B. 
osm. Sing. 1. gele-j-im »ich möge kommen«, 2. gele-sin, 3. gele; Plur. 
1. (fehlt, dafür gehlim), 2. gele-siiiiz, 3. gele-ler oder azerb. Sing. 
1. gelem, 2. gele-sin, 3. gele; Plur. 1. gelay^, 2. gele-siz, 3. gele-le. 

§ 7. Eine andere Frage ist, inwieweit in den für »Sein« gebrauchten 
südtürkischen Formen ursprünglich ebenfalls Pronomina stecken. 

Osmanisch: Azeri: 

Sing. 1. im, ym, ihn, um -ich bin« ^ing. 1. em , am 

2. sin, syn, si'tn, tum 2. sen, mn 

3. dir, dyr, dür, dur 3. di , dy 

1 Das kann heissen, wie Ilminski übersetzt, «man kann nicht umhin, dorthin 
zu fahren-. 
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3. Pers. Sing. Am durchsichtigsten ist die 3. Pers. Sing. Ihre 
älteste Form ist das Pnrticip turur, durur von tnr-, dur- »stehen-. In 
alten osmanischen Quellen wird noch jjs geschrieben, z. B.^in Bonelli's 

Chronik vom Jahre 1500: jjaIIU .er ist grausam., j>*i joqdurur = 



2. Pers. Sing. Diese stimmt in der leichten Form im Azeri mit 
dem Personalpronomen sen »du- i"d»erein , der Unterschied ist nur der, dass 
ihr Vocal nach der Vocalharmonie in a verändert werden kann, was bei 
dem Pronomen nicht der Fall ist. Im Osmanischen differirt nach heutiger 
Aussprache der Vocal, der in ft* »bist, eng, in sen »du. weit ist. Den- 
noch halte ich beide Formen für identisch und nehme an, dass die türkische 
Grundform für »du« sin war mit dein /-Vocal, ebenso wie »ich« ursprüng- 
lich bin lautete; vergl. jakutisch kele-bin »ich komme* und daneben tu in 
»ich«. Zu dieser Ansicht führen mich nicht nur die allerdings vereinzelten 
Schreibungen auf der köktürkischen Inschrift des Tonjukuk B-IN*I = bim 
»mich« = osm. heute beni und SIN 3 I — sini »dich« — osm. heute sent, 
und die gelegentlichen Schreibungen jv» bin und jv— sin in den -seld- 

schukischen« Versen nach der alten Wiener Handschrift 2 , sonderti auch 
die Vergleichung der dem Türkischen nahestehenden Idiome des Mongoli- 
schen, Mnndschu und Tungusischen. In allen dreien heisst »ich- bi mit dem 
Stamme nun- vor Cnsussuffixen und »du« im Mnndschu si mit dem Stamme 
sin und im Tungusischen sowie im Burätischen si mit dem Stamme *'/»-, 
im Ostmongolischen ci mit dem Stamme ein-. Ja, auch das so entfernt 
verwandte Finnische bietet minä (Stamm minu) »ich« und sind (Stamm 
sinn) »du«. Schliesslich beweist auch der Plural si: »ihr« für i, denn si: 
ist - - sin + sin »du und du-, d. Ii. «ihr«, ebenso wie biz »wir« = bin -f sin 
»ich und du» ist. Ks muss eine Zeit gegeben haben, wo sen »du« und II* 
•du« neben einander bestanden. Der ursprüngliche enge Vocal hat sich im 
Osmanischen nur da erhalten, wo sin die Function einer Verbalform versah 
= »bist«; da wo es Pronominalbedeutung behielt, siegte der weite Vocal: 
sen »du«. 

Nun giebt es zwar unter den asiatischen Mundarten des Südtürkischen, 
die den Laut n bewahrt haben, einige, in denen sin" gesprochen wird, so 
in Vorderanatolien in Aidin und Konia 3 , auch in Nordsyrien, z. B. in Kilis*. 
Aber dieses n von siii ist entschieden hysterogen und muss auf Anbildunp 
beruhen, aus idih »du warst« bezogen (vergl. weiterhin über sini; »ihr 
seid« !), denn die älteste überlieferte Schreibung ist und in Cberein- 

' L. Bonclli: Di una CroinYa Turca d< l 1500. Rom 1901, p. 9. 

1 K. Foy: «Türkische Vocalstudien I« in VVestas. Studien« IU, 1900, p. 208. 

• Derselbe: «Das Aidinisch -Türkische II-, p. 287. 

* Balkanoglu: «Dialecte turc de Kilis«, p. 264. 



Osmanisch: 
Plur. 1. is, y:, üz, uz 

2. situ; , synyz, süniiz, sttnu; 

3. dirler, dyrlar, cförfcr, durlar 



Axeri: 
Plur. 1. »/% 



2. si;, sy; 

3. die, dh. 



jnqdur 1 . 
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Stimmung hiermit wird in den in gothischer Schrift in einein alten, vor 1481 
abgefassten Tractat erlialtenen Jnnusliedern zwar der Laut » oder ng regel- 
mässig durch ng transscribirt, aber dennoch sin mit « geschrieben 1 . In 
Kastanuini, wo n noch den alten Laut bewahrt hat, spricht man dennoch 
xün -du bist- 5 . Ebenso turkmenisch baryjursun -du gehst- trotz sonstigem «. 

2. Pers. Plur. Das azerbajganische siz, syz -ihr seid, stimmt bis 
auf die Wandelbarkeit des Vocals mit dem allgemein türkischen Pronomen siz 
• ihr- uberein. Vergl. das oben angeführte köktürkische b il ür-siz »ihrwisst-, 
geschrieben SIZ. Diese Form ist auch im älteren Osmanisehen viel anzu- 
treffen, indem das heutige siiiiz, im heutigen Rumelischen «tat«, wie wir 
gleich seilen werden, hysterogen ist. Noch der alte Meninski 3 führt sie 
in seiner Grammatik vom Jahre 1680 an erster Stelle an, und noch in 
neuerer Zeit kennt Käsern Beg 4 sogar überhaupt kein .siiii:, sondern 
nur siz. 

Was das moderne siniz -ihr seid- betrifft, so fällt die Identität 
seines -iiiiz mit dem Personalaffix -iniz »euer- sofort auf. Ohne Zweifel 
liegt hier Anbildung an idiiiiz »ihr wart- vor, wie in dem el>en be- 
sprochenen siri »du bist« gewisser asiatischer Mundarten Anbildung an 
ifliii »du warst« vorliegt, vergl. die weiter oben behandelten Formen auf 
-yoder-%, -A:, z. B. bilirik »wir wissen« statt biliriz nach bildik »wir 
w ussten-. 

1. Pers. Sing. Diese kommt im Südtürkischen von heute in zwei 
Formen vor: 

a) mit dem Auslaut n in zwei Gebieten, im Türkmenischen und 
Kastamuni'schen, 

b) mit dem Auslaut m in allen übrigen Mundarten. 

Ada. Die Form in »ich bin« findet sich in sehr alten südtürkischen 
Texten (die natürlich nicht alle altosmanisch zu sein brauchen, wenn sie auch 
gewöhnlich so genannt werden) nicht selten, so steht z. B. in Bone Iii 's 

Chronik vom Jahre 1500 geschrieben J^ — <^> + #1 »ich bin ein Beg«*. 

Viele Beispiele auch im El-fercg bad rs-&iddc (Handschrift vom Jahre 
1451). Über das türkmenische der-in »ich bin- aus dir-in ist schon 
oben gehandelt worden. Vergl. weiter bei lliuinski baryjurun (Fsen-lli). 
baryjarin (Jaumud) »ich gehe-. Dieses in war auch Meninski's Keimt- 

1 K. Foy : »Die ältesten osmanisehen Transscriptionstexte in gothischen 
Lettern I-, p. 264. 

* J. Thury: -A Kasztamuni-i torök nyelvjäräs-. Budapest 1885, p. 19 
— Foy: -Das Aidinisch -Türkisehe-, p. 288. 

* Franeiscus a Mesgnien Meninski: -Liuguaruin orientalium turcienc, 
arabicae, persicae institutiones seu Grammatica Turciea, in qua u. s. w.- Wien 

1680, p. 67: • vel rarius j^~> siz, et J^-* " y n- y z , estis.- 

4 Jul. Theo d. Zenker: -Allgemeine Grammatik der Türkisen - Tartarisehcn 
Spraehe von Mirza A. Rasem-Beg. Aus dem Russischen übersetzt u. s. w.- 
I/cipzig 1848. 

* Bonelli, a. a. O. p. 9 i. 
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niss nicht entgangen; in seiner vorerwähnten grossen Grammatik p. 67 giebl 
er für «ich bin« folgende Formen: 

.^-l im, *\ em et im, rarius ** im, 0 em et im etiam Um, ^\ vel 

fjf in, sinn.« Auch Kazem-Beg kennt es, aber wie er ausdrücklich 

hervorhebt 1 , aus einigen »im Dialekte von Kleinasien geschriebenen« Werken. 

Dieses in finde ich schon im Köktürkischen und zwar in der 1. Pers. 
Sing, des Imperativs, die auf in auslautet, auf den Inschriften der Mon- 
golei meist vollständig JN S , nur einmal N* geschrieben. Da in aber immer 
mit N* und nie mit N l geschrieben w ird, also immer palatalen Vocal aufweist, 
auch da, wo es bei Stämmen mit gutturalem Vocal auftritt, z. B. in atajin 
AT l J l N'\ so glaube ich mit Sicherheit schliessen zu dürfen, dass dieses in, 
wie ich schon anderswo bemerkt habe, ein eigenes Wort war, dass an den 
Imperativstamm trat, ohne jedoch mit diesem durch die Vocalharinonie ver- 
bunden zu werden. Ebenso fügen die Azerbajganer z. B. an die 2. Pers. 
Sing, des Imperativs ein ginen, welches sich ebenfalls nicht der Vocal- 
harmonie unterwirft, z. B. al-ginen «nimm!«, ai-ginen «öffne!«, und 
ebenso folgt im Osmanischen das Gerundiv iken selbst in der verkürzten 
und enklitisch gewordenen Gestalt ken, also selbst bei einer so engen 
Anschmiegung an das Vorhergehende nicht der Vocalharinonie, z. B. alyr- 
ken «en prenant«, ja:ar-ken «en ecrivant« u. s. w. Radioff erklärt, 
er wage über die Entstehung dieses Affixes keine Andeutung zu machen 3 . 
Wir haben eben gesehen, dass in im Südtürkischen »ich bin« bedeutet, 
und im Hinblick darauf, dass sin «du bist« ursprünglich = sin »du« ist, 
setze ich 

türk. in -ich bin« ■— ungarisch en (sprich en) «ich«. 

Ich halte also dafür, dass auch dieses in ebenso wie sin ursprüng- 
lich ein Personalpronomen war. Ich erkläre mithin das vorerwähnte kük- 
türkiscbe atajyn «möge ich werfen, lasst mich werfen« aus atnj + in 
• ich«. Dass hier das so abstrahirte ataj aber mehr 1st als eine blosse Ab- 
straction, beweisen die «a<yatajischen Mundarten, in denen es allgemein ge- 
braucht wird, vergl. Shaw p. 34 : qelaj (corr. qylnj) »let me do, I will 

do« und Muh. Sädiq bei Hartmann p. 87: «^Vl = osm. **«\)1«. Dass 

aber in in der l.Pers. des Imperativs wirklich die Bedeutung »ich« hatte, 
wird wunderbar deutlich dadurch, dass im Cayatajischen statt des in auch 
men «ich« gesagt wird. Muh. Sädiq bemerkt a.a.O. ausdrücklich: »im 
Singular wird zuweilen oder (jr hinzugefügt, und man sagt tj^^sV I 

(alaj min), Y I (alajt/n) = osm. ^Yl«. Wie sehr übrigens die Heranzie- 



1 Bei Zenker, p. 97 Antn. 

9 Radioff: Neue Folge p. 90. Zu Unrecht bemerkte ich •Transscriptions- 
texte II», p. 279 Anm., dass Hadloff's .Erklärungsversuch- nicht befriedige. Ich 
bitte diese Flüchtigkeit gütigst zu entschuldigen. Im Übrigen verstehe ich noch 
immer nicht, warum Radioff die Lesung ajln, üjln mit langem i ansetzt. Nimmt 
er Contraction an? 
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liung auch des Ungarischen zur Beleuchtung türkischer Spracherscheinimgen 
berechtigt ist, dürfte schun die oben angestellte Vergleichung von türk. 
hol-, ol- »sein« mit ung. vol- zur Genüge gezeigt haben'. 

Die 1. Pers. Sing, des Imperativs auf -in begegnet auch im Uigu- 
rischen des Qutadyiibilig oft und nicht minder in zahlreichen älteren sfid- 
türkischen Quellen, z. B. ausser der erwähnten Chronik Bone Iii 's In dem 
von Vämbery theihveise nach einer Handschrift vom Jahre 855 (= 1451) 
herausgegebenen El ferey ba'd es-iidde*. 

Soweit ich sehen kann , tritt in allen älteren südtürkischen Quellen 
das -in nicht nur beim Imperativstamm auf, sondern auch bei anderen 
Stämmen, vergl. Bonelli's Chronik £y jazamazyn -ich kann nicht 

schreiben« = jazamazym, heute osm. jazamam. 

Ad b. Die Form im -ich bin« muss ich nach dem vorher Aus- 
geführten für hysterogen halten. Sie beruht wiederum auf Anbildung an 
das Präteritum: im «ich bin- aus in nach (dim -ich war«. Vergl. die 
vorher besprochenen Anbildungen sin aus «in nach idin, oluruq aus 
oluruz nach olduq. Solche Beeinflussungen des Präsens durch das Präte- 
ritum kommen auch in anderen Sprachgebieten vor. Sehr instruetiv ist 
ein Beispiel aus dem Griechischen. Statt des ursprünglichen ?.f«yoi>xi «sie 
sagen« gebraucht man heute \syow. Was ist der Grund:' Dass die 3. Pers. 
Plur. der Präterita auf -v ausgeht. Das alte - n ist nur noch in wenigen 
Mundarten erhalten. Gerade so, sage ich, ist das ursprüngliche in nur 
noch im Kastamunischen und Türkmenischen erhalten. 

Dem köktürk. atajin entspricht somit ein osm. atajym y das sowohl 
Imperativ- wie Optativbedeutung hat, während es im Azeri dagegen zwei in 
der Bedeutung gesonderte Formen für die 1. Pers. Sing, giebt: 1. impera- 
tivisch ätym, o%ujum, 2. optativisch atrim, o%ujam. 

Im Azeri finden wir statt im «ich bin« ein ein, welches dem persi- 
schen em entspricht und dessen e ich mit Georg Jacob als eine An- 
bildung an diese persische Form erkläre. Dieses em war früher auch im 

1 Vergl. das wunderbare Übereinstimmen von Ungarisch und Türkisch in dem 
so ableitungsreichen Stamme qor -Zeit«, worauf ich in meinen »Karaimi*ch- türki- 
schen Sprachproben aus IIa Iii* in Galizien« p. 175 Aiun. aufmerksam gemacht habe, 
und das aus einer Zeit stammen muss, die längst vor der Berührung der Ungarn 
mit den Osmanen lag, da dieses qor dem Südtürkischen fremd ist. Vergl. ferner 
das vorher erwähnte ke'pprn — türk. kimin, gibi und *ok d.i. ioq = türk. ioq. 

* In • Altosmanische Sprachstudien«, beiden 1901. Vämbery bemerkt Vor- 
rrde p. 7: -Nicht selten ist die Verwechselung zwischen dem auslautenden m und «; 
namentlich ist dies in der 1. Person des Optativs der Fall, denn wir finden häufig: 
olajin statt olajim -ich will sein-, olmazen statt olmazym, ben filan ma- 
hallenön qazisi en statt fin «ich bin der Kadi jenes Stadtviertels-, olamazen 
= o lamuzym «ich kann nicht sein«, ben anuti dajixi en statt ein -ich bin dessen 
Onkel«. Vämbery lässt die Formen aufm das Prius sein, stellt also das historische 
Verhältniss geradezu auf den Kopf, die Schwierigkeit der Erklärung wird als spielend 
leicht erledigt und das ganze Räthsel durch eine blosse «Verwechselung zwischen m 
nnd n« gelöst!! 
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Osniaiii.srhen Mode, und man stritt darüber, ob em oder im richtiger sei. 
In unseren ältesten Grammatiken des Osmanischen , z.B. bei Hieronymus 
Megiser, Meninski und Clodius, wird dieses em stets neben im an- 
geführt Heute ist es in Stambul und überhaupt in Europa und Auatolien 
gänzlich aus der Mode gekommen 1 . 

Die 1. Pers. IMur. Die Form i: »wir sind« wird weder lautlich 
noch durch irgend welche Anhildung aus biz »wir« zu erklären sein, wohl 
aber dürfte es analog zu erklären sein wie dieses biz. Wie nämlich siz 
»ihr« aus xin sin »du und du« entstanden ist, so biz »wir« aus 
bin + s i ii »ich und du«. Da nun in = bin ist, so scheint mir nichts 
näher zu Hegen, als iz aus in + sin »ich und du«, d. h. »wir«, entstanden 
aufzufassen. 

Falls meine vorstehenden Erklärungen richtig sind, hat sich zwar 
ergeben, dass die 1. und 2. Fers. Sing, und IMur. des Verbums »sein- im 
Grunde Personal prouomiua sind; sie unterscheiden sich aber doch von den 
Pronominibus dadurch, 1. dass sie vocalharmonisch verändert werden und 
2. dass sie, was die ersten Personen betrifft, nicht mehr mit der Bedeu- 
tung von Pronominibus auftreten. 

§ 8. Den Kinfluss des Präteritums mit seinen Pronominalaffixen als En- 
dungen auf das Präsens haben wir im Vorstehenden in drei Fällen zu beob- 
achten Gelegenheit gehabt. Derselbe Eintluss zeigt sich mundartlich noch 
in anderer Weise bei den Präsensformen auf -jor. 

Nach Balkanoglu llectirt man in Bell es ni (Wilajet Xarput): 

Sing. 1. xevjom »ich liebe« osm. sivijorum 

2. serjony sevijorsun 

3. sevjo sevijor 
Flur. 1. 9 99 joy. sevijoru z 

2. st vjosiyiz sevijor suhuz 

3. xevjolar sevijorlar 

Analoge Formen werden von Hartmann als nordsyrisch bestätigt: 
dönijom, yidijo, yelijo. 

Dass sevjoiiy nicht auf lautlichem Wege aus sevijorsun entstehen 
konnte, ist klar. Die Bewegung ist von der 1. Person ausgegangen, wo 
-jor um durch phonetische Vorgänge zu -jnm wurde und das schliessende m 
dieses -join dann aufgefasst wurde wie das in sevditn »ich liebte«, vergl. 

Präsens Präteritum 

1. sevjo-m sevdi-m 

2. sevjo-iiy sevdi-ng 

3. sevjo sevdi 

Ähnlich sind die von II artmann als nordsyrisch bezeichneten: *yidcii, 
vari/fi du gehst (wirst gehen)« — yidersin, varyrsyn. Das Verbreitungs- 
gebiet solcher Formen reicht westlich bis an's Aegäische Meer, wie z. B. 

1 Vergl. namentlich K. Foy: -Die Sitesien 
p. 274 unter 3; II. p. 278. 
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Kunos' aidinischer Nasreddin zeigt, vergl. Nr. \2(> ne japijoh »was machst 
du;*«, = ne japijorsun, Nr. 34 sen oyjtr jazah -du liest und schreibst« - 
sen oqur jazarsyn. 

Audi die 1. IVis. Sing, des Negalivstammcs gab Anlass zu ähnlichen 
Neubildungen: 1. -mam, 2. -mau (— mazxyn), aber die 3. Pcrs. -maz und 
nicht -ma aus semantischen Rücksichten. Nach Balkanoglu wird in Kilis 
lleetirt: of mam «ich werde nicht«, ofman, olmaz, olmazyq, olmazsyhyz, 
olmazlar, vergl. fur das Aidinische Kün. Nasred. Nr. 4G bilmeh. 

§9. Das Prh'seiisparticip auf -jor (bei den Esen-Ili: -jur, bei den 
Jauumd: -jar gesprochen). 

Das Cayatajische besitzt diesen Typus nicht. Auch das Azeri kennt 
kein -jor-, wohl aber das Turkmenische. Indessen ist es mir nicht zweifel- 
haft, dass das azerbajganische -yrum, -iram im Grunde mit osm. - ijor um 
eins ist; vergl. 

Turkmenisch Azeri 
Sing. 1. alyjurun «ich nehme« alyram 

2. a/yjirrsyn alysan 

3. alyjur aly und alyry 
Plur. 1. alyjuruz »lyruy^ 

2. alyjursyz oly.syz 

3. alyjurlar alylla 

Die rönnen alyram, yelirem entsprechen der Bedeutung nach genau den 
osmanischen alyjorum, yelijorum , und ihr alyr-, gelir- ist phonetisch 
aus alyje'r-, yelije'r- = alyjor-, yelijor- — alyjiir-, yelijür- zu er- 
klären, w r orfiber gleich Genaueres. Man bedenke, dass an vielen Stellen 
des siidtürkischen Gebietes -yjor, -ijor betont wird. Der betonte 1 - Laut 
verdrängte das unbetonte je-. 

Zur Entstehung des Typus gel ijor. Da -jor stets seinen schweren 
Vocal bewahrt, auch bei leichten Stämmen gegen die Vocalharmonie wie 
in yelijor, und da ferner die meisten südtürkischen Mundarten kein o in 
der letzten Silbe dulden , so ist klar, dass in -jor 'ein eigenes Wort stecken 
muss. Nun finden wir im Osmanischen die alten Schreibungen jjyJ^ mn\ 
sogar jyjy^, welche auf das Verbum jiiri'i- -gehen« hinweisen. In der 

That spricht Meninski 1 diese Formen geljüriir und yelijür ij ii r, er 
bringt auch ein ye/jiirijürüm »venia*. Doch waren diese Formen zu 
seiner Zeit (Di80) nicht in allgemeinem, lebendigem Gebrauch , sondern die 
verkürzten auf -jür. Ks ist sehr merkwürdig, dass Meninski nicht -jor 



1 Meninski: (irammatica Turcica p. 73: «Sed idem seribere solent multi 
Docti Jjy jürür, ui j j y& y elijürür, immo etiain jy J y^ ' yelijürijür, qasi 

esset a Praesenti verbi j y incedere«. In neuerer Zeit hat auch Plato Mclio- 

rauski an die Etymologie aus jürü- gedacht und den Beifall Houtsma's gefunden. 
Andere, wie Friedrich Müller, Ilminsky, Martin Hartmann, wollen rary- 
jorum, statt dessen mundartlich auch rarajorum vorkommt, aus cay. haradurmen 
phonetisch erklären. Aber wie konnte das u von -dur zu o werden? 
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spricht, sondern immer -jür, audi hinter schweren Stämmen, also wieder 
gegen die Vocalharmonie, z. B. a. a. O. alyjiir »aeeipit, capit», ujujür 
• diirmii', parlajür »micat*. Was den Stamm des der Endung -jor, -jür 
zu Gründe liegenden Yerlnuns anlangt, so kommt er im Türkischen in 
3 Formen vor: 1. schwer jory- % joru-; 2. leicht jüri-, jürü-; 3. leicht 
jeri-, jeri-. Die schwere Form war hei den Koktürken in alleinigem 
Gehi auch, wie das auf den Inschriften oft vorkommende J l &R l y be- 
weist, und besteht heute noch bei den im Altaj wohnenden Teleuteu 
mit «1er Vocalisation jury-. Unsere Endung -jor ist nun gerade so aus 
joryr bezw. jorur entstanden wie dur »ist« aus durur und wie die 
Esen-Ili-Türkuieueu z.B. yetir »er bringt« sagen anstatt getirir. Die 
volle Form des iVäsensstammes mit -jorur anstatt -jor ist wunderbarer- 
weise heute noch in Karaman erhalten, wo man z. B. japy jorur -er 
macht« — osm. japy jor sagt. Vergl. aus Liedproben bei Maximoff die 
Formen gnzyjorur »er geht herum« = gezijor, gälüjorur «er lacht« 
— gülijor, baylajorur = baylajor l . Die leichte Vorm jürü- oder mund- 
artlich jüri- «gehen« ist heute die verbreitetste und wohl erst aus der 
schweien entstanden. Meninski's -jür ist natürlich so aus jürür ent- 
standen wie -jor aus joryr. 

Von der leichten Form jeri- oder jeri- -gehen« ist die letztere heute 
im Azeri, das kein jürü- kennt, allgemein. Sie liegt dem jer in Formen 
wie yclijer «er kommt«, die ich aus dem Munde von Krimkaralmen gehört 
habe, zu Grunde. Bei den Jaiiimid -Turkmenen unterliegt -jer der Vocal- 
harmonie, daher bei ihnen bary-jar-un »ich gehe«. Von dem ursprüng- 
lichen jerir hat sich wunderbarerweise im Azeri noch der Rest -ri er- 
halten, z.B. geliri neben geli aus gelijerir »er kommt«. 

Der Typus gelijor besteht also aus dem Gerundiv gel-i -f jor s= 
joryr «gehend«. Die Gerundive auf -i sind schon im Koktürkischen sehr 
häufig, auch kommen hier schon verschiedene Verbindungen der Gerundive 
mit Verben vor im Geiste des osmanischen gidi-ve rmck, aly-qomaq u.a. 

In gewissen Mundarten wird der Präsensstamm von dem anderen 
Gerundiv auf -a, -e gebildet, das ebenfalls schon aus dem Köktürkischen 
belegt ist. In Rustschuk sagt man japäjorum »ich mache« = japyjörum. 

Phonetisch ist noch zu bemerken, dass bei vocalischen Stämmen das 
-jor direct antritt; so heisst z.B. von parla- der Präsensstamm parlajor 
•er glänzt«. 

Niemand scheint gebührend gewürdigt zu haben, dass der Präsens- 
stamm auf jor bereits mehrfach im Koktürkischen begegnet, besonders 
häufig ist joryjor J l OR l J l R l oder J l OR l J l O l R\ ausserdem z. B. wie 
heute in Statnbtll ja inj or »er lebt«, neben welchem auch der Aoriststamm 
jaiar gerade wie heute in Stambul auftritt*. Die nächstälteste Quelle für 



1 Viktor Maximoff, Onurb n.»c.i*,ionaiiiH TtopKCKHXit ,\ia.ieKTOBi» 
in» xy^anenAi ap* h Kapanatiiii. Petersburg 1867, p. 70 und 71. 

J Vergl. Radi off: Die alttürkischen Inschriften der Mongolei. Dritte Liefe- 
rung p. 419. Rad I off vocalisirt -jur, während er doch den Verbalstamm jory- liest. 
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den Präsensstamm auf -j or dürfte das wichtige Kitähu'l-idräk des Ihn 
Ilajän vom Jahre 712 d.U. — 1312/13 sein, wo p. 159 der Stamhiiler 
Ausgabe von 1309 die Formen bailajor »er fangt an- und jjtj~> 

sözlejor »er spricht« angeführt sind. 

§ 10. Merkwürdig sind hei den bulgarischen Türken /. Ii. in Yidin 
die Formen 

t. japajim »ich mache- — in Iiustschiik jttptijorum 

2. japajin jajxijorsun 

3. japaj japajor 

Graf von Mülinen vermuthete gelegentlich, dass hier alte tatarische Reste 
vorlägen. Wirklich berichtet auch K ü n o s, Kisazsia türök dialektusaitöl. I. 
Budapest 1890, p. 122, dass die Formen japaj — japyjtrr, 9*dej = gidejor, 
baqaj — baqyjor in Aidiu tatarisch seien. In 'Anteil in Nordsvrien fielen 
Martin Hartmann die Formen -gidejim, gidejih u. s. w. statt gide- 
jorum u. s. w.« auf. — In Bulgarien geht dieser Stamm theils auf-//, theils 
auf -aj und -ej aus; bagrij -er schreit- — bayyryjor oder boyrnjor, t/oiaj 
-er lauft- = qoiyj'tr oder qoiajor, piäej »es kocht- — pisijor oder pi&ejor, 
ijatij -er kommt- ~ gelijor. Solche Formen finden sich auch in Kunos' 
aidinischem Nasreddin, z.B. Nr. 35 tuje istejin? »wozu wünscht du es?- 
und dann -ejih verkür/.t zu -c ii, so ist Nr. 41 ne jen! -was isst du?« nicht = 
ne jersihi, sondern — ne jejorsuu?, denn die Antwort lautet jejöm — jejnrum. 

§11. Wir haben oben ein näheres Verhältniss zwischen Koktürkisch 
und Südtürkisch constatiren können in Bezug auf -mas, -mrz, z. B. in 
al-maz »er nimmt nicht« gegenüber dem raTatajischen und kirgisischen -rnas. 

Dasselbe gilt für die 1. Pers. Plur. des Imperativs, z. B. köktürkisch 
qalalym »bleiben wir« = osman. qalalym, aber üiyat. qalalyq oder 
qalaly. Dieses -ly statt -lym erscheint nur in dem merkwürdigen türk- 
inenischen barajly »gehen wir!« wieder. Man beachte jedoch den Unter- 
schied zwischen köktürk. az-ma-lym und osman. az-ma -ja- lym. 

§ 12. Noch auf eine andere auffallende Bestätigung dieses näheren 
Verhältnisses muss ich hier hinweisen. Sie betrifft den Accusativ des azer- 
bajganiscden Pronominalaffixes der 2. Pers. Sing. Im Köktürkischen sehen 
wir, dass der Accusativ dieses Affixes in allen 3. Personen auf -yn, -in 
auslautet: 1. Pers. -myn, -min, 2. Pers. -nyn, nin. 3. Pers. -yn, -in oder 
-syn, -sin, z. B. qyz-ym-yn -filiam meant- — osm. qyz-ym-y, oyl-yn-yn 
-filinm tuum- = osm. oyl-un-u, qyz-yn -filiam suain- = osm. qyz-y-ny. 
Im Köktürkischen geht dieser Accusativ also immer consonan tisch auf -n 
aus, im Modern - Osmanischen immer vocalised auf -y, -i, -u, -ii. Im Azeri 
liegen die Verdältnisse folgendermaassen : 

Acc. der 1. Pers. Hier kann die Accusativendung fortfallen, wie 
dies auch im älteren Osmauiscd und noed deute in der Volks- und Kunst- 
poesie der versediedensten südtürkiseden Mundarten der Fall ist. Elim 
• meine Hand- kann sowodl Nominativ wie Accusativ sein. Häufiger ge- 
braucht das Azeri jedoch die durch Atibildung entstandene Accusativ- 
form e/imi. 

Mitth. «I. Sem. f. Orient. Sprwshci». 1903 II. Al.th. 1 1 
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Aec. der 3. Pers. Hier hat sich die alte Form -in, -sin er- 
halten, ebenso wie dies auch im älteren OsmanLsch und noch heute in der 
Volks- und Kunstpoesie der verschiedensten türkischen Mundarten der Fall 
ist 1 . Neben elin -man um stitun«, das in der azert»ajga irischen L'mgangs- 
sprache pan/, gewohnlich ist. gebraucht man auch elini. Auch im (V/ataji- 
schen gehraucht man -in und -ini neben einander. 

A er. der 2. Hers. Hier weicht das Azeri von allen anderen süd- 
lichen Mundarten ab, und zwar habe ich wiederum eine ausserordentlich 
interessante Differenz zwischen der Mundart von Urmia und der von Tebriz 
constatiren können. 

Urmia: -ijin. vergl. in den am Ende dieser Arbeit veröffentlichten 
Texten z. B. Serikijin. d. i. ierik-ij-in -sociain tuam», cöregijin «panem 
tuum« , baüjin «deinen Kopf« , 

Tebriz: -üri, -uvy-, vergl. ieriküvi. törejüvi, baiuvy. 

Die Urmiaform -jin ist offenbar die ursprünglichere, sie entspricht 
dem köktürkischen -üin, ihr j kann also nur aus « erklärt werden. Nun 
ist aber der Übergang des IVrsonalaffixes « -dein- in g aus dem Kök- 
türkischen vielfach zu belegen, es kommt auch der Accusativ G* N* — gin 
anstatt AN* — Hin auf den Inschriften öfters vor, z. B. B , JL*JMD*K i »firW 
bilmedük- üg -f in anstatt bilmedük-üti + in, T^mÄ* Gr* A T * — tör-üg 
4 in anstatt tör-ilii + in -deinen Khrenplatz« u. a.' Also ist klar, dass das 
azerbaj£anische iöreg-ij + in «panem tuum- auf ein cöreg-ig -f- in zu- 
rückgeht mit Verwandlung des intervocalischen g in j\ vergl. in l'nnia 
ikiji: -ihr beide- osman. ikiniz. 

Soweit ich sehe, hat sich ausser im Azeri in keinem einzigen Türk- 
dialekte die alte Accusativendung -tu für die 2. Person des Personalaffixes 
erhalten. 

In dem tebrizer -vi — urinisch -^'in erklärt sich das v durch den im 
Südtürkischen häufigen Wechsel von v und j. Der vocalische Auslaut von 
• vi erklärt sich nicht etwa phonetisch durch Abfall des n, sondern beruht 
auf Anbildung an die übrigen Accusative auf -i. 

§ 13. Fine andere nähere Beziehung zwischen Köktürkisch und 
Südtürkisch glaubte ich früher mit Vämbery in den Formen auf -sar, -ser 
gefunden zu haben , indem ich diese mit dem Stamm des im älteren Osma- 
nisch auftretenden Futurums varysar -er wird gehen-, geliser -er wird 
kommen-, alysar -er wird nehmen« identificirte. Aber die Bedeutungen 
gehen doch zu weit aus einander. In allen Fällen, wo die köktürkische 
Form, z.B. irser, ersrr, auftritt, hat sie hypothetische Bedeutung und ist 



1 K. Foy: « Transscript. II« p. 270. 

2 Shaw, a. a. O. p. 23: yer-in = his land (ace.), yol-un = his road (ace.) 
as well as yer-i-ni, yol-i-ni. 

3 Vergl. Radioff: «Die alttürk. Inschriften der Mongolei. Dritte Lieferung- 

p. 4<X>. Wegen g = » vergl. auch die 2. Pers. Sing, des köktürkischen Präteritums, 
0 

I-. R. üL' l T i (i' 1 r_ ölii-\-g aus Mti + ii -du bist gestorben-. 
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durch einen Satz mit »wenn« EU übersetzen. Sonach entspricht irser viel- 
mehr einem modernen ise »wenn ist«. Die Ftiturfonn wird durch das Kitäh- 
i-tergümün erklart. Dem osmanischen varysar -er wird gehen- ent- 
spricht im Kitäb-i-tei£ümän ein baryysar »er wünscht KU gehen- (vergl. 
Melioranski p. 37) von bar-yysa-maq, denn -yysa, -yise. tritt nach 
jener Quelle an den Stamm, um ein Wünschen auszudrücken. Anrh 
Melioranski und Houtsina nehmen diese Ableitung an. Für das -yysa-, 
-yise- Ist nach dem Geiste des Südtürkischen ein -ysa-, -ise- zu erwarten 
(vergl. § 3 dieses Abschnittes). 

§ 14. Abgesehen von den köktürkischen Inschriften liegen uns sehr 
alte Quellen für das Südtürkische vor in den arabischen Sprachbüchern zur 
Erlernung des Türkischen Kitäb-i-megm ü' v. J. «43 d.U. = 1245', 
Kitlbu'l-idräk v. J. 712 d. H. = 1312/13«, K itäb-i-tcrg ü man (aus 
welcher Zeit?) 3 , und zwar werden in den beiden ersten Büchern die ein- 
gestreuten südtürkischcn Wörter und Formen als »turkmenisch ■ bezeichnet 
im Gegensatz zu den kypcakischen; in dem letzten Buche ist keine beson- 
der«« Bezeichnung vorhanden, doch heben sich die südtürkischen Formen 
deutlich von den übrigen ab. Das als » turkmenisch- Bezeichnete ist aber 
etwas ganz Anderes, als was Ilminski bei den Türkmenen an der Ost- 
küste des Kaspischen Meeres gehört hat und als was der türkmenische 
Dichter May^düm-Quly schreibt. Südtürkisch ist es entschieden, denn 
es fehlt z. B. durchweg jenes y, von dem im § 3 dieses Abschnittes die Beile 
war*, und im Besonderen steht es dein Osmanischen nahe, denn es kennt 
kein men «ich- und kein mindi »er ist hinaufgestiegen», sondern sagt 
nach dem Kitäbu'l -idräk p. 48 ben »ich» und p. 1 13 bindi »er ist. hinauf- 
gestiegen«, dasselbe beweist auch der Wortschatz. Wenn in dem gramma- 
tischen Theile des Kitäbu'l -idräk Formen, wie: aylajub (neben aylab) 
p. 145 und bailajor (neben baslar) p. 159 angeführt werden, so darf man 
wohl annehmen, dass sie, ohne besonders als »turkmenisch- bezeichnet zu 
sein, dennoch diesem Turkmenisch angehörten'. 

Von besonderem Interesse ist für uns das Kitäb-i-tergümän, weil die 
südtürkischen Elemente in ihm oft ein anderes Aussehen haben als in den 
zwei vorgenannten Quellen und die hier auftretenden Besonderheiten sich 
zum grossen Theil im Azeri wiederfinden, z. B. q geht sowohl im Inlaut wie 



1 M. Th. Houtsina, Ein türkisch -arabisches Glossar. Leiden 1894. 

• Kitäbu'l - idrak lilisäni'l- etrak (von Ihn Hajan el-FarnatT); 
Staiubul, Staatsdruckerei 1309. 

• Herausgegeben und bearbeitet von Plato Melioranski. Petersburg 1900. 
Siehe die Einleitung. 

4 Diesen Punkt hat bereits Houtsina a. a. O. p. 12 besprochen. 

' Der Begriff »Türkmenisch» ist schwer zu bestimmen. Auch die Türken 
Nordsyriens, z. B. die von Kilis, auch die Einwohner von Behesni werden Türkmenen 
genannt (vergl. Balkanoglu, Keleti Szetnle 1902 Hl, 4, p. 20 Iff. und 1903 IV, 
1, p. 125), wahrend ihre Mundarten nichts mit dem Turkmenisch, wie ich es in die*er 
Arbeit verstehe, gemein haben. 

11« 
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im Auslaut in % Ober, aber niemals im Anlaut. Dasselbe Verhältniss herrscht 

im Azeri. z. B. U- j\ ory^a »Rücken« — azerb. arya oder ery^e, oy^ 

»Pfeil« — azerb. oy^ u. s. w. Der Auslaut y findet sieb gegenüber gemein- 

türkischem q in den Wörtern ^\ ay »weiss« - - azerb. ay (derselbe Stamm 

in osman. ayar- »weiss werden« neben jumurta aqy »Eiweiss«) 

p. 48, 6 ajay »Fuss« — - nordazerb. ajay. In der Flexion fällt besonders 

auf j j^- -> geldi: p. 012 »ihr kamt« anstatt yeldiniz — azerb. geldiz. 
- » 

Diese Form ist mir sonst in keinem Dialekt vorgekommen als allein im Azeri. 
Allerdings finden sieb auch einige solche südtürkisehe Formen, die nicht 
zum A/.eri stimmen, z. Ii. ben »ich» neben men. Ich behalte mir vor, die 
sudturkisehen Elemente in den arabisch -türkischen Sprachbüchern in einer 
besonderen Arbeit zu behandeln. 

§ 15. Azerhajganische Elemente finden sich übrigens auch in alten 
südtürkischen (Quellen anderer Mundart eingestreut. Das älteste Beispiel 
dürfte fjle »so« in den »seldschukisehen» Versen des Rebäb-Näme sein, in 
der Wiener Handschrift *V — M geschrieben, neben sonstigem njle. Dasselbe 

tjle finden wir in dem oben erwähnten Glaubensbekenntnisse des Patriarchen 
Gennadius wieder, ir}\ (Art. 6 und im Beschluss) neben sonstigem c*jX* (z. B. 
Art. 15) öjle x . So finden wir in den durch den M ühlbacher erhaltenen 
.1 unus- Liedern verschiedene azerbaj&anische Kiemente *, z.B. das Wort - 
mük »Knochen«. So finden sich in dem ältesten Lehrbuch des Osmanischen, 
das mi'ines Wissens überhaupt in Kuropa geschrieben wurde, in Megiser's 
Institutionen 8 , ganz ausgesprochen azerhajganische Formen, z,B. Hb. III Nr.ltiS 
durri azerb. durry (aus dururyr). — In den M u harn med ij e's kommen 

Formen vor wie yelmegi (gelmek + Personalaffix i) »sein Kommen«, 
die auf caTatajisch-azerbajganischer Syntax beruhen. 

§ 16. Vergleichen wir das Azeri von Tebriz mit dem Osmanischen 
von Konstantinopel, so fallen folgende Punkte auf. 

Lautliches: Das Azeri besitzt besondere Laute, die dem Osmanischen 
fehlen, an Vocalen e und o«, an Consonanten i und w, dafür ist ihm aber 
der Laut q fast abhanden gekommen, der durch y, % oder y ersetzt wird. Das 
Azeri spricht jedes auch das anlautende, deutlich, wahrend in Stambul 
statt dessen im Anlaut meist h auftritt Die Häufigkeit der Spiranten % 
und "jr giebt dem Azeri einen eigentümlich rauhen Charakter. Im Auslaut 
verwandelt das Azeri kein 6 in », wie das Osmanische, es kann überhaupt 
jeden Consonanten im Auslaut sprechen , auch das h, dessen Aussprache am 
Wortende dem Osmanen Schwierigkeiten macht. Im Inlaut kann ein tönender 



1 K. Foy: »Die ältesten osman. Transscriptionstexte in gothischen Lettern I- 
p. 233, Annul, 

2 Vergl. «Die ältesten osman. Transscriptionstexte II» p. 243 und in der -Ein- 
leitung» der vorliegenden Arbeit. 

3 Hieronymus Meg is er: Institutionum linguae turcicae libri quatuor vom 
Jahre IG 12. 
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Consonant auf einen tonlosen folgen, td wird nicht durch Assimilation zu //, 
wie im Osmanischen z. B. a/.erb. ye'tdi — osm. yitti. Das Sngyr nun ist 
im Osmanischen consequent zu n geworden, im Azeri aber theils zu n, 
tbeils zu 7 oder durch y zu j. Durch Rückwirkung eines n (h) wird an- 
lautendes b zu m, so men »ich» = osm. ben, munda = osm. bunda. Die 
Vocal harmonic wird im Azeri durch analogischen Schematismus gekreuzt, 
indem gewisse Endungen nur in der schweren Form auftreten, z. B. 
geldw/^ — osm. geldik. 

Flexion: In der No mi na I llexion bietet der Acc. Sing, der Vocal- 
stämme im Osmanischen die Endung -ji, im Azeri dagegen wie im Caya- 
tajischen -nt*. — Der Accusativ des Pronominalaffixes der 3. Pers. Sing, 
endigt im Azeri auf -in, im heutigen Osinanisch dagegen auf -i. In Urmia 
geht der Accusativ auch der 2. Pers. Sing, des Pronominalaffixes auf -in aus. 

Was die Pronominalstämme betrifft, so steht osmanischem onlar, 
bunlar azerbajganisches olar, bular gegenüber. Das Azeri kennt auch das 
Wort kendi nicht, sondern gebraucht statt dessen öz, daneben besteht ein 
Stamm bile, z. B. bilevi »dich« osman. kendini. 

Beim Adjectiv ist noch die alte Comparativendung erhalten, z. B. 
j a %*y ra % -besser«. 

Was das Verbum betrifft, so kennt das Azeri keinen Präsensstamm 
auf -jor, es kennt auch nicht den Unterschied von -ar und -yr, von -er 
und im Aoriststamm, es kennt auch nicht die Flexion des Negativstammes 
auf -me:, sondern im Azeri gilt das Schema: 

Bestimmtes Präsens Unbestimmtes Präsens 

affirmativ: -ir (yr, ur, ür) -4r (ar) 

negativ: -mir (myr, mur, mür) -mir (mar) 

Der Typus gelmez besteht nur als 3. Person. Neben -mer tritt ein -men 
in der 1. Pers. Sing, und Plur. auf. 

Das Präteritum auf -mii kommt im Azeri nur in bestimmten Personen 
vor, ausserdem bildet das Azeri für gewisse Personen ein dem Osmanischen 
fremdes Präteritum aus dem Gerundiv auf -ub mit dem Präsens des Ver- 
bums «Sein«. 

Das Azeri hat neben der 1. Pers. Sing, des Optativs noch eine 1. Pers. 
Sing, des Imperativs, die dem Osmanischen fehlt: bd%ym »schaue ich!« 
gebildet nach Analogie von bd%yn «schaut!«. 

• Ich bin« und die Endung der 1. Pers. Sing, helsst em statt im, was 
ich für eine Anbildung an das persische em halte. 

Wo die 1. Pers. Plur. im Osmanischen auf -z endigt, erscheint im 
Azeri -x- 

Von den zusammengesetzten Zeiten kennt das Azeri folgende 2 im 
Osmanischen übliche Typen nicht: 1. Tempusstamm + -imii, 2. Tempus- 
stamm + lit. Das Azeri hat nur ein yelir idim, aber kein gelir imii, 
nur ein gehe, aber kein yelir ise. 

Dem Azeri fehlt die Impossibilitätsform yel-e-me-mek »nicht kommen 
können« , statt dessen gebraucht es yele bilmemek, das seinerseits wiederum 
im Osmanischen ungebräuchlich ist. 
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Das Azeri gebraucht auch kein -meli •müssen«, sondern statt dessen 
yrry und sagt /.. B. yerey^ grtiim • ich muss gehen« anstatt des osman. 
yitmel ijim. Azerb. und türkmcn. ßmeli ist Adjectiv — .essbar«. 

Dem Azeri fehlt ferner der kurze Infinitiv auf -ma, ~me. Ks ver- 
bindet ebenso wie das fVyatajische den Infinitiv auf -maq. -mek mit den 
I'ronominalaffixen. was im Osmanischen nicht üblicli ist. 

Das A/.eri verwendet das I'articip auf -an, -rn viel häufiger als das 
Osmanische, /.. B. yelmdr »als er kam« — osm. gcldikte. yehnden -weil 
er kam« osin. gthlikten. 

Das Azeri ist arm an Gerundiven . ihm fehlen 1. iken, 2. gelerek. 
geli£ek (auch im Osm. veraltet), 1. gelinge, 5. geldikge, tf. gelmejin (auch 
im Osm. veraltet). 

Ausser den im Osmanischen üblichen Suffixen zur Bildung des Cau- 
sam- <»der Faetitivstammes tritt im Azeri wie im ( V/atajisehcn noch --/uz 
auf. z.B. flurytizmu «stehen machen«, datnyttzma % «tröpfeln«. 

Das Genauere in der Grammatik! 

(Iber Syntax und Wortschatz, wo erhebliche Unterschiede zwischen Azeri 
und Osmanisch zu Tage treten, wird gleichfalls später genauer gehandelt. 
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Indifferentes t 


Bulgar. Kreta 


1 und y 


n statt des ur- 
sprünglichen w 
(f(g, ny) 


Rumelisch. Azeri = 


Kitäb - i - tcrjjümän 
(theilweise) 
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in einigen 
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arten nur 
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B e s o ndcr e 
Mundarten 




Die 
fibrigen 
M u n d - 
arten 


Ubergang des 
auslautenden 
und inlauten- 
den q in % 


Consequent im A/.eri, 
weniger conse(|uent in 
Yorderanatolien, spo- 
radisch auch in Erze- 
rum , Nordsyrien u. A. 


9 


Gemination von 
inlautendem 


Häufig. al»er nicht 
consequent in Brussa, 
Aidin, Konia; älteres 
Osmanisch hei Jünus 
(Muhlbacher) 


Keine Ge- 
mination, 

ausser 
mundart- 
lich bei * 


bol- -sein. 


Turkmen. = 


Köktürkisch. Kirgi- 
sisch, Öayataj. 


al- 


bar -es existirt« 


Turkmen. — 


KöktQrk. und Cayataj. 


car 


men -ich« 


Türkmen., Azeri = 


Öayataj. 1 


ben 


o-lar -sie-, 
bn-lar -diese- 


Turkmen., Azeri = 


Cayataj . 


nnlar, 
bunlar 



1 Köktürkisch nur in men -ich- neben ben und in mengü -ewig- neben ben g ti. 
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M es o ii (1 e r e 
Mundarten | 


Die 
ührigen 
Mund- 
arten 


• 

Are. Sinn, der Turkmen., AzeH (V/ataj. 1 
\ oeal. Nominal- 
stämmc auf -ni 


• • 

-J* 


\cc. Sing, des 
L ronominaJ- 
affixes der 
.*{. Pers. auf- in. 
- s in 


Turkmen., A/eri; — Kökturk. und ( V/ataj. 
älteres Osinamsch 


-in/. 
.Mini 


ACC. Sing, des 
Pronominal- 
affixes der 

2. Pen. auf 


Azeri (Urmia) Koktürk, -ig in 


-mi 

oder -iwi 


1. Pers. Sing, 
des Imperativs 
auf -in 


Turkmen., Kastamuni; — Koktürkisch. Uigu- 
llterea OstnaniscJi rise Ii , (V/ataj. 


-tM 


in «ich hin«, 
-in als Endung 
der 1. Pers. 
Sing, hinter 
Participien 


Kastamuni; älteres 
0» man., Türkmen. 


•im 


rm »ich hin« 


Azeri , früher auch 
im Osmanischen 


im 



1 Vrrgl. köktürkisrli hmi •midi*, teni -dich-, woher das -ni übertragen 
sein kann, wie auch Radioff meint. 
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Besondere 
Mundarten 




Die 

ii hrigen 
M und- 
arten 


*i: »ihr seid« 


Turkmenisch , Azeri; = 
älteres Osmanisch 


Kök tü rk. , Cayata j . 


siiii; oder 
ainia 


linperativaffix 
der 2. Per». 

Sing. 
-yyl, -yil 


Älteres Osinan. 


Köktfirk. Cayata j. 


fehlt 


Itnperativaffix 
der 2. Pers. 
Sing, -t/inen 


Azeri = 

■ 


Cayat. yyn, -gin + en 


fehlt 


2. Per«. Plur. 
des Präter. auf 
-diz: yeldiz 
■ ihr kamt« 


A/.eri = 


Kitäh-i-teruiunän 
(theilweise) 


-dini:, 
-diniz 


1 . Pers. Plur. 
auf A - Laut 
gelirik 
»wir kommen« , 
bnqaq 
»sehen wir« 


Azeri (geliru%, 

Nordsyrien, 
Erzerum , Diarbekir, 
Adana, Tebergi- 
Jüruken 


geliriz 


1. Pers. Sing, 
des Imperativs 

vom Typus 
al-ym »nehme 


Azeri 


fehlt; 
ersetzt 
durch 
alajym 



ich!« 
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Besonder«* 
Mu ndarten 




Die 
übrigen 
Mund- 
arten 


Das negative 
Particip nlman 
= almajan 


Turkmen. 


almajan 


Der Typus at- 
manam -ich 
nehme nicht- 


Azeri- 


almam 


Präsensstamm 
auf -jorur wie 
gülüjorur »er 
lacht. 


Karaman, älteres Os- 
manisch 

■ 


Ostnan. : 
g&lüjor 


Präsensstamm 
auf jer~, -jer 
wie geltje'r 
»er kommt* 


Krymkaraimen, Jau- 
mudtürkmenen 


Osman.: 
gelijor 


Präsens vom 
Typus jap-aj 
•er macht« 


Bulgarien (Vidin). Ta- 
taren in Ohudavendi- 
gar und Aidin, Anteh 


Osman.: 
japyjor 

auch 
japajor" 1 



' Doch lautet das Particip auch im Azeri almajan und nicht wie im Turk- 
menischen alman. Hierdurch scheint mir bewiesen zu sein, das« alman aus der 
cayatajischen Form almayan auf lauüichem Wege entstanden ist. 

" Kons tan tin id is giebt in seinen bekannten griechisch geschriebenen und 
in Konstantinnpel gedruckten Lehrbüchern des Osmnnischen consequent diese zweite 
Aussprache an. 
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Besondere 
Mundarten 




Die 
übrigen 
M u n d - 
arten 


Die 2 Typen 
alyram und 
aidram -ich 
nehme - 


Azeri 


Osman.: 
a/yjorum 
und 
alyrym 


Die 2 Typen 
älmyram und 
almdram 
-ich nehme 
nicht« 


Azeri 


Osman. : 
dlmajo- 

rtim und 
almdm, 
frQher 

almdzym 


Präsens auf 

1. Sing, -jom 

2. - -joü 

3. • -jo 


Aidin, Konia, andere 
anatolischeMundarten, 
einige nordsyrische 
Mundarten 


Osman. : 

1. -jorum 

2. -jorsuh 

oder 
-jorsun 

3 -im' 


Negativer Aorist 
2. Sing. -maH 


wie vorher! 


Osman.: 
-mazxyn 


Futurstamm auf 
-iser 


älteres Osmanisch = -giser im Kitäl>-i-ter- 

gfimän 


fehlt 


Gerundiv auf 
-«6er» 1 


älteres Osmanisch — Kök türkisch: -enger 

Vocal 4- pen* 


fehlt, dafür 
•üb oder 
• Up 



1 Dieser Form entspricht lautlich , semantisch und syntaktisch das ungarische 
Gerundiv auf -vdn, -vin. Wegen ung. v = türk. b vgl. vol- «sein« = türk. bot-. 
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DI. Zur Grammatik und zum Wortschatz des Azeri. 1 

L Zur Phonetik. 

§ 1. Vocale. 

Die acht türkischen Grund vocale sind auch im Azeri wie überhaupt 
in allen Süddialekten vorhanden. Sie zerfallen in vier gutturale und vier 
palatale. Die türkischen Grammatiker nennen die ersteren -schwer. J-» 
.«oyi7, die letzteren »leicht, sjuii- %<*/</. 

Schwer oder guttural: a y o u 
Leicht oder palatal: g t ö ü. 

Nach anderer Eintheilung unterscheidet man: 

4 dentale: a y r i 

4 labiale: o « ö «, 

und ferner 

4 weite: a e o ii 

4 enge: y i u «. 

An lass zu besonderen Bemerkungen giebt: 

Der JS-Laut. 

Dieser ist im Azeri zweifach , entweder mehr nach a hinneigend — e, oder 
mehr nach t hinneigend — e. (Vergl. im Romaniseben ouvert und tfermt.) 

Der erstere (<•) entspricht dem neupersischen ä. Er wird in ver- 
schiedenen, schwer fixirbaren Nuancen gesprochen und kommt dem a ge- 
legentlich sehr nahe, ja geht in der ganz vulgären Sprache in a über'. 

Der zweite (#) ist genau das ungarische i. In der Stambuler Aus- 
sprache des Osmanischen fehlt er. 

E entspricht 1. osra. f, 2. osm. 3. osm. öj. 

1. e = osm. t. 

Beispiele: 

ged- -gehen« ss osm. gid- 

e'iid- -hören- — osm. iiid- 

ne'öe -wie« = osm. niöe 

ne'öe -wie viel; wie viele« = osm. niW 

gen« -wieder« == osm. gene oder giiw. 

2. 4 sss osm. e. 

e'ii% -Stubenschwelle« = osm. tthk -Schwelle- 
c'v -Haus. = osm. m 



1 Vorbemerkung: Im Folgenden ist, wenn weitere Bemerkungen fehlen, 
unter Azeri die Mundart von Tebriz und unter Osmanisch die Mundart von Stambul 
zu verstehen. 

s Vergl. das gebildetere r*x* 'Zeit- = arab. C-*_J mit dem gewöhnlicheren 
vax *Zeit- (osm. raqyt). So wird das zu erwartende heremzade (ol^p-) 
• Bastard- verächtlich haramzada 
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bei »Taille« — osm. M 
bei «fünf« = osm. bei 
de- > sagen« - osm. Je- 
de 3- -auflockern, aufstechen« — osm. driik in delik deük 
gec- .vorübergehen« osm. ge6- 
giz -spät- = osm. gec 
geg"e -Nacht- — osm. gey~e 
je'- «essen- — osm. je- 
jel -Wind« = osm. jel 

jejray^ -besser« — osm. jeg (selten geworden) 
jet- -ankommen, genügen- — osm. jet- 
je'tii- -ankommen, einholen- = osm. jetii- 
ver- -geben« — osm. ver- 

Iu der älteren osmanischen Litteratur kommen sämmtliche Süimme 
bis auf er auch mit i* vor Auffallend ist der- »sammeln, einsammeln, 
cueillir« trotz vielfach bezeugtem südtörkischen dir-*, 
e'le, be'le »so« ~ öjle, böjle. 

Auch in je'ri- »gehen« liegt dieser I-aut vor = osm. jüru-. 

In Fremdwortern entspricht e demjenigen ueupersischen 7, das auf F zu- 
rückgebt: 

hec -jemals- = osm. Am 5 , neupers. A«? aus hec, hindust hec*, 

be ea^ -spät« — bT vaqt*, 
doch nicht consequent, vergl. azerb. tez «früh« — osm. tez «schnell«, 
pers. und azerb. pii «vor« in Zusammensetzungen neupers. pTS, 
pehlevi pei, asm. pes. 

Der T-Laut 

Dieser ist um eine Nuance heller als im Osmanischen, d. h. er wird 
ein wenig mehr nach i hin gesprochen, ist jedoch, worauf ausdrücklich 
hingewiesen sei, keineswegs gleich L Ein indifferentes i, wie es z. B. im 
bulgarischen Türkisch vorkommt, existirt im Azeri nicht 



1 Ebenso theilweise in modernen südlichen Mundarten, vergl. -Türkisch. 
Vocalstudien I-, p. 199 — 2<8. — Von den in Radloff's Liste -Zur Geschichte des 
Türkisch. Vocalsystems-, p. 442 — 446, aus dem Qutadyu - Eilig angeführten Stämmen 
erscheinen im Azeri, soweit sie hier vorhanden sind, folgende mit e: e^max -säen-, 
ej- -biegen-, el -Hand-, er -Mann- (aber nun'- -sein- vergl. §2 der -Charakteristik-), 
tri- -schmelzen* (erzel hätte Radioff nicht bringen dürfen, da es arabisch 1st es 

J->j\), et -Fleisch-, gerex, gel-, gez-, ket-, jeddi, jetmii, tekin «wie-, dej- 
-berühren-, der- -sammeln-, terpei- -sich bewegen- (nur iiiex -Blume-), nekg'iz 
•acht-, »en -du-, temird-, berk -fest-, bete- -schmücken-, men -ich-. Dies e 
stimmt überall zum Osmanischen, ebenso das • in azerb. g'ij- -anziehen- (älteres 
Osm. gej-). 

* -Türk. Vocalstudien-, p. 204. 

* Paul Horn: Grundriss der neu^rsischen Etymologie. Strassburg 1893, 
p.249. Nr. 1114, und K. Foy: -Das Aidinisch -Türkische L-, p. 184. 

1 Horn, ebenda p. 56, Nr. 247. 
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§2. Diphthonge. 

1. Häufig 1st der Diphthong on. Dersell>e ist auch im Persischen 
vorhanden und kommt zunächst in persischen Lehnwörtern vor: 

(Jilou »Zaum« oder als Postposition .vor». 
Ferner entspricht er osmanischem av, av oder au in türkischen Wörtern 
und osinanischein av oder ev in arahiseheu Lehnwörtern: 
yuudy -er jagte fort- — osm. uovdu 
Ott «Jagd« — OSO!, 
ouyy »Jäger« = osm. avyy 
douhan «Hase« = osm. tauian 
doulet «Reichthum« ~ osm. derlei — arab. ÄJjj 
uuyet «Stimmung« = osm. erqat «Zeiten« = arab. 

(Die Aussprache -et beruht auf Verwechselung des pluralischen 
-ät mit dem singularischen -at.) 
mouzun «wohlgestaltet« — osm. me r zun = arab. jjjf- 

2. Der sogenannte Diphthong ei, der in Wirklichkeit ej gesprochen 
wird, entsteht, wenn auf ein mit e oder a schließendes Wort eine mit I 
beginnende Form wie idi folgt; das vorhergehende a wird dann zu e: 
horde trim? «wo warst du?« = harda + idin. Auch in türkischen Stämmen 
kommt er vor, ?.. B. yejtmay^ (Stamm yejd-) «zurückkehren« aus qait- 
tnaq, das dem Osmanischen fehlt, aber im Cayatajischen und Kirgisischen 
besteht. Ferner in Lehnwörtern, wo das Osmanische aj spricht, /.. B. y^ejr, 
arab. j»- — osm. hajr, yejri, arab. ^ ji- - osm. yajry, yejret, arab.- 

pers. — osm. yajrti «Eifer«. Die Aussprache ist hier identisch mit 

der der Perser. Anstatt ej spricht mau vor / in Tebriz e in den Wörtern 
e'le, be'le «so« und e'le- «machen«. 

3. Der sogenannte Diphthong at, der in Wirklichkeit aj gesprochen 
wird, kommt nur in türkischen Stammen vor: aj «Mond«, ajry «einzeln« u. A. 

Den Diphthong äii, den Hadloff (Phonet. p. 290 unten) als für das 
Azeri besonders charakteristisch aufführt, habe ich nicht angetroffen. 

§3. Die Vocale in arabischen und persischen Lehnwörtern. 

Die langen Vocale IIa", ^ T, j r7 behalten durchgehends ihre Quali- 
tät 1 , die kurzen Vocale lauten folgendermaassen : 

Fatha oder Ustün = ä lautet sehr consequent e. Diese Aus- 
sprache weicht oft von der mmelischen ab, wo die Nahe von gutturalen 
Consonanten die Aussprache a veranlasst, vergl. azerb. heyiyet — »Wahr- 

1 Jedoch finden sich bei persischen Wörtern Ausnahmen; von dem ursprüng- 
lichen ö finden sich noch Spuren in dos «Freund« = osm. dost, k'or «blind« s= 
osm. kör (Bianchi hat noch die Aussprachen kior, kieur)\ statt « erscheint ü in 
küie -Strasse« (das Wort fehlt bei Saniy, Bianchi giebt es mit der Ausspracht- 
kieutche = kbit), küze «Krug« (Bianchi: kioiize); umgekehrt » statt des zu 
erwartenden u in turi «sauer«. — Von dem ursprünglichen e finden Sich noch 
Spuren, vergl. vorher unter -Der /i-Laut«. 
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heit« — nnnel. haqiqat, azerb. vey^t »Zeit« = rumel. vaqyt. Entsprechend 
lautet <£ nicht aj, wie im Osiuanischen , sondern ej, vergl. § 2. 

Kesre oder Esre -— — i lautet entweder i wie im Rumelischen, oder 
abweichend von diesem in vielen arabischen Lehnwörtern e, /.. Ii. elm 
• Wissenschaft« — rumel. Um. 

Samma oder Öturii JL lautet ineist «, in einigen Wörtern jedoch ö, 

/.. B. hö%m, ar. ^X- rumel. A ftküm, zö Ar «Mittag«, ar.^I». Bemerkens- 
werth ist der Unterschied zwischen azerb. surfe «Tisch« und osni. so/ra 
=■ ar. • jA~* . 

§ 4. Consonanten. 
I. Der AT-Laut und seine Sippe: 8 Laute. 



Gutturale. Palatale. 
Explosivlaute, 

tonlos: q k (k ') 

tönend: y y 

Spiranten, 

tonlos : % % 

tönend : 7 j 



Wahrend q und k im Osiuanischen so ahnlich klingen , dass z. B. 
Kunos sie in der Umschrift nicht scheidet, sondern beide durch k darstellt, 
so sind sie im Azeri sehr deutlich geschieden. K ist genau das neugriechische 
x in y.ivJ und muss immer so gesprochen werden (populär kj geschrieben). 
An Stellen, wo ich furchte, der eine oder der andere Leser könnte es falsch 
aussprechen, z. B. vor o, habe ich es k' geschrieben. Analog ist auch y' deut- 
lich von y geschieden. Der Laut % ist unser eh in «ich-, dagegen % unser 
oA in »ach«. Der Laut % fehlt dem Osmanischen , wie überhaupt den 
meisten türkischen Mundarten. 

Was den Laut q betrifft, so 1st er im Azeri sehr selten und kommt 
überhaupt nur iu zwei fallen vor: 

1. in der Gemination, z.B. diqqet =. ar. , 

2. in der Verbindung qy, z.B. doqyuz «neun« = ostn. doquz 1 . 

In allen übrigen Fallen hat sich q in andere Laute verwandelt, wie 
nachstehendes Schema zeigt: „ 




Anlautend stets. Auslautend stets. 

Inlautend: Inlautend: Inlautend: 

ouget - ar. o%u- — oqu- neyl — ar. Ji' 

y^elgi = ar. ^i>- -f Suffix je%e - - osm. jaqa eyd = ar. -üfc 

heyiget = ar. C-fl~ä>- sa%la- — osm. naqla- yybal = ar. Jlil 

1 Dass einzelne Gebildete hin und wieder ursprüngliches 7 in Übereinstimmung 
mit der Orthographie Jj aucn nocn 1 sprechen, geht uns hier natürlich nicht weiter 
an. Die allgemeine Aussprache ist anders. 
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Sehr zu beachten ist, dass k nicht analog wie q behandelt wird; es 
hält sich consequent im Anlaut und geht nicht etwa in g' fiber, inlautend 
halt es sich vor Vocalcn, auch auslautend bleibt es bei gewissen einsilbigen 
Stammen. Sonst geht es in Aber. 

Da tiherdein % nie zu h wird, wie im Osmanischen so oft, so ist 
die Häufigkeit der Spiranten % und eine überraschend grosse und giebt 
dem A/.eri ein rauhes Gepräge im Vergleich zu dem weichen Osmanisch. 

Der T- La ut und seine Sippe: 2 Laute. 
Kxplosivlaute. 
tonlos: * tonend: d 
Spiranten fehlen. 

Der P-Laut und seine Sippe: .*> Laute 

Explosivlaute : Spiranten : 
tonlos: p tonlos: f 
tonend: b tonend: 0 w l 

Der »S'-Laut und seine Sippe: 8 Laute. 

( Alveolare Spiranten.) 
Einfache Laute: Zusammengesetzte Laute: 

tonlos: * i tonlos: i = t + i 

tönend: : z* tönend: y = d -f 5 

Sonore: 4 Laute, m, n, l, r. 
Den Laut « (Radi o ff's n), den Hadloff für das Azeri angiebt, habe 
ich nicht gehört. Vergl. •Einleitung« s . Radioff setzt zwei 1 an: /und /. Vergl. 
• Einleitung«. 

1 Hauchlaut: //. 
Der arabische Laut h ^ kommt nicht vor. Auch der arabische Laut 
' £, der im nordsyrischen Türkisch deutlich gesprochen wird, fehlt ebenso 
wie im Osmanischen. 

§5. Doppelconsona nten. 
Diese kommen in Stammen türkischer Wörter vor ohne ersichtlichen 
etymologischen Grund, z. B. jeddi .sieben« = OSTO. jedi, köktürkisch J* 

r j /=: jeti, vergl. jetdi und jetti in Nordsyrien*. 

______________ 

1 Soviel ich his jetzt beobachten konnte, kommt das bilabiale tc nur in dem 
einen Falle vor, dass ein vocalisch beginnendes Suffix an einen Stamm auf ou tritt, 
z. B. ou »Jagd*, aber owa y'edayr! «Gehen wir auf die Jagd!« 

3 Radioff irrt, wenn er meint, dass I nur in Lehnwörtern vorkäme. Siehe 
weiterhin unter «Inlaut« und «Auslaut«. 

* Im Gcgcntheil findet sich n auch für persisches iiy und osmanisches n y in 

den Wortern bannamax (bei Feth-'AH JU^I'I banlamacj) «krähen« vom Hahn = 

bafilamaq aus pers. bang «Stimme« (vergl. anna- «verstehen« von atila) und 

han*y -welcher« zunächst aus haiiy*y = hanyyxy. 

* Nach Martin Hartmann wäre das Zahlwort — jet-di .es ist ange- 
kommen, es ist erreicht.. Zur türkischen Dialektkunde: Kehti Szemle 1900. L 
No. 2, p. 15."). 
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Ferner durch Assimilation, so sehr häufig // aus r7, z. B. ollam - 
olaram, geleite .— gelerler u. s. w. — nn aus nl (n/): banna- -krähen« 
aus banla-, anna- .verstehen- aus anla-, anla- u. s. w. 

Das Tesdid in arabischen und persischen Lehnwortern wird, soweit 

die Wörter nicht gänzlich turcisirt sind, wie tu k'an -Laden« — , sehr 

deutlich gesprochen, z. B. diqqet = arab. - pers. »li J , Jekke = pers. «ST. 

Doppelconsonanten werden gewöhnlich angegeben für sekkiz -acht« 
= osrn. sekiz, doqqvz -neun- — osni. doquz, bei genauerer Unter- 
suchung habe ich jedoch gefunden, dass hier nicht kk und qq gesprochen 
wird, sondern vielmehr kg und qg, wenigstens in Tebriz. Ebenso seqgel 
• Backenbart. = osm. taqal, joqgu* -Aufstieg. =joq ui. 

§ 6. Die Consonanten in arabischen und persischen 

Lehnwörtern. 

Von arabischen Lauten werden ebenso wie im Persischen und Osmani- 
schen völlig gleich ausgesprochen: 
J» und Zj — t, 

U* ^ = *• 

J> J i = «, 

jedoch lautet das J* sporadisch auch d, und hier stimmt das Azeri nicht 

immer mit dem Osmanisehen überein, z.B. .Richter« = osm. q a dg, 

aber azerb. gazg, La» = osm. qaza, aber azerb. gada »Unglück«, auch 
talj geschrieben. 

Da die Azerbajganer ebenso wie die Osmanen £ nicht sprechen können, 
so ersetzen sie es theils durch eine Pause, z. B. te'm -Gaumen« = theils 
unterdrücken sie es, z. B. de/e «Mal- = und dehnen hierbei einen 

unmittelbar vorhergehenden Vocal, z. B. je.ni «das heisst« = ^-J . 

H lautet auch im Azeri wie im Osmanisehen = h. 

D und s für j: Die Osmanen sprechen kayyd, k'äd «Papier«, die 
Azerbajganer aber kayez und umgekehrt die Azerbajganer y^idmet «Dienst«, 
die Osmanen aber hizmet, trotzdem sie C**>-\>- schreiben. 

§ 7. Die progressive Tendenz und ihre Störungen. 

Die progressive Tendenz, deren sinnenfälligste Kundgebungen die 
Agglutination und die Vocalharmonie sind, tritt nicht immer consequent 
und nicht ungehemmt auf. An dieser Stelle kann sie nur in Bezug auf 
die Phonetik des Azeri geprüft werden. 

1. Regressive Assimilation. 
Wenn die progressive Tendenz absolut wäre, so dürfte es keine Be- 
einflussung eines Lautes durch einen folgenden, keine Metathese, keine Vor- 
wegnahme eine« ursprünglich späteren Lautes geben. Im Azeri finden wir 

Mit*, d. Sem. f. Orient Sprachen. 1903. IL Abth. 13 
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1. Beeinflussung eines Lautes durch einen folgenden, 
a) Im Vocalgebiet: 

«) e und e geht vor einem folgenden labialen Consonanten sj>oradiscli 
in das labiale ö über; so in Tebriz 

söv- ss sev- .lieben- (bei Berge ^—.geschrieben) osm. sev-. 

nvlen- = evlen- -sich verheirathen«. Dagegen wird das von 
Radioff aufgeführte öv »Hau— in Tehriz ev gesprochen; 
vergl. die Schreibung y\ in der gesammten Litteratur. 

tövle -Stall. = tevile = arab. \£>. 

dnv .Dämon« = der, osm. der = pers. früher der. 

jetzt in der mustergültigen Aussprache dtv gesprochen. 
tnpil .Schneegestöber- (nach Vämbery) — - tfpi (nach Samyi 

= tipi (in Erzerum nach Bei in). 

ß) Das labiale u verwandelt ein a in der vorhergehenden Silbe in 
das labiale o , z. B. 

[tojuy^ «Huhn- = osm. tavuq, tauq, doch vergl. tingar. 
tnjik- -Eier legen- und tyuk • Henne«. 1 

»nahe- — Z*y. javuq, im Kitäb-i-tergümän 
javuq. 

Aus demselben Grunde musste aus dem Diphthong au ein ou 
werden: 

dou&an -Hase- s= osm. tauian, im Kitäb-i-tergümän 72,1" 
tauian neben 80,19 jUi^i» tavyiyan, bei 
Sej% Sülejmäti Efendi tavuiqan, auf der kök- 

türk. Inschrift des Tonjukuk 8,2: T l B l &G l N l tabyiganK 

7) Auslautendes a wird zu e vor mit 1 beginnenden Verhalfonncn: 
harde^idi;? -wo wart ihr?« aus harda idit (osm. nerrdt 
idinitt) 

b) Jod pflegt ein i vor sich zu entwickeln, welches ein vorher- 
gehendes a oder e oder e völlig verdrängt; so spricht man 
zwar dema% -sagen« - osm. demek, aber z. B. dijen und 
nicht de Jen. Diese Erscheinung findet sich auch in der Volks- 
sprache Stambuls*. 

§ 8. b) Im Consonantgebiet: 
N verwandelt: 

«) ein vorhergehendes, durch einen Vocal getrenntes b ausnahmslos 
in m, daher sagt man zwar 6m »dies«', aber z. B. nur mundo 
• in diesem«. Die Ausnahmslosigkeit dieser Erscheinung hat da« 
Azeri von allen südtürkischen Mundarten nur mit dem Turk- 
menischen gemein. 

1 Von Radi off an dieser Stelle nicht verstanden. 

* Vergl. Georg Jacob: Zur Grammatik des Vulgartürkischen. 

1 Die Behauptung, dass mu fur bu im Azeri vorkäme, ist lächerlich. 
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Dieses m wird in der Schrift durch ^ und nicht durch das 
ursprungliche ^ dargestellt. Vergl.: 

• 

men .ich-, sonst im Südtiirkischen ausser dem Tflrkmeni- 
schen ben 1 , 

min- »steigen auf sonst im SQdtürkischen ausser dem 

Turkmenischen bin-, 

min »tausend«, sonst im SQdtürkischen ausser dem Turk- 
menischen bin bez. bin, 

kimin neben kimi -wie, bis. = gibi. 

Das n beeintlusst auch dann, wenn es durch mehrere Laute 
getrennt ist, z. B.: 

mahana .Vorwand« = behane, pers. «bl^. Diese Form m a - 
hana ist auch fur Angora durch Serafim bezeugt 1 . 

In dem persischen Lehnwort bende wird das b erhalten, z. B. 
allah bendesi — allah gulu «Gottes Diener«, d.h. «Mensch«. 

ß) ein vorhergehendes, durch einen Vocal getrenntes / in n in der 
Postposition : 

inen*, nen, nan «mit« = ilen, ylan u. s. w. , im heutigen 
Osmanisch gewöhnlich He u. s. w. ohne n. 
Dagegen wird das / der Verbal- und Nominalstämme gewahrt, 
z.B.bil-en «wissend«, bal-yn «des Honigs«. 

7) ein unmittelbar vorhergehendes / in n: 

ann «Stirn« aus aln, heute in Stambul alyn gesprochen. 

h) Ein besonders merk würdiger Fall ist die Verwandlung des d der 
Ablativendung -dan, -den in n. Diese erfolgt nur, wenn dem 
•dan unmittelbar ein n vorhergeht. Wir sehen hier also die 
auffallende, im Principe wichtige Thatsache, dass nur der ver- 
einten Wirkung zweier » von zwei verschiedenen Richtungen her 
die Assimilation gelingt, die einem einzigen n nicht gelingt. Man 
sagt demnach mundo «in diesem«, aber munnan statt mundan 
•von diesem«; mennen «von mir« u. s. w. Im Munde einiger 

1 Das men der 0 roh on -Inschrift halte ich für eine sporadische Äusserung 
desselben Princips; vergl. das einmalige MNK*Ö = menkü «ewig« gegenüber dem 
häufigeren bengü. Din Jenissei- Inschriften haben ben, auf der Inschrift des 
Tonjukuk wird auch IPIIS'* — bin geschrieben. Ich halte 6 in für die älteste 
Form. Vergl. das analoge Verftältnias in den verwandten Dialekten des Mongolischen. 
Mandschu und Tungusischen. Hier tritt überall bi für -ich- auf, aber in den an- 
deren Casus erscheint in allen drei Dialekten der Stamm min-, also wo das n fehlt: A, 
wo es folgt: m. Vergl. mandschurisch minggan «tausend« (Harlez: Manuel de la 
langue Mandchoue, Paris 1884, p. 38) = köktürk. bin, byn (Tonjukuk) = südtürk. 
biil , bin; azerb. min, turkmen. min. 

* Siehe Haart in Journ. Asiat. Ser.9, Tome 16 (1900), p.472. 

8 Vergl. co$uknan -mit dem Knaben« in einem Märchen aus Zambür (Syrien) 
bei Enno Littmann in Kelcti Szemle II, 1901, Nr. 2, p. 148; ebenda qyz ynan 
-mit dem Mädchen-. 

W 
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Personen hat m dieselbe Wirkung wie n, z. B. oylumnan -von 
meinem Sohne« (dagegen »mit meinem Sohne«: oylum inen), 
i) L verwandelt vorgehendes r in /, so hei den Tempusstämmen 
auf r mit nachfolgendem -lar, z. B.: 

olülla -sie werden« = olurlar, 

gedeih «sie gehen« = osm. giderler 1 . 
$ im Anfange von Flexionsendungen verwandelt ein vorher- 
gehendes / gleichfalls in s; am Allgemeinsten geschieht dies 
l>eim Stamme ol- «sein«; vergl.: 

ossa -wenn er ist; wenn er wäre« — oha. 

nsttun «er soll sein« = olsun; 
aber auch 

g essin »er soll kommen« = gelsin, 

bis sin «er soll wissen« = bilsin. 

Deutlichkeitsrücksichten setzen dieser Assimilation ihre 
Schranken, so kann alsyn »er soll nehmen« sich nicht in assyn 
verwandeln, da letzteres der Imperativ von as- «hängen« wäre. 

§ 9. 2. Metathese. 
Diese rindet sich hauptsächlich 1. bei r und / und 2. bei s und 
Die azerbajganische Metathese hat das Charakteristische, dass sie ausschliess- 
lich bei der Verbindung 'Consonant -+- r (/, s, i). erfolgt, nie aber bei 
der umgekehrten Verbindung «r (/, s, s) -f Consonant-, mit anderen 
Worten: im Azeri giebt es nur solche Metathesen , durch die r (/, s, .<) an 
die erste Stelle der Consonantverhindung gebracht wird. Hieraus erhellt, 
warum z. B. das cayatajische otra -Mitte« 1 = orta im Azeri ganz un- 
möglich ist. 

a) -r 4- Consonanz« — «Cons. + r« : 

torpay^ -Krde, Humus« = topraq, 
jnrpay^ «Blatt« — japraq y 
körpi «Brücke« - köprü, 
arvat «Weib« — osm. acrat — ar. • j y-, 

arg en- «lernen- — osm. rijren- aus älterem ngren-, 
terpei- -sich bewegen- = osm. deprri-, ebenso terprt- 

und terpen- — osm. depret- und depren-. 
surfe neben sii fre «Tisch« = osm. sofra, ar. » j*~> . 

Terbiz vulgär = Tebriz. 
h) -/ + Consonanz« u= «Cons. + /« : 
ei/Ipay^ «nackt« cyptaq, 
cölmey^ «irdener Topf« : — iomlek. 

1 Diese Assimilation ist auch in ßrussa, Aidiu, Konia, Angora sehr beliebt- 
J Vergl. Ev. Joh. (kaschgarische Übersetzung von Pastor A vetaianian. 

Leipzig 1898). Cap. 19 v.18: j^L'jlT J \l\ j j)\ t^iG^-J -und .lesum kreuzig- 
ten sie in der Mitte (zwischen den beiden Schachern)-; ebenda Cap. 1 v. 2fi: 
• mitten unter euch-. 
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c) Kummen / und r in demselben Worte durch einen Vocal ge- 
trennt vor, so geht r dem / voran: 

ireli .vorwärts- als Postposition -vor- = i/eri*. 

d) -i, s -f Consonant- = -Cons. + i, : 

esg'i -sauer- = ekti, 

es ü '»'% -mangelhaft, 7.11 wenig- = eksik, 

disgin- -Widerwillen haben gegen...- = osm. dihsin- 

oder tiksin-, 
üsge% -hoch« = jiiksek. 

e) Merkwürdig ist die Metathese «Yocal + r- = »r + Vocal- in: 

rloyur »gerade« = doyru, 
ötiir Postposition «wegen« — iitrü. 
Vergl. noch azerb. g'örsed- -/.eigen« = osm. göster-, 

§ 10. 3. Consonantsch wund vor einem Consonanten. 

Genau genommen, ist es auch gegen den Ueist der progressiven Ten- 
denz, wenn ein folgender Consonant den Schwund des vorhergehenden be- 
wirkt. So füllt das schliessende -r oder. -A der Tempusstämme vor dem 
• von sen und siz. 

a) r vor s: 

istisen »du wünschst« aus istir-sen (osm. istejorsun} % 
istexen -du wünschst« aus ister-sen (osm. ister sin) , 
isternisen -du wünschst nicht« aus istemir-sen (osm. iste- 
mejorsun), 

istemSsen -du wünschst nicht« aus istemer-sen (osm. iste- 
mezsin), 

istisi: -ihr wünscht« MM istir-siz (osm. istejorsunuz) 

u. s. w. 

b) i vor *: 

isternisen «du hast nicht gewünscht« aus istemii-sen 

(osm. istemiisin), 
istemisiz «ihr habt nicht gewünscht« aus istemiS-siz (osm. 

istemissiniz). 

c) In gewissen, ursprünglich auf r ausgehenden Stämmen schwindet 
dieses vor consonantisch beginnenden Endungen und erhält sich 
nur vor Vocalen. Allerdings schwindet es auch im absoluten 
Auslaut, d. h. in der 2. Person Singularis des Imperativs, z. B. : 

götmay^ »nehmen« aus götür-, 
götü «nimm!-, aber 

g'ötüra% oder g'öCray^ -lasst »ms nehmen!«. 
Ebenso getir-, geti-, get- -bringen«. 

1 Vergl. irelrle ■= ir elide in einein Märchen aus Zanibiir (Nordsyrien) bei 
Kuno Li Um aim in Koleti -Szeinle II 1901, Nr. 2, j». 147, Z. 3. 
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d) ( (= / -f- S) und d d + i) im Auslaut des Stammes oder 
eines Wortes erfahren vor Consonanten durchgängig eine Er- 
leichterung, indem sie ihr erstes Element verlieren und zu i 
und £ werden l : 

gaidy -er entfloh« für gatdy — qai'dy. Vergl. dagegeu 

azerb. gacay^ «lasst uns fliehen«, 
aidy -er öffnete« = osm. aäty. 
Um Hern »ich habe getrunken- — iimiiim, 
üs yün -drei Tage- = ü6 yön, 
ah dy »er ist hungrig- =a ag dyr. 
ytz di »es ist spät-. 

Von hier aus übertragt sich die Aussprache und z auch ge- 
legentlich in den absoluten Auslaut. Vergl. § 1 1>. 

e) / und r fällt vor 2 Consonanten in: 

atmyi -sechzig- — altmyä (atmyi auch in Ostturkestan). 
axlan -Löwe- überhaupt südtürkisch — arslan. 

§ 11. Die Vocalharmonie und ihre Hemmungen. 

Die Vocalharmonie, nach welcher bekanntlich auf einen schweren 
(gutturalen) Vocal der ersten Silbe in den agglutinirten Silben ebenfalls 
nur schwere Vocale, dagegen auf einen leichten (palatalen) Vocal nur 
leichte Vocale folgen , ist bis auf die gleich zu besprechenden , auf Schema- 
tismus beruhenden Ausnahmen im Azeri im Allgemeinen ebenso genau 
durchgeführt wie im Osmanischen , was die nachstehenden Texte beweisen. 
Jedoch ist die Vocalfolge »» — a« allgemein in ilan -Schlange- statt des 
zu erwartenden ylan, auch tik'an -Dorn« = osm. diken. Statt elma 
«Apfel»* vocalisirt das Azeri richtig alma. 

In Lehnwörtern wird die Vocalharmonie ebenso wenig durchgeführt wie 

im Osmanischen, z.B. tük'an -Laden« = osm. dük'an — arab. dükkän. 

Verschmilzt das Pronominalaffix -y oder das y von - sy -sein, ihr- 
mit dem t eines folgenden inen -mit«, so entsteht f, vergl. yulamtnen -mit 
seinem Burschen- aus yulamy inen*. 

Die Imperativendung ginen unterwirft sich der Vocalharmonie nicht, 
z.B. alginen «nimm!«, ähnlich wie das dem Azeri fehlende iken im 
Osmanischen z.B. alyr iken oder alyrken. 



1 Ähnliche Erscheinungen auch anderswo vergl. aidy = acdy, iidi = icdi bei 
Littniann für Nordsyrien. 

J Elma scheint nur eine Specialität des Rumelischen , besonders der Stam- 
buler Mundart zu sein. Sonst ist mir aus allen Gebieten des Türkischen nur alma 
bezeugt (vergl. Ungar, alma). Auch der Konstantinopeler Arzt Dim i trios Alexan- 
dridis giebt in seiner 1812 zu Wien erschienenen rpau|uaTw»i rpawixs-Tevpnutr;, 
Lex. II, Col. 6 nur die Form 'Au« • prfav. 

* Dieselbe Erscheinung besteht auch im Osmanischen; vergl. G. Jacob. 
a.a.O. p.719. 
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Dem Azeri ganz eigentümlich ist eine Erscheinung, die aller Vocal- 
harinunie Hohn zu sprechen scheint. Gewisse Endungen werden nämlich 
nur in der schweren Form gebraucht. Diese sind also durch Schematismus 
von den schweren Stämmen auch auf die leichten übertragen worden. Die 
wichtigsten sind: 

1. Die Infinitivendung -ma%, z.B. bilmay, -wissen-, g'ttma% 
• gehen-, <ff>rsetma% -zeigen«, itirma% -verlieren-, fiSitma% -hören-, 
älmayyny »sein Sterben (Accus.)«. 

2. Die Participialendung - dyq (geschrieben ^JJ), z.H. bildyyy 

= osm. bildiji, bilmedyyym = osm. bilmedijim, ce%dyyyny osm. 
t x ekdijini. 

3. Die Endung der 1. Pers. Plur. - «% »"d -</«% (geschrieben 
und jj^-i), z.B. selamei u% -wir sind gesund- = osm. eji iz, idw/^ 

»wir waren- — idik, geldu% -wir kamen« = yeldtk, g'örmüiu% -wir 
haben gesehen- =. görmüiüs, giirmiruy^ - wir sehen nicht« =■ giirmejnruz, 
g'örmeru% -wir sehen nicht« = görmejiz. 

4. Die Futurendung - a§a%\ jijag"a% -er wird essen«, g'eda§ayu% 
-wir werden gehen«. 

5. Die Endung der 1. Pers. Plur. des Imperativs g'*da% 
-gehen wir- = osm. gidelim. 

6. Die Substantive bildende Endung - ly% (geschrieben nieist jj)): 
selatnetlyfc -Gesundheit«. 

7. Die Comparativendung - ra%, z.B. kiciy^ra% -kleiner«. 

§ 12. Phonetische Begleiterscheinungen der Agglutination. 

Progressive Lautvorgänge. 
1. Im Consonantismus : 
Sehr charakteristisch fflr das Azeri ist es, dass in den mit d be- 
ginnenden Suffixen dieses d unter dem Einflüsse einer vorhergehenden 
tonlosen Explosive sich nicht in / venvandelt wie in der Stambuler Mundart 
und wie überhaupt in den meisten türkischen Mundarten, man sagt also 
z. B. at dan -von dem Pferde« und nicht aitan, man sagt getdi «er ging- 
und nicht getti, man sagt tapdy -er fand« und nicht tapty x . 
Die wichtigsten progressiven Vorginge dürften sein: 
nn aus In, z. B. 

anna- -verstehen- = anla- 

banna- «krähen- — banla- (vergl. p. 176 Anm. 3); 

1 Ich bin mit Radioff durchaus nicht damit einverstanden, dass z.B. ein 
köktürkisches T x P l D x M = tapdym als taptym zu lesen ist («Die alttürkischen 
Inschriften der Mongolei. Dritte Lieferung«, p. 415) oder ein I( y Jh' l D l l = iiikdi 
(•Tonjukuk- 2,8) als iiikti. Warum einer uns nur durch Schrift bekannten Mund- 
art einen Scheinatismus imputiren, den sie nach der Tradition nicht besitzt? Ebenso 
will Radioff ein deutlich geschriebenes J l U R x T x D y A = jurtda als jurita ge- 
lesen wissen (a. a. O. p. 407). Aber warum? Noch bei den heutigen Osmanen, bei 
denen sich der SufBxanlaut wenigstens hinter Vocalen zu d consolidirt hat, spricht 
der eine gitdim, der andere yittim. 



184 Foy: Azerbajganische Studien mit einer Charakteristik de* SüdtürkUchen 



besonders hiu6g bei dem Pluralsuffix : 
g'ünner »Tage« = günler 
yojunnar .Schafe- qojunlar 
burunnar »Nasen- — burunlar u. s. w.; 

td aus //, z. B. 

atdy .Reiter« = atly, aldar -Pferde- = aÜar, atdan- 

. reiten- = atlan- 
selametdy% «Gesundheit. — selametlik. 
2. Was die Auswahl der Vocale innerhalb der Vocalharmonie be- 
trifft, so gelten fur die heutige Aussprache in Stambul im Allgemeinen 
folgende drei Gesichtspunkte: 

1. In der agglutinirten Silbe erscheinen die weiten Labialen o und ö 
niemals. 

2. Auf einen labialen Vocal folgt in der Agglutinationssilbe wieder 
ein labialer, also: 

:i - «I - *• 

3. Auf einen dentalen Vocal folgt in der Agglutinationssilbe ein 
enger Dental, also: 

a i « 



— i. 



Der 1. Punkt gilt auch für das Azeri'. 

Der 2. Punkt gilt nicht für alle Mundarten*. Im Azeri sprachen ineine 
Gewährsmänner in denselben Endungen mit anscheinender Willkür manchmal 
einen labialen und manchmal einen dentalen Vocal, sicher konnte ich nur 
ermitteln, dass das Azeri ebenso wie das ältere Osmanisch in den Endungen 
der 3. Pers. Sing, den dentalen Vocal begünstigt, so habe ich nur di, dy 
»ist» — dir, dyr gehört (niemals du oder du), ebenso vorzugsweise oly 
= olur, und oldy — oldu. Auch im Accusativ habe ich nur den dentalen 
Vocal gehört, z. B. juy^uny »den Schlaf«, öl Uni »den Todten». Ferner 
stehen einige Nominalstämme auf -i osmanischen auf -u gegenüber wie körpi 
»Brücke« = osm. köprü. Auch in dem consonantisch schliessenden -mii 
scheint der Dentalvocal Regel zu sein: azerb. olmyiam = osm. olmuium. 
Die nomina actoris bildende Endung -di wird ebenso wie meist im Osma- 
nischen mit dentalem Vocal gesprochen. 

Der 3. Punkt galt für das ältere Osmanisch bekanntlich nicht, wie 
die ältesten Grammatiker beweisen. Im Azeri wird von einigen der labiale 
Vocal gelegentlich in den Endungen der 2. Pers. Sing, und Plur. gesprochen, 
z.B. idiin -du warst« — heute in Stambul idin, idüz »ihr wart« — idiniz. 
Ferner ist ieiin »wegen, für» allgemein ebenso wie im Osmanischen. 



i 



Aber nicht für alle sudtürkischen Mundarten; vergl. meine Bemerkung in 
• Die ältesten osmanischen Transacripüonstexte. in diesen »Westas. Studien., Jahrg. IV 
(1901), p. 276. 

* Vergl. meine Bemerkungen a.a.O., j». 276 und 277. 
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3. Bei Lehnwortern, auch bei solchen, die ganz popular geworden 
sind, ist die Verschiedenheit des Vocalisnius nur selten im Sinne der Vocal- 
harmonie ausgeglichen worden. Ganz im üegensatz z. B. zum Aidinischen 
und zum Jünus des Mühlbachers. So ist die Folge c — a — e völlig unan- 
stössig, z. B. in se lain et -gesund«. Das Verhältniss ist ganz wie im Os- 
manischen z. B. selamet •Gesundheit«. Doch spricht man das pers. täze 
gewöhnlich taza »neu« (jeni fehlt). 

4. Die Azerbajganer fügen ebenso wie die Osmanen in gebildeter 
Redeweise an gewähltere Lehnwörter, deren letzte Silbe einen gutturalen 
Vocal enthält, die Suffixe gegen die Vocalharmonie in der leichten Form, 
d. h. mit palatalen Vocalen an, so spricht der gebildetere Azerbajganer 
mehbubi »den Geliebten; ihr Geliebter-, mehbubdfi -bei dem Geliebten-, 

mehbubler -die Geliebten-, e^layler -Charakter- von arab. JftVi-l. Hier 

zeigt sich wieder, worauf ich schon in anderen Arbeiten hingewiesen habe, 
dass den Türken die palatalen Vocale für -vornehmer- gelten als die 
gutturalen. 

Zum Vocalismus. 

§ 13. 1. e statt a in türkischen Wörtern. 

Im Azeri herrscht eine grosse Neigung, das a in e zu verwandeln, 
was hauptsächlich vor r, aber auch sonst geschieht z. B. gere «schwarz- 
es gara, geri -alte Frau- = qary, gerdei -Bruder- = qardai, je%e 
• Kragen- = jaqa. 

Es ist sehr bemerkenswert!» , dass bei dieser Vocalveränderung der 
Consonantismus völlig unberührt bleibt: nicht je%9 mit palatalem sondern 
jf/j mit gutturalem % trotz der palatalen Vocale. 

Spuren dieser Vocalveränderung finden sich auch in nordsyrischen 
Mundarten, z.B. qeri -vieille feinme- ; Bai kan ogl u: Dialecte turc de 
Kilis p. 270. 

2. Verschiedene Vocale. 

1. Die engen Vocale diffcriren zuweilen zwischen Azeri und Osmanisch. 

0 = osm. u: ojan- -aufwachen- = osm. ujan-, 

u — osm. o: ju%arg -nach oben- — osm. joqary. 
Ö — osm. ü: knmey^ »Hülfe- — osm. kümek (Samy); freilich 
ist dieses Wort im Osmanischen sehr selten. 

1 — osm. ü: kiöiy^ -klein« = osm. kiiciik. 
fi = osm. i: tülki »Fuchs« = osm. tilki. 

Auffallend ist je'ri- »gehen- = jürÜ-, 

2. Schwere Stämme des Azeri gegen leichte des Osmanischen. 

ug~a «hoch« = osm. jü§e das im Osmanischen allerdings wenig 
gebraucht wird und in der Stambuler Mundart fast völlig durch 
jüksek verdrängt 1st. 

batfar- «vermögen« (— muqtadir olmaq) = osm. beg'er- «etwas 
fertig bringen, mit Erfolg ausführen«. 
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3. Leichte Stamme des Azeri gegen schwere des Osmanischen. 
il -Jahr. — osm. jyl, 

ist «Hitze, heiss« = osm. ysy (jetzt veraltet, dafür syüaq aas 

y*y9*q)- 

din- «sprechen« - osm. tyn-, 
• lauwarm • osm. ylyq. 

3. Vocalentwiekelung im Anlaut und Inlaut. 
Wie in allen Mundarten treten im Anlaut entlehnter Wörter vor eine 
Cousonantverhindung und vor r Vocale, da die genannten Laute im Anfange 
rein türkischer Wörter nicht üblich sind: Urus »der Russe«, iskengübi 
- Honigessig« = pers. sirkenyubin, Dvandvacompositum aus sirkc »Essig« 
+ myebin «Honig« , das ötüinfX. der Griechen. Im Inlaut entwickelt ein i 
vor sich, welches ein vorhergehendes e oder a verdringt. Vergl. § 7, 1,4. 

4. Vocal sch wund im Inlaut. 
Die Unterdrückung der engen Vocale ist hauptsächlich beliebt: 

a) vor und nach Zischlauten: Ar'ii -Mensch; Mann« — osm. kiii 
«Person«, eyar- «herausbringen« = osm. cyqar-, hdnsy 
«welcher«? aus hanyysy. 

b) vor und nach r, /, n : dla «sie sind« — osm. dyrlar, vaidem 
• ineine Mutter« — osm. validem, juy^arda «oben« — osm. 

joy^aryda, gapny «die Thür» (Accus.) ■= osm. qapunu. 
In der 3. Pers. Sing, des bestimmten Präsens auf - 1 fällt der betonte 
enge Vocal oft atis, z. B. durry aus durury (osm. daryjor), vtrri aus 
vhriri (osm. verijor). 

Bei engem Anschluss von inen «mit« an das Vorhergehende kann i 
schwinden; vergl. den Schwund des i von osm. ilen, ile. 
Auch o, e können schwinden: 

harda «wo?« aus harada (fehlt im Osmanischen), 
bur da »hier« aus burada, 

orda »dort« aus orada. Uber die letzten beiden im Osmanischen 
vergl. Jacob p. 719. 

In der 1. Pers. Sing, und Plur. des unbestimmten Präsens fällt be- 
tontes a, e zwischen zwei r: dllam = aläram, zwischen / und r: billem 
— biUrem, zwischen » und r: utdnnam = utandram. 

5. Auslaut. 

Das Osmanische duldet eine bestimmte Anzahl von Consonantver- 
bindungen nicht im Auslaut und entwickelt, wo solche Verbindungen in 
Lehnwörtern vorkommen, zwischen den beiden Consonanten einen engen 
Vocal. Im Azeri dagegen findet meist keine Vocalentwiekelung statt; so lautet 

arab. ci J «Zeit«, osm. vaqyt, azerb. aber v*%t\ arab. ^ «denken«. 

osm. fikir, azerb. aber/i /,r u. s. w. 

Dasselbe gilt in noch näher zu bestimmenden Grenzen für türkische 
Wörter; so beruht azerb. ann «Stirn« auf einem aln, statt dessen osm. 
alyn gesprochen wird. 
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, 6. Vocallänge. 

Diese entsteht: 

1. durch Zusainmenfliessen zweier Vocale: ä -Herr- aus 07«, a a\ 
indessen bewirkt nicht jede Zusammenziehung von 2 Vocalen eine 
Länge, vergl. byy »Schnurrbart« (und nicht byy\) aus byjyy; 

2. durch Rückwirkung eines schwindenden Consonanten auf den 
unmittelbar vorhergehenden Vocal: jeni -das heisst« aus je ni, 
arab. ««rf, 06m. jäni. 

In persischen Lehnwörtern wird der Quantitätsunterschied um so 
weniger kenntlich gemacht, je mehr sie turcisirt sind, z. B. guse »Ecke« 

= osm. köie, pers. O y güJSe. 

Nicht immer stimmt die Qualität der azerbajganischen Aussprache 
eines Vocals in persischen I-ehnwörtern zu dessen ursprünglicher Länge: 

vergl. azerb. küöe »Strasse- , dem ein pen. *V>- j^T nicht £ gegenübersteht. 
Vergl. § 3. 

7. Fragebetonung. 

Da dem Azeri die Fragepartikel fehlt 1 , so drückt man die Frage 
durch eine eigentümliche absteigende Modulation des Vocals der letzten 
Silbe des letzten Wortes aus. Ich bezeichne diese Modulation, die natür- 
lich nichts mit dem Wortaccent zu schaffen hat, durch — . Z. B. Türki 
danySysant Vergl. »Einleitung- im Anfang. 

Zum Gonsonantismus. 

1. Verschwundene Laute. 

§ 14. 1. Q. Das Persische besitzt kein q. Auch im Azeri ist dieser Laut 
(bis auf 2 Verbindungen vergl. § 4) verschwunden und durch andere ersetzt 
worden. Im Anlaut wird q consequent zu g (über anlautend h — q s. weiterhin 
unter »2. Anlaut»), im Auslaut consequent zu %. Im Inlaut wird bei Lehn- 
wörtern q vor Vocalen zu g, z. B. hegiget »Wahrheit- — C-ä.ä>- , vor tönen- 
den Consonanten zu 7, z.B. e%laylar »Charakter« = vor tonlosen 
zu x, z. B. te%sir »Fehler« — j-a» ; bei türkischen Wörtern wird im Allge- 
meinen jedes inlautende q zu z. B. ery^e »Rücken» = arqa, jey^e »Kragen« 
ss jaqa, to%u- »weben- = doqu-, oy^u- »lesen« = oqu-, sa%la- »aufbe- 
wahren« = saqla-, co%y »viel davon« = osm. ro7«; eine Ausnahme bildet 
der Fall, wo das schliessende q eines mehrsilbigen Stammes durch Affixe inter- 
vocalisch wird. Hier geht es in 7 über, ebenso wie im Osmanischen, z. B. 
tojuyy »sein Huhn» ss osm. tauyu. Das % einsilbiger Stämme hält sich 
consequent, auch bei co% = öoq im Gegensatz zum Osmanischen. 

2. N. Der Laut h («7, ng) ist in der Regel zu n geworden wie im 
Osmanischen; in einzelnen Fällen hat sich aber sein zweiter Bestandtheil 

1 Mi bedeutet eigentlich »waa?-, vergl. ungar. mi »was?» — In der azer- 
bajganischen Litteratur kommt ea vor, aber ganz anders gestellt als im Osmanischen. 
Im buchmässigen Azeii tritt es immer an das Ende der vollen Flexionsfonn , ja 
sogar au das enklitische dir. 
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erhalten, z. B. drtyuz »Schwein« aus J»o donyuz im Kitäb-i-tergüinan, 
p. 81,2 (osm. domuz), köjul »Her/.« aus köy ül — köiiyül (osm. yönid). 
Auch im Köktürkischen findet sich der Übergang von n in y. Auf einem 
solchen Übergange wird die Form elediz -ihr machtet« zu erklären sein: 
elediniz, elediyiz, eledijiz, elediz. Schon im Kitäh- t-tergümau 
}jtfyeldiz «ihr kamt« hei Melioranski, p. 012, vergt. .Charakteristik« 
§ 14. Ebenso e'viz »euer Haus« zunächst aus e'ciyiz, evijiz = eriniz. 

2. Anlaut. 

Uber die Differenzen im Anlaut zwischen den verschiedenen südlichen 
Mundarten vergl. Koy: -Das Aidinisch -Türkische II« in Keleti Szeinle 1 
p. 286 bis 307, ferner die »Charakteristik« §2 und 4 und die »Übersicht«, 
sodann aber auch die Anmerkungen in Kunos Ignacz: «Kisäszia török 
dialektusairül«, Budapest 1896, und Kunos: »Naszreddin hodsa trefai, 
Budapest 1889. 

§ 16. welches in der Stamhuler Mundart anlautend meist zu h 

geworden ist, wird im Azeri immer deutlich gesprochen. 

Q wird zu y wie in Vorderanatolien allgemein. Aus früherer Zeit 
stammt der sporadische Ül>ergang des q in h, den wir auch im Osmani- 
schen antreffen: es sind die Stämme ha — qa atis caj. qaj, z.B. ha va% 
«wann?., hacan -wann?- atis » qaj + t'ayy n • \ hara -wohin?« aus 
•qaj + Directivsuffix -ra «*, harda »wo?-, hammy «alle« (in der Litteratur 
,_/U) veraltetes qa rot*, hansy »welcher?« = osm. hanyysy, früher qanyysy. 

Vereinzelt steht % = q in yjtzel «vertrocknetes Baumblatt«, dem gegenüber 
Samy ein mir sonst nicht bekanntes qazel anführt. Etymologie? 

A"' und g sind im Anlaut gleichmässig vertreten wie in allen süd- 
lichen Mundarten. Im Azeri findet sich der Anlaut Ä* noch häufiger als im 
Osmanischen: 

kimin -wie; bis« = osm. gib* (kimin auch in Chudavendigar, 
vergl. die Einleitung). 

köjül »Herz- = osm. yönul 
k tilge «Schatten« = osm. ff ö Ige 
köne''^ »Hemd« = osm. yömlek 
Aber umgekehrt azerb. yöjcey^ »hübsch« = osm. köcek «Tanzknabe«. 
T und d sind im Anlaut gleichmässig vertreten. Differenzen zwischen 
dem Azeri und OsmanLschen liegen vor in: 
1. azerb. / = osm. d. 
tekin «bis; wie« = dejin 
tik'an »Dorn« = diken 

1 cay im Osmanischen veraltet = «Zeit« ; wegen der ursprünglichen Casus- 

endung -yn vergl. in Bonelli's Chronik: Jj\ = ol vaqtyn kirn «zu der 

Zeit wo«. Bonelli: »Di una cronica turca del 1500« p. 9. 

* Da« Suffix -ra ist im Ungarischen noch lebendig, z. B. a hdzra »auf das 
Haus«. Vergl. zur Bildung: osm. nere «wohin?« aus «n« «was?« + re. Ganz 
falsch ist die Ansicht, dass hier Verbindungen mit jer «Ort« vorlägen. 
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tik- «nähen« = dik- 
terpes- «sich bewegen« = deprei- 
toy^u- «weben« = doqu- 
toy^un- «anrühren« = doqun- 
tök- «giessen« = dök- 
Anch in Lehnwörtern tiik'an, arab. »Laden« = dukk'an, 

taje, pcrs. 4>b • Kinderwärterin« = däje. Dagegen ist die osm. Atissprache 

tu-, le- = $ in Lehnwörtern 1 nicht beliebt; vergl. dallak' -Barbier- = 

osm. teloq, telek, griech. rtXixr^ > Badebursche« , ar. J\j. 

2. azerb. d = osm. /. 
dara- «kämmen« = tara- 
dara% »Kamm- = taraq 
dart- «wägen« = tart- 
daban «Sohle« = taban- 
dai «Stein« = tai 
datay^ «Hode« = taiaq 
din- «reden« = tyn- 

dyrnay^ «Nagel« (an Fingern und Zehen) = tyrnaq 
douian «Hase« — tattian 
duz «Salz« = tuz 

P und b. 

1. azerb. p — osm. b: 
pozul- «verderben« (intr.) = bozul- 
paUyy^ «Thon« = baldyq 

poy^ «Menschenkoth« = boq 

2. azerb. b = osm. p: 

barmay^ «Finger« sa parmaq (ausser im Rumelischen überall mit b) 
bej «Handgeld, Angeld« = pej 
bi<}, bi] «Bastard« = pii 
bii- «kochen« (intr.) = pis- 
bisir- «kochen« (trans.) = piiir- 

bire «Floh« — pire (vergl. Behesni, Balkanoglu p. 126: birepuce) 

P und /. In einigen Wörtern, die nach meinen Quellen fur Tebriz 
mit f anlauten, sprach mein Gewährsmann für Unnia p, z. B.: 
Urmia: pytyy^ »Nasenschleim« = Tebriz: fyrtyy^, 
Urmia: pes «Fes« (die bekannte Kopfbedeckung) = Tebriz: /es. 

B —-■ v. In Lehnwörtern findet sich sporadisch wie auch in anderen 
südtürkischen Mundarten anlautend b = r: 

be/at rtemay^ -sterben« = arab. oW_J , osm. ve/at 
befa «Treue« — arab. lij. osm. re/o a 

1 Vergl. darüber «Das A idinisrh -Türkische II« p. 299. 

1 Ausführliches; über bej-, baf- ~ J gebe ich «Die ältesten osmaiiischen 
Transscriptionstextc« , II, p. 282, Anm. I. 
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M im Anlaut =- b findet sich nur, wenn in demselben Worte ein n 
folgt. Vergl. § 8, b, «. 

Abfall von j: 

a) vor leichten \'ocalen: 
if- -verloren gehen- 

t'/ir- -verlieren- — jitir- im älteren Osmanisch, noch i. J. 1812 

bei Alexaudridis unter yjtvw'. fttQ uutx 
U «Jahr« :— osm. jyl 
Hart -Schlange- = osm. jylan 

üz -Gesicht- = osm. jüz (dagegen azerb. jüz -hundert«) 

iis- -schwimmen« = osm. jüz- 

ürey^ -Herz- — osm. jü rek 

b) vor schweren Yocalen: 

uga -hoch« sst osm. jüge (selten) 
ud- -schlucken- — osm. jut- 
yldyrym -Blitz- — osm. jyldyrym -Donner- 
Vorsatz von A: 
hejva -Quitte- = osm. ajva 
hürk- -scheuen- (vom Pferde) = osm. ürk-. 

§ 16. 3. Auslaut. 

1. Jedes schliessende q wird im Azeri zu dieses % bleibt in allen 
Flexionsformen. ntir die mehrsilbigen Nominalstamme bieten statt dessen vor 
vocalisch beginnenden Endungen 7. Dasselbe Verhältnis« in Brussa und 
A id in, vergl. die -Übersicht«. 

r statt q erscheint abweichend vom Osmanischen in: ay -weiss- = 
osm. aq, Stamm aq-, aber osm. ayar- -weiss werden-, byy -Schnurr- 
bart- - osm. byjyq, Stamm byjyy-. 

2. Ursprünglich auslautendes g ist wie im Osmanischen zu j gewor- 
den, daher bej -der Bey« wie im Osmanischen. 

3. Schliessendes k' wird in den meisten Fällen zu Ausnahme 
machen einige Kinsilber wie berk' -fest-, bork' - Persermütze-, pers. pak' 
-rein, (aber napa% -unrein-). Dieses % bleibt in den Flexionsformen nur 
vor den consonantisch beginnenden Endungen. — Andere Mundarten, die 
q in % verwandeln, erhalten dennoch k unverändert. 

Abweichend vom Osmanischen erscheint auslautend j statt k in g öj 
«Himmel, blau, grün-blau-, das zunächst auf ein g'ög' = osm. g ök. 
Stamm göj- aus gng- (vergl. Kilis, ßalkanoglu p. 268, göj sogan 
oignon vert) zurückgeht. 

4. T und d wird in der Aussprache deutlich unterschieden bei den 
Wörtern ad -Name- und at -Pferd-, dagegen spricht man in Tebriz ge- 
wöhnlicher :at (Stamm zad-) «Sache« und arvat (Stamm arvad-) -Frau« 
als zad und arvad, obwohl j und geschrieben zu werden pllegt. 

1 Über das umgekehrte Verfahren des Osmanischen vergl. fa q «Falle- = arab. 
— carq -Mascliinenrad- Pipers. Tj*? — tarmyq -Kreuz« = pers. ^-üujI^. 
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Da nun zat nach meiner Ansicht nichts Anderes ist als das arab. cJ\z und 

arvat sicherlich nichts Anderes als arab. • j 4t = osm. arret »Weib«, so 

erkläre ich mir das schliessende d im Stamme dieser Wörter durch regressive 
Anbildung des ursprünglichen / an die vorangehenden tonenden Consonanten 
c und v. — In Brussa arvad, Kün. Kisazsia p. 125. 

5. Die zusammengesetzten Laute t' (t + i) und g (d + i) werden aus- 
lautend stets genau unterschieden: ag .hungrig-, ac .öffne!-, bi§ oder bii 

• Bastard-. 

6. Im Gegensatz zum Osmanischen wird auslautendes b stets gewahrt 
und nicht mp verwandelt, z.B. im copulativen Gerundiv: gelib = osm. gelip. 
Dieselbe Aussprache herrscht auch in Vorderanatolien , in Aidin und Konia. 

7. Im Gegensatz zum Osmanischen wird im Azeri h im Auslaut deut- 
lich gehört: sabah «morgen« = sabä «der Morgen- in Stambuler Mundart, 
arab. £-L*». 

8. Auch verschiedene Consonantverbindungen treten im Auslaut auf, 
ohne dass, wie im Osmanischen, vermittelnde Vocale eingefugt würden, 
vergl. vorher § 135. 

9. Statt 6 und g wird im Auslaut öfter * und z gesprochen, z. B. ai 

• öffne!«, gez «spät«, hiS = osm. hid. Vergl. § lOd. 

10. Abfall von Consonanten. 

R und /: r fallt in den Verbalformen 3. Pers. Sing, ab, soweit es die 
Deutlichkeit zulässt: dg, di -ist«, gelt und geliri aus gelir und gelirir «er 
kommt«. Ebenso schwindet / von dejil -ist nicht-, das zu deji und dej wird. 

Auch das Pluralsuffix -ler, -lar verliert sein r bei Verbalformen, aber 
nicht beim Nomen: d'le (— dirler), aber günner. Der Typus geler kann 
sein r nicht verlieren , da er sonst mit dem Optativ gele zusammenfallen würde. 
— Der Typus gelt auch in Brussa und Kirezli, Kün. Kisazsia p. 122. 

T schwindet in der Verbindung -tonlose Spirans + /« : »07, -Zeit», 
vulgarer als veyj, osm. vaqyt, arab. J ; dos «Freund« — osm. dost, 
pehlevi dost, neupers. C—JO düst, ras gel- oder raslan «begegnen-. 1 

Den Schwund des n von iskentfübi = pers. sirkentfubTn halte ich 
nicht für phonetisch, sondern für paretymologiseh. Man fasste den Accusa- 
tiv isketujübin - i als iskengübi~ni auf und construirte sich so einen Stamm 

itkmfüöi. 

Inlaut. 

§ 17. 1. Einfache Consonanten. 

Intervocalisches g' ist wie im Osmanischen zu j geworden: e'lemeji 
«sein Machen- aus ejlemegi. 

Die Form ög ren- -lernen- = osm. öjren-, geschrieben ^if 5 V be- 
weist, dass die Metathese älter ist als die Erweichung von g zu j. 

Abweichend vom Osmanischen erscheint k statt j aus g' in: tele in «bis« 
= dejin, vergl. bei Jünus degi, köktürk. legi. 

1 Über entsprechende Erscheinungen im Osmanischen vergl. Foy, «Der Puris- 
mus bei den Osmauen« p. 41 f. 
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Ursprüngliches q im Wortstamine wird zu yj o%u- — oqu-, sayja- 
=-- saqla-. Die lautliche Umgebung ist hierbei nicht von Eintluss: cay^yr 
• Wein. = cay. raqyr, ayjar- •suchen- = ca7. aqtar- -suchen-, osm. 
aqtar- -umgiessen, umladen, umsteigen lassen-. Dasselbe Verhältnis« in 
Brussa, Aidin u.a.. vergl. die -Übersicht-. 

Ein besonderer Fall ist, dass ursprüngliches q oder k von Nominal- 
und Verbalstämmen durch die Flexion oder Anfügung von Personalaffixen 
in den Inlaut gelangen. Dann gelten folgende Kegeln: 

a) Das q erscheint l>ei allen einsilbigen Nominal- und bei sämmt- 
lichen Verbalstäinmen ausnahmslos als bei mehrsilbigen Nominalstämmen 
erweicht es sich vor vocalisch beginnenden Affixen zu -7, vor consonan- 
tisch beginnenden bleibt %. Beispiele in der Formenlehre! — Über die 
Behandlung vom q in Lehnwortern vergl. § 14. 

b) Das k aller Stämme verwandelt sich vor Consonanten in vor 
Vocalen bleibt es unverändert. 1 Beispiele in der Formenlehre! 

Die nominalen D-Stämme verwandeln im absoluten Auslaut (Nom. 
Sing.) theilweise ihr -d in -r, vergl. § 16,4! Die verbalen D-Stämme ver- 
wandeln vor consonantisch anhebenden Endungen sowie im absoluten Aus- 
laut (2. Pers. Sing. Imper.) ihr -d in -/ und bewahren es nur vor vocalischen 
Endungen, z.B. gedirem -ich gehe«, aber ge'tduy^ -wir sind gegangen-. 
Aus dem Infinitiv sind die D- und T- Stämme also nicht zu unterscheiden, vergl. 
ittnay^ -verloren gehen-. Stamm it- , und ge'tmay^ -gehen-, Stamm ged-*. 
m - älteres n, 
sümüy^ -Knochen- köktürkisch sünük, 

hih vi .dich- {Tebrü) = bilijin (Urmia), 
j = r>? 

\toju% -Huhn. — osm. tavuq, doch vergl. ungar. tojik- .Eier 
legen, und tyuk -Henne-.] 

2. Schwund intervocalischer Consonanten. 

;': byy »Schnurrbart, aus byjyy, vergl. osm. byjyq, 

geldiz .ihr kamt« aus geldijiz, vergl. § 14,2, 
«vi: «euer Haus« aus trijiz, 

Vi j ou % -nahe« — i&yhtjavuq, vergl. § 7, l,/8, 

7: a a -Herr« = osm. 07a. 

3. Zusammentreffen von Consonanten. 
1. Die zusammengesetzten Consonanten (!(/ + <) und g (d + j) verlieren 
vor Consonanten ihren ersten Bestandteil: gasdy = qaödy, vergl. § 10, 3, d. 

1 Rad 1 o ff 's Regel (Phonet. p. 205 § 322, 1) leidet an dem wesentlichen Fehler, 
das* sie nicht zwischen einsilbigen und mehrsilbigen Stammen unterscheidet. 

1 Besonders zu bemerken ist, dass alle mehrsilbigen Verbalstimme -d 
haben, zum Theil im Gegensatz zum Osmanischen , z. B. i\ard- = osm. cyqart-. 
Auch stimmen die einsilbigen Stämme nicht immer überein z. B. ud- -schlucken« = 
ornnjut-. Vilb. Grönbeeh, Keleti Szemlc IV 1903 Nr.2 p.231 meint -Ostn. 
jut- scheint im Aorist sowohl jutar, &Ujudar zu haben-. 
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2. Die dreifache Consonanz wird erleichtert durch Unterdrückung: 
n) Des ersten Consonanten: atmyi - altmys, vergl. § 10 d, saz- 

may^ -stechen« aus sanfj-, vergl. sangay^ »Nadel«, 
b) Des zweiten Consonanten: aus götirdi «er nahm« wurde durch 
Voealausfall götrdi und daraus götdi, vergl. § 10, e. 

3. Beim Zusammentreffen zweier einfacher Consonanten entstehen 
durch Assimilation folgende Veränderungen: 

progressive Assimilation, vergl. § 12, 1. 

// wird td: atlan- wird atdan-, 

nl wird nn: aula- wird anna-, g'ünler wird g'ünner, 
regressive Assimilation, vergl. §8, b, y bis 
rl wird //: olulla — olurlar, 
In wird nn: ann = aln, 
l* wird s.s: ossun ~ nlxnn. 
md wird nd: indi -jetzt«, vergl. asm. Simdi. Auch nord- 
syr. indi 1 . 

nden wird nnen: \ 

j a l vergl. 8, b. o. 

mden wird mnm: ) ° 

4. Kin Aln (aber nicht auch ein 7) vor einem Consonanten sehwindet, 
indem der vorhergehende Vocal gedehnt wird: jeni — ja'ni. Jedoch spricht 
man nicht wie im Osmanischen «/am, sondern oylum -mein Sohn« mit 
deutlichem 7. 

5. Metathese tritt ein 1. bei r und /, 2. bei 1 und i, wenn diese 
Laute einem Consonanten nachfolgen. Ausführliches darüber § 9. 

6. Schwund von r vor s in der 2. Pers. Sing, und Flur., vergl. § 10, I s . 

7. Darauf, dass ursprünglich k vor s und i in g überging, lassen 
die Metathesen sg = ks und kg = ki § 9d, schliessen. Vergl. aidinisch 
egsik Kunos Nasr. Nr. 15 mit azerb. esg'i%. 

4. Consonantveränderung im Inlaut durch assimilatorischen 
Einfluss eines entfernteren Consonanten. 

»/ -4- Vocal *i« wird •« -|- Vocal + «•: inen ~ -- ilen, vergl. § 8, b, ß, 
• b + Vocal -f n« wird »ro + Vocal + n« : kimin = osm. gibi, vergl. 

§8, b, «. 

• tönender Consonant + Vocal + U wird -tonender Consonant + Vocal + ef« : 
Stamm rarf- -Sache«, arab. oli — Stamm arvad- -Frau«, arab. Zijy-, 
vergl. § 16, 4. 



1 Enno Litt man 11: -Ein türkisches Märchen aus Nordsyrien (Flecken Z a m - 
hur, zwischen Biregik und Aleppo), in Keleti Szemle II (1901) Nr. 2, p. 150, Z. 3. — 
Ein iindi ITIhrt Balkanoglu aus Kilis an; dieselbe Form kommt auch in Kunos' 
Märchensamnilung vor, doch ist in Stamhul Hmdi jedenfalls das Gebräuchlichere. 

1 Gelegentlicher Schwund von r vor d: i'^adyn =z tyqartyn, vor k: 
i*ken§übi — *irken$übin. 

(Der Schluss des theoretischen Theiles, Texte, Übersetzungen und Glossar folgen.) 
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Russische Arbeiten über Westasien. 

Jahresbericht für 1902. 
Von W. Barthold. 



I. 

Akademische Aiisgahen. — Universität St. Petershurg. - OfftViellc Puhliratinnen. 
Archäologische. Gesellschaft. — Zeitschriften. 

Nachrichten der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, Section für 
nissische Sprache und Litteratnr, Bd. VII, 2. Buch: 

P. Melioransky, Die türkischen Elemente in der Sprache des Igor- 
liedes. — Nur folgende, im »Jgorliede« vorkommende Worte können mit 
einiger Sicherheit ans den orientalischen Sprachen erklärt werden: 

1. Bohcan (Steinfigur, Götze) — wahrscheinlich nicht pers. j\ y\y ; 

auch Miklosich tflrk. O^V«» doch tritt dieses Wort nie in der erwähnten 

Bedeutung auf; nach Radioff alttürk. balbal, was vielleicht mehr für sich 
hat, ehenso die von C. Arendt vorgeschlagene Erklärung des alttürkischen 
Wortes durch chin. pri-wAt (vergl. Ostes. Studien IV, 188). 

2. Bojan (Eigenname) — türk. bajan. 

3. Bojarin. Die türkische Herkunft dieses Wortes ist zweifelhaft: 
das in einigen Dialekten gebräuchliche jU (vornehmer Herr) kann russischen 

Ursprungs sein. Alttürk, bnjla darf hier nicht herbeigezogen werden (gegen 
J. Marquart, Die Chronologie der alttürkischen Inschriften, S. 40 — 11), da 
russ. Imljarin erst später aus bojarin entstanden ist. 

4. Busyj (Adjectiv, Bedeutung unsicher) — vielleicht von türk. jy 
• grau«, da im Text • brt.tyj» steht. Im Ausdruck ■ rrjemeni Btt&nca* («aus der 
Zeit des Bus«) kann Bu.s Eigenname sein, nur darf es nicht mit türk. jy 

(Eis) zusammengebracht werden. 

5. Bylja (vornehmer Mann) — alttürk. brtjla. 

6. Dir. Vielleicht nicht persischer Herkunft, da dieses Wort im Per- 
sischen damals Här gesprochen wurde (Th. Korsch, Archiv für slawische 
Philologie. IX. 497). 

7. Zenty/g (Perlen) — alttürk. jäneu. tater. y** , wahrscheinlich ans 
einem Dialekt übernommen, in welchem j, wie jetzt bei den Westtürken, 
wie dj gesprochen wurde. Das russische Wort ist vielleicht aus der Dativ- 
form entstanden, wie russ. baschka (Kopf) von ^t. 
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H. Kogan — alttürk. qaghan. 

9. Koxcfttschej (Gefangener, ScUwe, Diener, besonders bei Pferden und 
Fuhrwerken) — türk. im ft£jS von ^j* 5* in der Bedeutung -Notnadenzug, 
Gepäckzug-. Die Sclaven türkischer Herkunft scheinen besonders als Pferde- 
knechte und Fuhrleute verwendet worden zu sein. 

10. Aogata (Münze) — arah. «AÄ>* (so schon Tiesen hausen). 

11. Ortma (Decke. Pferdedecke) — wahrscheinlich von der türkischen 
Wurzel Cjjj\'t ein Wort *£j j\ in dieser Bedeutung ist, soweit bekannt, 
weder in schriftlichen Denkmälern, noch in gesprochenen Dialekten nach- 
zuweisen, doch würde es den Gesetzen der türkischen Wortbildung voll- 
kommen entsprechen. 

12. Saltan — arah. jlWL. 

13. Charalug (Stahl) — ohne Zweifel türk. jjH j\ dem Stahl und 

Kisen wird häufig das Epitheton qara -schwarz.- beigegeben. Vielleicht nicht 
von den Rumänen entlehnt, da im Cod. C'uman. dem entsprechenden Wort 
eine andere Aussprache (karalir) und Bedeutung gegeben wird. 

14. Chrnjugrm (Fahne) — nicht tnrk. £jj J (vergl. auch Miklosich, 

Ktymol. Wörterbuch, 89), vielleicht eher mong. orongo, damals wahrscheinlich 
horongo gesprochen; doch kann das Auftreten eines mongolischen Lehnwortes 
in so früher Zeit bis jetzt nicht befriedigend erklärt werden. 

15. Tschaga (Mädchen) — türk. U»- (Kind, Küchel, kleiner Vogel 
u. s. w.). Der Bedeutung dieses Wortes im Igorliede steht die Bedeutung 
in dem qyrghyzischen Ausdruck *bala xchagha» am nächsten. 

16. Schcreschir (Geschoss) — pers. rj>~ J* : m i- Naphtha und ähn- 
lichen Substanzen angefüllte und aus Katapulten ( ^ j>- ) geschleuderte 
Geschosse. 

17. Japontschitza — türk. *V^ll oder *J- y t (Oberkleid). 

18. Jaruga — türk. fJ-A| : Riss, Spalte, Kluft; in den slavischen 
Sprachen ein sehr altes Lehnwort. 

Nachrichten der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften . Section 
für russische Sprache und Litteratur, Bd. VII, 4. Buch : 

P. Melioransky, Die Worte •Chatchul« und -Syn- in den -Sagen 
über die 42 Märtyrer von Amorium-. Chatchul, griech. TTfuiTomctSüfiov. 
ist mong. sätchül, eig. »Eilbote«, im Kussischen in späterer Zeit vielleicht 
zur Bezeichnung irgend eines Hofamtes gebraucht. Syn für BVfyw hat 
wahrscheinlich mit syn für vioc nichts zu thun; ersteres ist ein Lehnwort 
aus dem Türkischen, wo es bekanntlich »Grab, Grabmal, Steinsäule auf 
einem Grabe- bedeutet; daraus konnte im Kussischen die Bedeutung 
• Festungsthurm« entstehen. Amrrimmij (griech. anufuttn^o) ist arab. 
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Von der Universität St. Petersburg herausgegebene Schriften: 

1. V. Shukowsky, Proben der persischen Volkslitteratur. — Lieder, 
1KK3 — 86 in Teheran, Isfahan und Schiraz niedergeschrielien. Die Zahl 
der in Teheran niedergeschriebenen Lieder ist verhältnissrnissig gering, 
was jedoch nur durch zufällige Umstände entstanden ist; der Perser dichtet 
im Norden ebenso gern wie im Süden. Während eines zweiten Aufenthalts 
in Teheran (189!)) hat der Herausgeber seine Sammlung um einige neue 
Lieder vermehren können. Die Lieder (in Text und Ubersetzung gegeben) 
werden in folgende Kategorien eingetheilt: Lieder (s_r>^>) der Musikanten 

.-i« ) ; Hoch/.eitslieder ( WftxirwJc, Abkunft dieses Wortes dem Herausgeber 

unbekannt); Wiegenlieder (88); Räthsel (in der Schriftsprache oder 

jU— *>-. im Volksdialekt des Sudens icogwtchek «>der tcertreronek) ; Lieder 

vermischten Inhalts, darunter auch einige politische Satiren. Dazu sprach- 
wissenschaftliche Kinleitung, kurzes Vorwort zu jeder einzelnen Abtlieilung, 
Glossar und Malereien persischer Künstler aus dem Volke (im Farbendruck). 

2. N. Marr, Texte und Forschungen im Gebiet der armenisch - georgi- 
schen Philologie (vergl. Westas. Stud.V, 26): 

IV. Altgeorgische Odendichter. 1. Der Sänger Davids des Krbauers. 
2. Der Sänger der Thamar. Georgischer Text, untersucht, herausgegel»eti 
und mit einem Glossar versehen. — Das erste Gedicht, von Schavteli, ist 
bis jetzt als Verherrlichung der Thamar aufgefasst worden; in Wirklichkeit 
ist es um ein Jahrhundert früher entstanden und bezieht sich auf David 
den Krbauer (David IL, y 1 125). Mit diesem Gedicht ist das von Kustaveli 
erwähnte, bisher für verloren gehaltene Lobgedicht auf Abdulinesijah (arab. 
£duJl\ -*-£■) identisch; David konnte diesen Beinamen für seine Verdienste 

um die Christenheit erhalten haben. Das zweite, einem sonst unl>ekannten 
Dichter Tschachruchadze zugeschriebene Gedicht besteht in Wirklichkeit 
aus mehreren zur Verherrlichung der Thamar gedichteten Oden; der Ver- 
fasser derselben ist wahrscheinlich Schota Kustaveli. Diese letzte Ansicht 
ist schon von Brosset, doch ohne nähere Beweisführung, ausgesprochen 
worden. Vielleicht war Tschachruchadze der Familienname des Dichteis, 
von dein wir nur den Vornamen (Schota) und den Namen des Geburtsortes 
(Kustavi, davon Rustaveli) kennen. Der litterar- historischen Untersuchung 
ist eine ausführliche Besprechung beider Gedichte vom sprachwissenschaft- 
lichen Standpunkt beigefügt. 



Bei der Universität vertheidigte Dissertationen: 

1. N. Mjednikow, Palästina von der Eroberung durch die Araber 
bis zu den Kreuzzügen, nach arabischen Quellen (vergl.Westas. StudienV, 25). 
I. Untersuchung der Quellennachrichten (Doctor- Dissertation). — Dieser 
Haupttheil des Werkes 1 zerfällt in zwei Abtheilungen; in der ersten Ab- 

1 Das ganze Werk ist nicht, wie im Jahresbericht für 1901 irrthümlich an- 
gegeben ist, von der Universität St. Petersburg herausgegeben worden, sondern im 
Verlag des Kaiserlichen Palästina -Vereins erschienen. 
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theilung wird die Glaubwürdigkeit einzelner Schriftsteller und ihrer Ge- 
währsmänner besprochen , in der zweiten werden die Nachrichten verschie- 
dener Quellen über einzelne Kreignisse verglichen und kritisch beleuchtet. 
Dazu übersichtliche Tafeln (Zusammenstellung der einander widersprechen- 
den Quellennachrichten zu einzelnen Streitfragen), Karten und Schlacht- 
plane. Ergebnisse der Untersuchung (in den besonders gedruckten Thesen 
zusammengestellt): 

a) Die Schuld an der mangelhaften Wiedergabe einiger Isnäd des 
Seif bei Tabari trägt Seif selbst, nicht Tabari, welcher den Text seiner 
Quelle wörtlich wiedergiebt und nur in den Fallen, wo in Bezug auf die 
Namen der Gewährsmänner kein Missverständniss möglich ist, dies« Namen 
durch den Ausdruck ersetzt. 

b) Dass Muhammed den Beduinen Landstrecken in Syrien, ohne sie 
erobert zu haben, verleihen konnte, ist durchaus nicht so unwahrschein- 
lich, wie We II hausen glaubt. 

c) Von der Urkunde, welche Temim ad-Dari von Muhammed er- 
halten hatte, geben uns Mudjir-ad-din und Jaqut eine apokryphe Version; 
die Fälschung stammt aus der Zeit des Chalifen Mustandjid. Dieser Ver- 
sion ist die von Ihn-Sa'd vorzuziehen. 

d) Die Absendnng arabischer Ileerhaufen nach Syrien ist nicht am 
1. Snfar 13 H. (so Beladsori), sondern früher erfolgt. 

e) Duinet-al-Djendal, nach einigen Quellen von Chalid während 
seines Zuges aus Iraq nach Syrien berührt, ist derselbe Ort, wie Duma bei 
Damaskus. 

/) Dass nach der Eroberung von Damaskus die Christen den Muham- 
medanern die Hälfte der .Johanniskirche abtreten rnussten , wird von Ibn- 
Asakir und lbn-Djubeir behauptet, doch muss diese Nachricht wegen des 
Schweigens der übrigen Quellen (darunter auch Zeitgenossen) als höchst 
zweifelhaft bezeichnet werden. 

ff) Ebenso unglaubwürdig ist die Nachricht, dass Omar 1. nach Syrien 
auf «Jen Wunsch der Einwohner Jerusalems herbeigerufen worden ist. 

Ä) Jerusalem ist den Arabern im Jahre 17 II. übergeben worden. 

t) Die Urkunde, welche die Stadt von Omar erhalten hat, war wahr- 
scheinlich so verfasst, wie sie bei Tabari (nach Seif) initgetheilt wird. Die 
übrigen Quellen geben denselben Text in kürzerer Fassung wieder. 

k) Die Urkunde, welche Omar den Christen Syriens ausgestellt haben 
soll (nach Turtuschi u. A.), ist ein apokryphes Machwerk, dessen einzelne 
Theile aus verschiedenen Zeiten stammen. 

/) Die in Konstantinopel aufbewahrte, 187o von Hammer heraus- 
gegebene Urkunde angeblich von Omar dem Patriarchen Sophronius ver- 
liehen, 1st erst in der Zeit nach den Kreuzzügen geschrieben worden. 



1 Fundgruben des Orients, Bd.V. Der Verfasser giebt eine neue Ausgabe 
des Textes (mit Benutzung einer photographischen Abbildung der in Jerusalem auf- 
bewahrten Copie) und eine russische Übersetzung. 
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m) Dass, wie Turtuschi behauptet, Omar II. alle Kirchen zerstören 
Hess, ist nicht richtig. 

2. M. Ter-Movsesja n , Geschichte der armenischen Biliel Übersetzung 
(Magister-Dissertation). — • (Ergebnisse (in den besonders gedruckten Thesen 
zusammengestellt): 

a) Zur Zeit der Krfindung der armenischen Schrift war eine arme- 
nische Übersetzung der Psalmen, wahrscheinlich auch der vier Evangelien, 
schon längst vorhanden. 

b) Wir l>esitzen bis jetzt noch keine, den wissenschaftlichen Anforde- 
rungen entsprechende Ausgabe der armenischen Bibel. Die sogenannte 
kritische Ausgabe (Venedig 1805) giebt nur den in der ciliciscben Periode 
festgestellten Text, und auch diesen zuweilen fehlerhaft wieder. 

c) Die Kritik des Bibeltextes befindet sich noch in den Anfängen; 
bewiesen ist bis jetzt nur, dass das Neue Testament und das Buch Pars- 
it pomenon zuerst aus dem Syrischen übersetzt worden sind. 

(I) Die im Kloster Ktschmiadzin aufbewahrte Handschrift, angeblich 
schon 1153 geschrieben, stammt in Wirklichkeit aus dem Jahre 1292. Die 
älteste armenische Handschrift des vollständigen Bibeltextes ist somit die 
Handschrift des Klosters St. Jakob in Jerusalem (vom Jahre 1199). 

e) Die Übersetzung der dritten (apokryphen) Epistel an die Korinther 
stammt aus dem V. Jahrhundert, ebenso die Obersetzung der Apokalypsis. 

/) Esra III bez. IV (Buch II unterscheidet sich von Buch I durch 
das Fehlen der Cap. 1, 2, 15 und 1(5) ist mehrere Mal, doch nur mit Be- 
nutzung schlechter Handschriften, herausgegeben worden; die besten sind 
die zwei Handschriften im Kloster Ktschmiadzin, von denen die eine aus 
dem XIII. (zwischen 1272 und 1288 geschrieben), die andere aus dem 
XV. Jahrhundert stammt. 

g) Von den uns bekannten Bil>elhandschriften hält sich keine unbe- 
dingt an den armenischen kirchlichen Kanon; es bestand eine von der kirch- 
lichen unabhängige litterarische Überlieferung. 

h) In Cilicien ist im XII. oder am Anfang des XIII. Jahrhunderts ein 
eigener Kanon festgestellt worden, wobei nicht nur unter den verschiedenen 
Bibelschriften , sondern auch unter den verschiedenen Ubersetzungsversionen 
eine Auswahl getroffen worden ist. Dieser Kanon wurde streng befolgt: 
denselben Text enthält auch die gegenwärtig von der armenischen Kirche 
angenommene Vulgata. 

i) Seit dem VII. Jahrhundert gab es in Armenien Klosterschulen mit 
einem bestimmten Programm (Theologie, Grammatik und Philosophie», 
welchem allmählich auch neuere Schriften der Kirchenväter hinzugefügt 
worden sind. 

k) Die nur in armenischer .Sprache vorhandenen Handschriften des 
Kanons sind fur die Geschichte desselben von grosser Wichtigkeit (die 
Handschriften enthalten Verzeichnisse der kanonischen und apokryphen 
Schriften). 

I) Als Übersetzer waren im V. Jahrhundert die Heiligen Saak und 
Mesrop bekannt; später haben sich Johannes Sarkavag (Diaconus), Georg 
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aus Skeura und Lazar aus Babert um die Feststellung des Textes verdient 
gemacht. 

m) Jeder alttestamentlichen Schrift 1st in der armenischen Übersetzung 
ein Vorwort und ein Inhaltsverzeichnis« beigefügt, mit wenigen Ausnahmen 
von Georg aus Skeura (XIII. Jahrhundert) verfasst. 

n) In der ersten Übersetzung war der Bibeltext noch nicht in Verse 
eingetlieilt. 

o) Die Randglossen mehrerer Handschriften enthalten Varianten nach 
Syininachus, Aquila und Theodotion, welche nicht unbeachtet gelassen 
werden dürfen und besonders fur die Frage, welche Originalschriften den 
Übersetzern vorgelegen haben, von Wichtigkeit sind. 



A. Papadopulo - Keramevs und N. Mjednikow, Beschreibung 
der griechischen Handschrift (Ende des X. Jahrhunderts) mit späteren ara- 
bischen Notizen, welche von Meletius, dem Patriarchen von Antiochien, 
Sr. Kaiserlichen Hoheit dem Grossfursten Sergius dargebracht worden ist. — 
Evangelienhandschrift für den Gebrauch beim Gottesdienst. Die ältesten 
arabischen Notizen sind aus dem XY11I. Jahrhundert und beziehen sich auf 
die Restauration der Handschrift im Jahre 1727, auch haben die Besitzer 
derselben (vier Generationen) ihre Namen eingetragen. Von einer noch 
späteren Hand sind die arabischen Überschriften der einzelnen Capitel, 
sowie die Inschriften auf dem für die Übersendung der Handschrift ( 11*01 ) 
in Damaskus verfertigten hölzernen Kasten. 



Zapiski der Orientalischen Section der Kaiserlich Russischen Archäo- 
logischen Gesellschaft, Bd. XIV, erste Lieferung: 
I. Protokolle der Sitzungen; darin: 

a) Vortrag von V. Shukowsky, Über einige Handschriften aus der 
( jetzt in Taschkent liefindlichen) Bibliothek des (1900 hingerichteten) Ischan 

von Min -Tiibe. — Darunter UjV! l^Si von Ferid-ad-din Attar. gute 

Copie, und oUlill Lebensbeschreibung des 1542 n. Chr. gestorbenen 

Seheich Machdum - i- A'zam ; von letzterem Werke ist in St. Petersburg keine 
Abschrift vorhanden. 

b) P. Melioransky, Über die Broschüre von G. Huth, Erste Probe 
der Entzifferung der Mahaban - Inschriften. — Dieser Entzifferungsversuch 
ist unbedingt missgluckt, da er uns weder eine consequent durchgeführte 
Erklärung der einzelnen Zeichen, noch einen den türkischen Sprachgesetzen 
entsprechenden Text giebt. 

c) N. Man-, Die Bedeutung des neu entdeckten Textes des Buches 
Paralipomenon für die Losung der Frage über die Übersetzung der Heiligen 
Schrift in das Armenische aus dem Syrischen. ■ — Besprechung der von 
G. C h al atj a n tz besorgten Ausgabe (vcrgl. Westas. Studien IV, 18b"). Die 
neu entdeckte Handschrift (vom Jahre 1269 n. Chr.) enthält keineswegs, 
wie der Herausgeber l>ehauplet, den Text der ursprünglichen Bibelüber- 
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setzung; auch zur Frage über die Herkunft der Übersetzung erfahren wir 
durch diese Entdeckung nichts Neues. Dass die Heilige Schrift in das 
Armenische zuerst aus dem Syrischen ül>ersetzt worden ist, ist von den 
Armeniern selbst nie bezweifelt worden. Diese erste Ul>ersetzung ist nicht, 
wie von der Tradition behauptet wird, durch eine zweite, selbständig nach 
der Septuaginta gemachte verdrängt, sondern nur revidirt und mit der Sep- 
tuaginta in Übereinstimmung gebracht worden. Viele Spuren eines Einflusses 
der Septiinginta lassen sich auch in der vorliegenden Version nachweisen, 
welche übrigens den ursprünglichen Text viel besser als die armenische 
Vulgata bewahrt hat; der Einlluss des syrischen Bibeltextes (und zwar 
eines älteren Textes als der, welchen wir besitzen) ist in der vorliegenden 
Version ebenso vorherrschend wie der Kinlluss der Septuaginta in der 
Vulgata. 

d) A. Komarow, Widerlegung der von W. Barthold vertretenen 
Ansicht über den alten Lauf des Amu-Darja (vergl. weiter unten), mit Hin- 
weis auf die geologischen und olograph ischen Verhältnisse der Gegend; 
nur in den längst vergangenen Zeiten, als das Niveau des Kaspischen 
Meeres bedeutend höher war als jetzt und dem Niveau des Schwarzen 
Meeres entsprach, konnte der Amu-Darja das Meer erreichen. Dazu Ent- 
gegnung von W. Barthold: neuere Nivellirungsarbeiten haben gezeigt, 
dass die orogniphischen Verhältnisse für den Lauf des Flusses durchaus 
kein Hinderniss bieten konnten; die Ergebnisse geologischer Forschungen 
sind natürlich von Bedeutung, doch wird die Frage nur dann für gelost 
erklärt werden können, wenn Geologen, Geographen und Historiker zu 
denselben Ergebnissen gekommen sein werden. Die jetzt bekannt gewordenen 
historischen Nachrichten scheinen wichtig genug zu sein, um die Geologen 
zu veranlassen, die Ei-gebnisse ihrer Forschungen einer neuen Prüfung zu 
unterwerfen. 

2. Fürst J. Dscha vach o w , Volkszählungen in Georgien. — Die 
ersten Volkszählungen sind in Georgien von den Mongolen vorgenommen 
worden ; die ältesten uns erhaltenen Urkunden stemmen aus dem XV. Jahr- 
hundert, die letzte ist vom Jahre 1799 (für die Stadt Tillis und Umgebung). 
Der Verfasser hat drei Handschriften benutzen können, von denen eine 
(Volkszählung vom Jahre 1721 unter König Wachtang VI.) sich im Besitz 
von E. Takaisch w i 1 i , die beiden anderen (ohne Datum; beziehen sich 
auf den Zeitraum zwischen 1689 und 1718) in der Kaiserlichen Bibliothek 
befinden. Alle drei Urkunden behandeln nur die Verhältnisse in den Grenz- 
districten Sabaratoschwilo und Somchetien (jetzt Kreis Bortschala und ein 
Theil des Kreises Achalkalaki) und belehren uns nicht nur über die Zahl 
der Einwohner, sondern auch über die wirtschaftlichen Zustande. Der 
grösste Theil von Grund und Boden gehörte dem König. Verzeichnisse 
verödeter und verlassener Landgüter gaben uns ein Bild der beständigen 
Gefahren, welchen die Grenzbewohner ausgesetzt waren. 

3. N. K ata now. Bleierne Tafel aus Chorezm, in den Ruinen von 
Kunja-Urgentsch gefunden. — Im Jahre 1900 entdeckte arabische Inschrift 
des Chorezmschah Mamun ihn Mamun vom Jahre 401 IL, über die Er- 
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bauung eines Minaret; die betreffende Tafel war in den Grundbaii desselben 
eingemauert gewesen. Dazu photographische Abbildung. 

4. K. lnostrantzew, Uber zwei altrussisebe Bezeichnungen für 
Edelsteine. — Erklärung der Worte zabtrzat (arab.-pera, -*>-jj) und bezar 
oder bezuj (pers. ^ jl , ^jl, in Westeuropa im Mittelalter beznar). 

5. W. Barthold, Zur Krage über die Einmündung des Auiu-Darja 
in das Kaspiscbe Meer. — Anführung der darauf bezüglichen Angaben von 
Zahir-ad-din und Chondemir (vergl. Westas. Studien V, 4o); Text, Ober- 
setzung und Uommentar. 

6. Derselbe, Merw-ar-Uud. — Der \'erfasser scbliesst sich der 
Ansieht von de Goeje, Touiaschek, lloldich und Yate (gegen II. Raw- 
linson und V. Shukowsky) an, dass Merw -ar- Rud beim heutigen Bala- 
Murghab, nicht bei Merutschaq gesucht werden inuss. Entscheidend ist 
besonders die Angabe von Qudaina (bei de Goeje, Text, 8. 209) über die 
Schlucht unmittelbar südlich von Merw-ar-Rud sowie die Angabe von 
Scheref- ad-din Jezdi (Calcutta- Ausgabe 1,311), dass Merw-ar-Rud zu 
seinerZeit den Namen Murghab führte. Merutschai] , schon im XIII. Jahr- 
hundert erwähnt, wird im XV. Jahrhundert neben Murghab als besonderer 
Ort genannt. 

7. Derselbe, Aus dem Müuzcabinet der Universität St. Petersburg 
(vergl. Westas. Studien III, 224 und IV, 180). — Über einige Kupfermünzen 
der Omejjaden. Dazu Berichtigung und Ergänzung zum Artikel über die 
kupfernen Dirhem aus Samarqand. Die persische Inschrift einiger Dirhem 
(jy <j\ tj-\yj -ÜÜ erscheint auf anderen in 

türkischer Übersetzung (^U)^» £jüjjl> J^»" b^S,*--). 

Es muss also nicht ^ jf-UJl (Westas. Studien 111,224), sondern ^jf-lil 

gelesen werden. 

Recensionen : 

1. Graf A. Bobrinsky, Ornamente bei den Berg-Tadjiks in Darwaz, 
Moskau 1900, angezeigt von V. Stasow. — Das Buch enthält die Ergeb- 
nisse einer im Jahre 1898 ausgeführten Forschungsreise; die beigelugten 
vortrefflichen Abbildungen geben uns ein klares Bild von allen Zügen der 
iranischen Ornamentik, welche uns bis jetzt zum grüssten Theil nur nach 
Architekturdenkmälern bekannt war und welche auf die altrussische Kunst 
einen unverkennbaren Einfluss ausgeübt hat.') 

2. J. Geier, Reiseführer durch Turkestan, mit zwei Karten und 
einem Portrait, Taschkent 1901; angezeigt von W. Barthold. — Kann 
als Reisebuch empfohlen werden; dagegen sind die dort mitgetheilten histo- 
rischen Nachrichten unzuverlässigen Schriften entnommen und völlig werth- 
los. Solange das betreffende Gebiet noch so ungenügend erforscht ist, wäre 
es gerathen, in Reisebüchern für Turkestan historische Fragen überhaupt 
nicht zu berühren. 

') Auf Grund dieses Gutachtens ist dem Verfasser die goldene Medaille der 
Gesellschaft zugesprochen worden. 
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3. Fr. v. Schwarte, Turkestan, die Wiege der indogermanischen 
Völker, Freiburg im Breisgau 1900 5 angezeigt von W. Barthold. — Aus 
der Zeitung .Russisch -Turkestan- verkürzt abgedruckt (vergl. Westas. Stu- 
dien V, 45). 

4. F. R. Martin. Moderne Keramik von Centraiasien, Stockholm 
IH97; derselbe, Thüren aus Turkestan, Stockholm 1897; derselbe. 
Figurale persische Stoffe ans dem Zeitraum 1550—1650, Stockholm 1899; 
angezeigt von K. I nostrantzew. — Empfehlende Anzeige mit Wieder- 
gabe des Inhalts. 

5. Carlo Conti Rossini, L' evangelo d' oro di Dabra Libanos. 
Nota (Reale Accademia ilei Ltncei, Reudiconti. vol. X, fasc. 5 — 0, Roma 
1901); angezeigt von B. Turajcw. — Ausführliche Wiedergabe ties In- 
halts; Conti Rossini's Arbeiten berechtigen zu der Hoffnung, das« die 
Gründung der italienischen Colonic Erythräa für die Erforschung des 
abessinischen Altcrthums von epochemachender Bedeutung sein wird. Dazu 
folgende Einwendungen: die fünf Urkunden des Gabra- Maskai können nicht 
mit solcher Sicherheit als gefälscht verworfen werden, wie der Verfasser 
annimmt. Die Corrector 1*209 für 1089 ist unzulässig, da eine Datirung 
nach der christlichen Aera in den Urkunden nicht vorkommt; es muss 389 
(1205 n.Chr.) gelesen werden (eigene Aera). Die Verwandlung des Namens 
Morärä in Samuda palaographisch erklären zu wollen ist gewagt; mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit kann angenommen werden, dass Morärä den 
christlichen oder königlichen Namen Samuda geführt habe. In dem Ver- 
halten Amda-Sion's der Geistlichkeit und den Klöstern gegenüber sieht 
Recensent keinen Widerspruch; es ist auch sonst vorgekommen, dass ein 
Despot diejenigen, welche ihm seine Frevel vorhielten, blutig verfolgt, da- 
gegen die gefügigere Geistlichkeit mit Wohlthaten überschüttet hat. Der 
in der Urkunde seines Sohnes, des Königs Saifa-Arad, erwähnte Salama 
war in der That Metropolit (päpäs), nicht Bischof; die Behauptung, da>s 
der Metropolit Salama schon um ein halbes Jahrhundert früher gestorben 
sei, beruht nur auf «1er Angabe einer Handschrift des Britischen Museums: 
dagegen beweisen die Verzeichnisse der Metropoliten Abessiniens und die 
Lcbensl>eschreibung des hl. Philipp, dass es zur Zeit des Königs Saifa - A rad 
einen Metropoliten Salama gab. 

Zweite und dritte Lieferung: 

1. N. Marr, Die Götter der heidnischen Georgier nach altgeor- 
gischen Quellen. — Diese Quellen sind die Lebensbeschreibung der hl. Nina 
(vergl. Westas. Studien V, 32) und die georgischen Chroniken. Von der 
ursprünglichen Volksreligion findet sich hier keine Spur; es werden nur 
Namen iranischer (Anna/. - Aliura Mazda. Zaden — .Jezdan, vorzüglich 
als Bezeichnung des Gottes Mitra) oder semitischer (Gati, Ga) Gottheiten 
genannt. Dass die iranische Religion lange Zeit in Georgien geherrscht 
und dem Christenthum einen harten Widerstand entgegengesetzt bat, ist 
historisch verbürgt, doch enthalten unsere Quellen nur zum geringen Theil 
wirkliche Erinnerungen aus dieser Periode; die meisten Angaben über die 
Religion der alten Georgier sind nicht der echten Geschichte oder Sage. 
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sondern den in der christlichen apologetischen Litteratur üblichen Schilde- 
rungen heidnischer Gebrauche entnommen (Annas als Götze verehrt ti. s. «*.). 
Die semitischen Götternamen stammen aus syrischen Litte ratu rdeukmälern 
und stehen zu den thatsächlichen religiösen Anschauungen der Georgier vor 
dem Christenthum in keiner Beziehung; denselben Schriften ist wahrschein- 
lich auch der «chaldäische Gott- Ic-rudani entnommen (IStu für E&ru = 
Astarte; dani — volksthümliche Aussprache, wie arab. ^, für yani = Götze, 

plur. tantum 

2. Sage über ßudasf, Text von E. G. Browne und Baron V. Rosen, 
Übersetzung von Baron V. Rosen. — Der Text ist dem Werke ^jV^ *V 

»jj^J J ^ (vergl - Browne im J - H AS - A l ,rö i 900 ) '' nt - 

nommen und wird hier nach vier Handschriften mitgetheilt; dazu einige 
Schlussbemerkungen von Baron V. Rosen. Ohne Zweifel ist dieses Werk 
mit dem im Fihrist (S. 305) erwähnten Buche über -Budasf allein- (ohne 
^>jk) identisch. Der Text enthält deutliche Spuren syrischen Einflusses, doch 

ist es keine wortgetreue Übersetzung aus dem Syrischen, sondern eine persische 
Bearbeitung des syrischen Originals im Geiste des Zeitalters der Sussaniden. 

3. A. Sc he bun in, Qoran in kufischer Schrift aus der Bibliothek 
des Chedivs in Kairo (dazu zwei Tafeln). — Die Handschrift ist der vom 
Verfasser früher (Zapiski, Bd. VI) beschriebenen Qoranhandschrift aus der 
Kaiserlichen Bibliothek in St Petersburg sehr ähnlich und stammt wahr- 
scheinlich aus derselben Zeit (erste Hälfte des II. Jahrhunderts II.). Nach 
dem Katalog ist sie im Jahre 347 II. der Amr- Moschee in Kostat als Waqf 
übergeben worden, doch ist diese Angabe nicht der Handschrift selbst, 

sondern einer Nachricht von Maqrixl ^J^\ Bulsq 1270, 

Theil II, S. 254 — 255) entnommen; Maqrizi spricht hier von einem Codex, 
welcher aus Iraq nach Kairo gebracht und später der Amr- Moschee über- 
geben sein soll. Für die Behauptung, dass es sich hier gerade um unsere 
Handschrift handelt, giebt es keine Beweise; eher wäre möglich, unsere 
Handschrift mit dem (nach einer Angabe derselben Quelle) im Jahre 7b' H. 
für Ahd-a!-Aziz ihn Merwan geschriebenen, später In den Besitz seiner 
Grosstochter Asmä übergegangenen Qoran zu identificiren. Von den in 
Nöldeke's -Geschichte des Qoran- erwähnten fünf ältesten Codices (in 
Medina, Damaskus, Basra, Kufa und Mekka) steht die Handschrift von Kairo 
dein ersten, die Handschrift von St. Petersburg dem dritten am nächsten. 
Die chronologische Folge der Qoranhandschriften wird man wahrscheinlich 
genauer feststellen können, wenn Dr. Morit/.-Bej, welcher über eine grosse 
Zahl dattrter Handschriften aus dem II. und selbst aus dem I. Jahrhundert H. 
verfügt, die Ergebnisse seiner Forschungen veröffentlicht haben wird. 
Vierte Lieferung: 

1. Protokolle der Sitzungen; darin: 

a) Vortrag von N. Wesselowsky, Zur Frage über die Einmündung 
des Amu-Darja in das Kaspische Meer (Reise des Persers Uruch-Beg, als 
Christ dou Juan de Persia, im Jahre I5 ( J9). 
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b) Vortrag von P. Melioransky, Die türkischen Kiemente im Igor- 
liede (ausführlicher in den akademischen Publicationen , vergl. oben S. 194). 

2. N. Man-, M. Brosset (1802 — 1902). — Würdigung der Verdiensie 
dieses Gelehrten um die georgische und armenische Geschichte und Litteratur. 

3. Derselbe. Arabisches Fragment aus der syrischen Chronik des 
Marihas. — Die betreffende Pariser Handschrifl (Fond syriaque Nr. 306, 
f. ~lfj — -77, arabisch, in syrischer Schrift) ist vom Jahre 1889, doch nach 
einem alten defecten Original abgeschrieben; das Werk ist eine Übersetzung 
aus dein Syrischen; das arabische Fragment beginnt mit Nimrod und endigt 
mit der Erzählung über die Entdeckung des heiligen Kreuzes durch Helena, 
die Mutter Konstantin s des Grossen. Für die Kritik der Geschichte von 
Moses von Khorene ist diese Handschrift von grosser Bedeutung; manche 
Angaben . welche von neueren Forschern fur Erfindungen des Moses erklärt 
worden sind, finden sich schon in dieser Quelle. Die Chronik des Maribas 
(griechische Forin des Namens) oder richtiger Mar- Aha (dieser ursprüng- 
lichen syrischen Form des Namens begegnen wir zuweilen noch bei Moses) 
ist bekanntlich von Moses und noch früher vom armenischen Anonymus 
(V. bis VII. Jahrhundert) benutzt worden; Moses von Khorene hat diesen 
christlichen Schriftsteller, dessen Schüler der Anonymus als seine Zeitgenossen 
bezeichnet, in die heidnische Vorzeit versetzt. «Mar- Aba, der Nisibener- ist 
vielleicht mit dein berühmten nestorianlschen Patriarchen (gest. 552) identisch. 

4. W. IIa rth old, Behhud. — Das Wort J y 4» auf den Münzen des 
Sultans Iluseiu (1 lt>9 — 1506) bedeutet weder -boniUis, sal us- (so 'Piesen- 
hausen), noch >it is good" (so Lane-Poole nach Blau und Stickel), 
sondern ist Eigenname. Wir erfahren von Babur, dass dem Beg Hehbud 
fur seine Verdienste die Auszeichnung zu Theil wurde, dass sein Name auf 
den Siegeln und Münzen seines Sultans genannt werden sollte (Baher-Nameh. 
ed. llminski, p. 217— 218. — Memoirs of Baber, trans), by Erskine, 
p. 187—188). 

5. K. Inostrantzew, Zur Geschichte des Polospieles. — Die an- 
geblich von Djahiz geschriebene Anthologie jl-*-l»Vij ^JC2 (ed. 
Van V loten, p. 3(59 — 371) enthält u. A. eine Beschreibung der von C'hos- 
roes II. dem byzantinischen Kaiser dargebrachten Geschenke, ebenso der 
Geschenke des Kaisers an den König von Persien; unter den letzteren 
wird »'in mechanisches Spielzeug mit Darstellung des Polospielcs erwähnt. 
)m Mittelalter war dieses Spiel in Europa unter dein Namen ^)»y>- bekannt 
(griceh. T^Wtuvicv, franz. chicane, portug. clutca, deutsch schaggün, russ. tschc- 
kan). Das Spie) scheint modisch- persischen Ursprungs zu sein; gegenwärtig 
hat es sich nur in einigen Berglandschaften im Norden von Indien erhalten. 

Recensionen: 

I, N. Ostroumow und J.Anitschkow, Beschreibung der archäo- 
logischen und numismatischen Sammlung des Museums zu Taschkent und 
des Vereins der Freunde der Archäologie von Turkestan, Taschkent 1900, 
angezeigt von S. Oldenburg. — Zu bedauern 1st, dass dieser Beschreibung 
wegen Mangel an Geldmitteln keine Abbildungen beigefügt werden konnten. 
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2. II. Yanilie ry, Altosmanische Sprachstudien, Leiden 1900; an- 
gezeigt von I*. Meliora nsky. — Durchaus unbefriedigend und unwissen- 
schaftlich ist die Tni nsscription des Textes »Alfl und der -azer- 
haizanischen • Krzahlung. l'her die Herkunft der lelzteren erfahren wir 
nur, dass der Herausgeber sie vom französischen Consul in Tehriz. Hrn. 
Kmil Bernay, erhalten hat; wie die LYzahlung zu Hrn. Bernay selbst 
gelangt und wo sie niedergeschrieben worden ist, wird uns nicht gesagt. 
Das Glossar besitzt einigen Werth fur das Studium des altosmanischen 
Dialekts, obgleich darin häufig auch sonst bekannte Worte angeführt werden. 
Die Yerbalform auf mr wird im ^ zuweilen in derselben Bedeutung 

wie in den Orchoninsrhriften gebraucht und verdient in der That mehr 
Beachtung, als Hecensent früher (in seiner Besprechung von II. Va m be ry 's 
Noten zu den alttürkischen Inschriften, vergl. Ostas. Studien IV, H) ange- 
nommen hatte. 



• Shivaja Starina- : 

Krste Lieferung: A. Arakeljan, Zum Andenken au den Geographen 
Gevond Alischan. — Übersicht der Thätigkeit und Würdigung der 
Verdienste dieses unlängst verstorbenen Mitgliedes der Mechitaristen - Con- 
gregation. 

Zweite Lieferung: K. Bektejewa, Die Nagaibaken (getaufte Tataren 
im Gouvernement Orenburg). — Die Nagaibaken (öl 38 Seelen) stammen 
von den Nogaieni ab, welche nach der Eroberung von Kazan (15.V2) mit 
Gewalt zum Christenthum bekehrt und im Lande der Baschkiren, im heutigen 
Gouvernement Ufa (Kreise Menzelinsk und Belebe j) angesiedelt worden sind. 
Bis 173b' gehörten sie zu den Jasak (Naturalienabgaben) zahlenden Fremd- 
völkern; später sind sie den Kozaken des Orenburger Gebietes zugezählt, 
1842 nach der Grenze der Q/yrghvzensteppe übergeführt und in sieben 
Dörfern (Kreis Werchneui*alsk) als Kozaken angesiedelt worden. Wohnung. 
Kleidung, Nahrung, Sitten (eigenthümliche Hochzeitssitten) u. s. w. Seit 
1880 wird bei ihnen der Gottesdienst in tatarischer Sprache abgehalten; 
erst dadurch hat das Christenthum, zu welchem sie sich früher nur dem 
Namen nach bekannt hatten, wirkliche Bedeutung erlangt. Von einem Kin- 
lluss des Islam ist wenig zu merken; nur die Einwohner des Dorfes Trebij 
sind zum Islam abgefallen und lassen nur gezwungen ihre Kinder taufen. 
Auch die hei Orenburg in russischen Dörfern wohnenden Nagaibaken, 
welche Kleidung und Sitten ihrer russischen Nachharn angenommen haben, 
sind nur dem Namen nach Christen und nehmen heimlich an der Feier des 
Qurhan Bairam Theil. 



Kthnographisehe l Ibersicht: 
Nr. 1 und 3. 

1. B.Müller, Aus dem Gewohnheitsrecht der Qaratschaj. — Kin- 
theilung des Volkes in die grossen (freie Männer, Uzden) und kleinen 
(Abkömmlinge von Leiheigenen und Freigelassenen) Qaratschaj. Grundzüge 
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der Geschlechtsverfassung liei den flössen Qaratschaj ; strenge Durch- 
führung der Fxogamie; Khen mit Abkömmlingen von Leibeigenen missbilligt. 
Blutrache (selbst in frOherer Zeit niemals streng durchgeführt) und Webrgeld. 
Familienbesitz; Zusammenhalten zahlreicher Familien in mehreren Gene- 
rationen (Kinder, Knkel und Urenkel) zu Lebzeiten des Oberhauptes; nach 
dem Tode des Vaters bleiben Brüder seilen zusammen. Patriarchalische 
Gewalt des Oberhauptes über jüngere Fnmilienglieder. In den letzten Jahren 
wird der Familienbesitz häufiger als früher noch zu Lebzeiten des Ober- 
hauptes mit dessen Kinwilliguug getheilt, wobei der älteste. Bruder auf 
einige Vorrechte Anspruch hat. Verlrag, Bürgschaft und Schiedsgericht 
(die HaupUpielle des Verfassers waren die Bücher der Aulgerichte). Die 
Schuldverhältnisse sind früher meist in Vieh festgestellt worden , wobei der 
natürliche Zuwachs der Herde die Stelle der Zinsen vertrat; jetzt werden 
die Forderungen der Glaubiger meist in Geld umgesetzt und auf die gesetz- 
lichen f> Procent im ,lahre beschränkt, während noch unlängst der Schuldner 
bis zu ") Procent monatlich zahlen musste. Fine besondere Stellung nehmen 
die sogenannten Ortaqvertrage ein. wovon es zwei Arten gieht: o) der 
Besitzer vertraut sein Vieh auf fünf Jahre der Verwaltung eines anderen 
an; der Verwalter fügt seinerseits je 100 Köpfen der Herde 50 Stück 
hinzu; nach Ablauf der fünf Jahre wird die ganze Herde in zwei gleiche 
Theile getheilt; h) der Verwalter übernimmt das Vieh auf vier Jahre . ohne 
zu der erhaltenen Herde irgend etwas hinzuzufügen und behält nach Ab- 
lauf der erwähnten Frist den dritten Theil der Herde als sein Figenthum. 
Processverfahren ; Fidesleistung (Ant); der Angeklagte kann den Eid statt 
seiner durch einen Stellvertreter (Ataul) leisten lassen. Der Kläger muss 
zwei Zeugen stellen, doch kann er sein Recht auch ohne die Erfüllung 
dieser Formalität erhalten, wenn der Angeklagte seine Unschuld nicht be- 
weisen und keinen Ataul stellen kann. 

Nr. 1. A. Chachanow, Sagen über Alexander von Macedonien bei 
den Armeniern. — Aus der •Revue de l'histoire des religions-, t. XLHI, 
Nr. 3 (mai — juin). 

Recension : 

Ethnographisches Sammelwerk zum Andenken an Emin, vom Laza- 
rew'schen Institut herausgegeben (vergl. Westas. Studien V, 36). Zweite 
Lieferung. Armenisches Volks- (Helden-) epos und Märchen, Moskau 1901; 
anonyme Anzeige. — Die in der vorliegenden Lieferung (nur armenisch) 
mitgetheilten Proben der Volkslitteratur sind von S. Aikuni im türkischen 
Armenien gesammelt worden. 

Nr. 2. 

1. Graf A. Bohrinsky, Die Secte der Ismailijja in den russischen 
und bucharischen Gebieten Mittelasiens (dazu Recension in der -Turke- 
stanischen Zeitung. Nr. 44). — Vorzüglich in Schugnan von einigen Lehrern 
(Pir) der Ismailijja erhaltene Nachrichten über den Ursprung der Secte, 
die Abstammung ihrer Stifter von Ali und dessen Nachfolgern, über die 
Verbreitung ihrer Lehre in Schugnan, Roschan, Darwaz, Tschitral u. s. w., 
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dazu einiges über ihren Glauben (Seelenwanderung) und über ihr Much 
Kalätn -i - Pir. Das Haupt der Seete lebt in Bombay. 

2. V. Minors k y, Mei den russischen Untertham-n des Sultans. — 
Geschichte der aus Russland ausgewanderten Kosaken bis zu ihrer Über- 
siedelung nach Kleinasien; ihre früheren Dörfer in der Dobrudseha haben 
sie nach der Vereinigung dieser Halbinsel mit Rumänien verlassen, da 
ihnen die rumänische Herrschaft drückender schien als die türkische. Me- 
sehreibung (naeh eigener Anschauung) des Dorfes Hamidijjr (.leni - Qazaqlar) 
am See Mainos und des Dorfes Kski - (Jazaqlar (drei Stunden von Hamidijje). 
Die Kinwohner des letzteren werden von ihren Landsleuten in Hamidijje 
• Asiaten« genannt; ihr Dialekt enthält eine grössere Zahl tQrkiseher Worte; 
auch ihr Gesichtstypus hat mehr Orientalisches, Ubersicht der Litteratur 
über die Kozaken. Anhang: Lieder. 

Nr. 3. 

A. Char ha now, Die -Papi- genannten christlichen Geistlichen und 
die von ihnen in Svanetien vollzogenen Amtshandlungen. Wegen der 
Unzugänglichkeit ihres Gebirgslandes hatten sich die Priester (Papi) und 
Diakonen (Dekanozi) in Svanetien das Recht angemasst, den Küstern (Div- 
knari) ohne Kinholuug der Krlaubniss eines Bischofs die geistlichen Weihen 
/.il ertheilen; deshalb gab es in Svanetien ausserordentlich viele Geistliehe 
(in einigen Dörfern bis 15 Mann). Jetzt werden dahin Geistliche geschickt, 
welche die Weihen nach kanonischem Recht empfangen haben, doch werden 
sie vom Volke weniger geachtet als die ungebildeten, kaum des Lesens 
kundigen «Papi«; die meisten Amtshandlungen werden auch jetzt heimlich 
von den »Papi« vollzogen. Unter diesen Umständen werden die christ- 
lichen Lehren allmählich durch heidnische Anschauungen verdrängt. 

Nr. 4. 

1. M. Müller, Zur Frage über die Nekrasowtzy aus Tscharschamhe. 
— Über das im Artikel von V. Minorsky (vergl. oben) erwähnte Dorf 
Wysokoje (Schwarze- Meer- Gouvernement, Kreis Sotschi), angeblich von 
türkisirten Kozaken bewohnt, welche nach 1878 aus Tscharschambe (bei 
Samsun) nach Russland zurückgekehrt sein und noch heute von ihren Nach- 
barn «Moskow« genannt werden sollen. Thatsächlich führen den Meinamen 
Moskow nicht alle Kinwohner des Dorfes, sondern nur einer derselben; 
weder durch ihren Typus noch durch ihren Dialekt unterscheiden sich die 
Kinwohner von Wysokoje von den türkisirten Griechen Kleinasiens. 

2. A. Chachanow. Der Prophet Klias als Schuster. — Georgische 
Legend«- über Klias als Megründer und Patron des Schusterhandwerks. 
Regegnung des Propheten mit dem Teufel in der Gestalt eines schönen 
Weibes; wie der Prophet den Reizen der Füsse. für welche er ein Paar 
Schuhe machen sollte, nicht widei-stehcn konnte und sich deshalb des 
Augenlichtes beraubt hat (legendarisehes Motiv nach Matth. 25, 9). 
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II. 

Kazan. — Tiflis. • Taschkent. — Samarkand. — Neu-Marghelan. — Seinipalatinsk. 
Gelehrte Nachrichten der Universität Kazan: 

1. N. I'antnsow, Materialien zum Studium des Dialekts der Qazaq- 
Qyrghyzcn (vergl. W r estas. Studien V, 36). 4. Lieferung. Qvrghyzisches Mär- 
chen vom geschickten Dieb, welcher später Chan geworden ist (Text in 
arabischer Schrift, Trnnsscription und Übersetzung). 5. Lieferung. Drei 
Märchen über Weiber, im Kreise Kopal niedergeschrieben (gleichfalls). 
Titel der Märchen: a) Die Dummheit eines Weibes bringt ihrem ganzen 
Geschlecht Schande, b) Wie ein Weib ihr lasterhaftes Leben (durch wun- 
derbare Bestrafung von einem linnin belehrt) aufgegeben hat. c) Sieg eines 
Weibes Tiber einen Weisen: wie der Weise ein Huhn unter den Haus- 
genossen und wie das Weib fünf Hier in drei gleiche Theile getheilt bat. 
Im Vorwort (von N. K ata now) wird auf die Ähnlichkeit des ersten Theiles 
dieses Märchens mit der von Bar. V. Rosen im HL Bande von Zapiski« 
initgetheilten arabischen Kr/.ählung von hingewiesen. 

*2. J\ Mall itzky , Mohammedanischer Traumdeuter (^\j>- j**** )• — 

Übersetzung einer Abtheilung aus der Encyklnpädic j^*J\ (zweiter 

Theil des Au s den hier erwähnten Thiernamen und einigen 

historischen Andeutungen schliesst der Verfasser, dass dieser Traumdeutcr 
während der Blüthezeit der inuhanunedanisehen Cultur im südwestlichen 
Persien oder in Mesopotamien verfasst worden ist. 



Nachrichten der Gesellschaft für Archäologie, Geschichte und Ethno- 
graphie an der Universität Kazan, Bd. XVIII, Lieferung 1 — 8.' 

N. Asch marin, Bolgharen und Tschuwaschen. — Auf Grund der 
griechischen (mit Benutzung von J. Marq uart's Chronologie der alttürki- 
schen Inschriften), arabischen und russischen Quellen und besonders auf 
Grund des Inschriftenmaterials wird bewiesen, dass die Lauteigenthümlich- 
keiten des Tschuwaschischen bereits in der .Sprache der Wolga- Bolgharen 
vorhanden waren. Das von Ibn-Fadhlan erwähnte Getränk , bei Ibn- 
Rosteh* £~J\ wird mit tschuw. Sim (in Volksliedern häufig erwähntes, 

1 Mit Ausnahme der hier besprochenen Abhandlung handeln die in diesem 
Bande erschienenen Artikel nicht über Orientalia, sondern über die Geschichte der 
Klöster und anderer kirchlicher Einrichtungen in und bei Kazan. Der ganze Band 
ist anlasslich des 350jährigen Gedenktages der Vereinigung von Kazan mit Russland 
diesem Kreigniss gewidmet und soll in zwei Halhhanden (Lief. 1 — 3 und 4 — 6, jeder 
Artikel mit besonderer Pagination) erscheinen. 

s Ed. de Goeje p. 143g. Der Verfasser hat die arabischen Nachrichten 
nur nach Chwolson und Harkavy benutzen können und scheint mit Harkavy 
der Ansicht zu sein, dass der Reisebericht des Ibn-Fadhlan dem Ibn-Rosteh vor- 



Digitized by Google 



Rarthoijj: Russische Arbeiten über Westasien. 



200 



jetzt unbekanntes Getränk) verglichen (^c-J! für verschrieben). Der 

von Ibn-Fadhlan erwähnte Titel muss vielleicht Ö^J^ gelesen 

werden (tschuw. Bichivan, türk. Bek-tuyhari). \'on ihren ntuhamiuedani- 
schen Vorfahren bähen die Tschuwaschen eine grosse Zahl arabischer und 
persischer Lehnworte übernommen, welche jedoch jetzt grösstenteils in 
einem ihrer ursprunglichen Bedeutung durchaus fremden Sinne gebraucht 
werden; so bedeutet tschuw. Pichampar (pers. j^i, Prophet) »Schutzgott 
der Wölfe«. 

Sammlung von Materialien zur Beschreibung der Lander und Völker 
des Kaukasus, Bd. XXX. — Evangelium in udinischer Ubersetzung, mit 
russischem Text; im Vorwort Erklärung des für die Wiedergebe der 
udinischen Laute eonstmirten Alphabets. Die Übersetzung ist schon im 
Jahre 1893 von dem jetzt verstorbenen Priester Semen Bashanow, einem 
Udinen von Geburt, gemacht worden. 

Bd. XXXI (Vorwort von L. Lopatinsky), Theil I: 

1. N. Karaulow, Nachrichten der Araber über den Kaukasus, 
Armenien und Aderbeidschan (vergl. Westas. Studien V, 39). — II. Ibn-al- 
Faqih (Text, Ubersetzung und Anmerkungen). 

2. E. Takaischwili, Beschreibung der Handschriften aus der Biblio- 
thek der Gesellschaft zur Verbreitung der Elementarbildung unter den 
Georgiern. — 24 Handschriften, sammtlich aus dem XVIII. und XIX. Jahr- 
hundert, mit Ausnahme einer (Nr. 16) schon von N. Marr in den »Zapiski« 
(Bd. III) beschriebenen persischen Evangelienhandschrift in georgischer 
Schrift (XVII. Jahrhundert). Fragmente aus der im Jahre 1823 geschriebe- 
nen »Geschichte Georgiens« von Nikolaus Dadiani (Nr. 9) und aus einem 
• Arzneibuch« (Karabadini) von Daut-Chan (15b'9 — 1578), aus dem Per- 
sischen übersetzt und durch einige Zusätze vermehrt. 

Theil II: 

1. A. Djatschkow-Tarasow, Über den Pass Pseachscha (am 
oberen Lauf der kleinen Laba) zum Schwarzen Meer. — Von der Station 
Armavir Ober Psebai und den Pass Pseachscha nach Romanowsk, Adler 
und Sotschi. 

2. K. Hahn, Reise nach Kachetien und Daghestan (im Sommer 1898). 
— Von Tiflis Ober Signach nach Kach, über den Pass Sarybaschi zum 
oberen I,auf des Samur, über den hohen Tschulty - Dagh zum Kazi-kumuch- 
Qojsu, durch das Thal des Qara-Qojsu zum awarischen Qojsu und über 
den Pass Tzantlaschet wieder nach Kachetien. Im Vorwort wird die von 
dem Verfasser festgestellte Thatsache hervorgehoben, dass den Awaren in 



gelegen habe. Abgesehen von der Unmöglichkeit dieser Annahme ist die Erklä- 
rung des Wortes £c-Jl als Getränk (so auch bei Harkavy) sprachlich unzulässig, 

da das Suff. U in y sich nicht auf pfLx-, sondern nur auf beziehen 

kann (richtige Auffassung bei Chwolson und de Goeje). 

1903. 0. Abth. U 
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den nordlichen Gebieten von Daghestan die türkische Sprache vollständig 
unbekannt ist. 

3. Priester G. lin nj a tow, Verhältnisse der russischen Hauern im 
Bezirk Lori, Kreis Bortsehala, Gouvernement Tiflis. — Dieses Grenzgebiet 
des ehemaligen georgischen Reiches ist im I-aufe des XVI II. Jahrhunderts 
wegen der beständigen Einfälle der Lezgier fast von allen früheren Ein- 
wohnern verlassen worden. Die Ansiedelung einer Anzahl Soldatenfainilien 
ist unter .lerniolow's Verwaltung erfolgt; die (Kolonisten sollten hier als 
Baucrnsoldaten wohnen und die Grenze beschützen helfen. Seit der Er- 
weiterung der russischen Besitzungen hat dieses l^and natürlich seine mili- 
tärische Bedeutung verloren, doch haben die Colonisten allmählich, ohne 
besondere Unterstützung von Seiten der Regierung, einen bedeutenden 
Wohlstand erreicht. 

Theil III: 

1. Th. Mtavrijew, Hochzeitsfeier bei den Bauern in Kachetien 
{An/.u Hochzeitslieder, georgischer Text und russische Übersetzung). 

% N. Dershawin, Hochzeitsfeier bei den mohammedanischen Guriem 
in der l'mgcgend von Batiim (Eintluss des Islam nur oberflächlich; vom 
Mullah werden nur einige Gebete verlesen, wobei die Neuvermählten nicht 
zugegen sein dürfen). 

3. Agalar Kijasbekow, Hochzeitsfeier bei den Mohammedanern 
im Kreise Nucha. 

Theil IV: 

1. A. Gleie, a) Über das Verhältniss des Armenischen zu den 
übrigen indo - europäischen Sprachen; b) Indo- europäische und besonders 
illyrisehe Elemente im Georgischen. 

2. M. I) sc ha nasch wili, Berührungspunkte zwischen dem Karthweli 
und dem Slawischen. 

3. L Lopatinsky, Ein Auas der kaukasischen Sprachen auf die Bil- 
dung der Suffixe im Russischen. 

4. A. Pogodin, Zur Frage über die Einwirkung der indo -europäi- 
schen Sprachen auf die kaukasischen. 

5. J. Nisheradze, SuanetLsche Texte (mit Übersetzung und Glossar). 
— Geistliche Lieder, Heldengesänge, Lieder aus dem Leben; abergläubische 
Vorstellungen, Sprichwörter, Räthsel. 



V. Romanowsky, Skizzen aus der Geschichte von Georgien, Tilli> 
1902 (officielle Publication). — Sehr kurze und oberflächliche Schilderung 
der Geschichte des Landes von den ältesten Zeiten bis zur Vereinigung mit 
Russland; ausführlicher betrachtet werden die Beziehungen zu Russland seit 
dem XV. Jahrhundert, die Ereignisse, welche die russische Annexion zur 
Folge gehabt haben, sowie der Zustand des Landes im XVIII. Jahrhundert. 
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Nachrichten der Turkestanischen Abtheilung der Kaiserlieh Russischen 
Geographischen Gesellschaft; Bd. IV, 2. Lieferung. 1 W. Barthold, Nach- 
richten über den Aralsee und die Mündung des Amu-Darja von den ältesten 
Zeiten his /.um XVII. Jahrhundert. — Zusammenstellung der Quelletmach- 
riehten zur Amu- Darja- Frage und ausfuhrliche Begründung der vom Ver- 
fasser schon mehrfach geäusserten Ansicht (vergl. Westas. Studien 11, 85; 
V, 4ü und oben S. 200), dass der Strom vom XIII. bis /.um XVI. Jahrhundert 
sich nicht in den Aralsee ergossen, sondern sich in der Richtung zum Kas- 
pischen Meer gewendet und wenigstens im XIV. und XV. Jahrhundert das 
Meer wirklich erreicht hat (gegen de Goeje, Das alte Bett des Oxus). 
Wann dasselbe in einer früheren Zeit geschehen ist, kann nicht festgestellt 
werden; die Nachrichten der griechischen und der ältesten arabischen Geo- 
graphen können nicht als Beweis gelten, da diese Geographen den Aralsee 
überhaupt nicht kannten und über die betreffenden Gegenden mangelhaft 
unterrichtet waren; auch scheinen die Nachrichten der Chinesen mindestens 
für die Existenz des Aralsee in der damaligen Zeit zu sprechen. Matplisi's 
(Mukaddasi's) Krzählung über das alte Flussbett beweist, dass nach der 
Ansieht der Bevölkerung von Chorasan und Chorezm der Fluss diese Rich- 
tung nur in grauer Vorzeit gehabt haben konnte; darauf scheinen auch 
Istrachri's Worte (ed. de Goeje, p. 303) zu deuten, welcher nur von einer 
Verschiebung des Flussbettes von Osten nach Westen, nicht umgekehrt 
l>erichtet Dagegen wird die Veränderung des Flusslaufes im XIII. .Jahr- 
hundert durch das Zeugniss mehrerer gut unterrichteter Schriftsteller (llam- 
dallah Qazwini, Ilafiz- i- Abru, Zahir-ad-diu , Chondemir, Abulghazi) verbürgt 
und durch die Angaben mehrerer Reisender bestätigt; dazu kann bewiesen 
werden, dass ihre Zeitgenossen, welche den Fluss nach wie vor in den 
Aralsee einmünden lassen, diese Nachricht schriftlichen Quellen einer früheren 
Zeit entnommen haben. Dasselbe gilt von Djordjani, dessen Angaben von 
de Goeje ein so grosser Werth beigelegt wird, vermutlich weil er aus 
einer dem Kaspischen Meere und dem alten Lauf des Amu-Darja so nahe- 
gelegenen Gegend gebürtig war. Ausser den arabischen Geographen des 
X. Jahrhunderts hat Djordjani besonders das in der ersten Hälfte des 
XIII. Jahrhunderts geschriebene persische Werk (hier nach der 

Pariser Hdschr. Anc. Fond Persan 384 citirt) benutzt und zuweilen wortlich 
ausgeschrieben. Noch günstiger als Djordjani war durch seinen Wohnort 
Bakuwi gestellt, doch berichtet auch er (Notices et Ex traits, t. 11) von den 
Ufern des Kaspischen Meeres nur nach schriftlichen Quellen, spricht von 
Itil und den Chazaren, ohne der Mongolen und des Reiches der Goldenen 
Horde zu erwähnen. Wie gedankenlos solche Compilatoren ihre Quellen 
ausgeschrieben haben, zeigt auch Chondemir, der in seinem Habib-as-Siyar 
den Sultan Husein im Jahre 1460 dort, wo sich jetzt das trockene Fluss- 
hett befindet, zu Schiff über den Amu-Darja fahren, dagegen in der geo- 
graphischen Beilage zu demselben Werk den Fluss nur in den Aralsee 



1 Die erste Lieferang enthält eine naturwissenschaftliche Beschreibung des 
Aralsee (von L. Berg). 
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munden lässt. In der That ist diese letztere Angabe, welche sich jetzt 
durch Chondeuiir'.s eigene Worte widerlegen lässt, von Khanikoff als 
Beweis angeführt worden t dass zu Chondemir's Zeiten der Fluss nicht in 
das Kaspische Meer munden konnte. Solange den Zeugnissen gut unter- 
richteter Gewährsmänner nur die Angaben solcher Compilatoren gegenüber- 
gestellt werden können, kann es für den Historiker nur eine Lösung der 
Atuu-Darja- Frage geben; die historischen Beweise für diese Lösung sind 
so schwerwiegend, dass die Geologen ihre entgegengesetzte Ansicht über 
diese Frage einer neuen Prüfung unterwerfen sollten. 



Protokolle der Sitzungen und Berichte der Mitglieder des Vereins 
der Freunde der Archäologie von Turkestan, Jahrgang VI, Fortsetzung 
(vergl. Westas. Studien V, 43): 

12. Protokoll Nr. 3. 

13. V. Kol oso w sky, Im Gebirge Qara-tau, Kreis Tschimkent — 
Kurze Beschreibung der Ruinen Quin-kent und Sauda-kent (am Nordabhang 
des Gebirges, am Fluss Tschavaqty) und einer Steinfigur bei Uruq-tas, im 
östlichen Theil des Gebirges (mit Abbildung). 

14. W. Kai In -ii . Grabmal Kok-kesene im Kreise Perowsk (mit 
Photographie). — Das Grabmal befindet sich 5 Werst von der Station 
Tümen-Aryq. in nordwestlicher Richtung. 

15. N. Pantusow, Kupferner Kessel, im Kreise Pischpek (Gebiet 
Semirjetschjc) gefunden (mit Abbildung). 

IG. P. Komarow, Chodscha Hakim Suleiman Baqyrghany (zuerst 
in der »Turkestanischen Zeitung, gedruckt). — Das Grabmal dieses Heiligen 
betet noch jetzt Chodscha-Baqyrghan- Schah und befindet sich beim Dorfe 
Schahan am Syr- Darja, 16 Werst von C'hodschent (vergl. dazu weiter unten). 

Anhang: J. Trofimow, Beschreibung der im Besitz des Museums zu 
Taschkent und des Vereins der Freunde der Archäologie von Turkestan 
befindlichen Münzsammlungen. 

Jahrgang VII: 

1. Protokoll Nr. 1. 

2. J. Jagello, Vorläufiger Bericht des Dr. Stein über seine archäo- 
logischen Forschungen in Chinesisch -Turkestan (Wiedergabe des Inhalts). 

3. Protokoll Nr. 2. Darin Vortrag von W. Barthold über eine 
arabische Inschrift vom Jahre 1041 n. Chr. (im Kngthal Waruch bei Isfara, 
Ferghana -Gebiet) und über eine in Neu - Marghelan vom Vortragenden er- 
worbene Urkunde des Sultan Omar -Scheich (Vater des Kaisers Babur) in 
uighurischer Schrift 

4. Protokoll Nr. 3. 

5. Chludow, Bergpass Sajmaly-tas, wo Steine mit Inschriften ge- 
funden wuiden sind (mit einer Tafel). — Der Pass ist etwas östlich vom 
Pass Kogart, nicht weit von der Grenze zwischen dem Ferghana- Gebiet 
und Semirjetschje gelegen. Auf den Steinen sind, wie es scheint, keine 
Inschriften, sondern nur Siegel (Tamgha) und Abbildungen von Menschen 
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und Thieren zu sehen. Dazu Erörterungen von I. Poslawsky, welcher 
einige von diesen Zeichnungen für Überreste aus einer vorgeschichtlichen 
Zeit hält. 

6. J. J agell o. Über die arische Theorie in der Krage fiber den Ur- 
sprung der euroi»iLschen Volker. — Der Verfasser neigt sich der Ansicht 
zu, dass die Heimat der Indo- Europäer am africanischen Ufer des Mittel- 
meeres gesucht werden müsse. 

7. N. Pantusow, Christliche Grabdenkmäler in Almalyq (dazu Ab- 
bildung dreier Grabsteine). — Entdeckung einiger syrisch -nestorianischer 
Grabsteine iu den Ruinen der Stadt Almalyq, 5 bis 6 Werst westlich vom 
Dorfe Mazar mit dem Grabmal des Toqluq-Timur-Chau (vergl. Westas. 
Studien I, 151). Die Ruinen sind jetzt unter dem Namen Altunlyq-Schehr 
(Goldstadt, angeblich wegen der hier vergrabenen Schatze) bekannt. Dazu 
ähnliche Mittheilung vom Oberstlieutenant Fed o row (Entdeckung zweier 
Grabsteine, l 1 /, Werst westlich von demselben Dorfe). 



Aus der »Turkestanischen Zeitung«: 

Nr. 1. AI if (Pseudonym), Altes qyrghyzisehes Klagelied. — Lied fiber 
die traurigen Verhältnisse des Volkes, nach einer (näher nicht bezeichneten) 
alten Handschrift Unter Anderem wird hier ein jetzt ausgetrockneter 
Flussarm Qvzyl-Darja erwähnt, durch welchen das Wasser des Syr-Darja 
sich mit dem Amu-Darja vereinigt haben soll. 

Nr. 5, 6, 10, 14 und 20. P. Koma row, Abergläubische Vorstellungen 
der Sarten. — Vorzuglich ii!>er Glfick und Unglück bringende Vögel, Thiere 
und Insecten. Die meisten Notizen sind ffir den Verfasser vom Dolmetscher 
Aidarow gesammelt worden. 

Nr. 7. A. Diwajew, Persisches Gedicht zur Eröffnung der neuen 
Brücke fiber den Amu-Darja. — Gedicht des in Buchara lebenden reichen 
Persers Muhammed- Ismail aus Mazanderan (nur russische Übersetzung). 

Nr. 8. N. Sitnjakowsky, Ein Heiligthum der Qyrghyzen. — Über 
die Höhle Tschakpak- Ata (210 Werst von Taschkent auf dem Wege nach 
Wjemyj). — Wegen der Uberzeugung, dass die hier gesprochenen Gebete 
unbedingt erhört werden, ist diese Höhle zu einem Wallfahrtsort ffir kranke 
Männer und Weiber, besonders ffir kinderlose Frauen geworden. 

Nr. 9. P. Komarow, Chodscha Hakim Suleiman Baqyrghany (vergl. 
oben S. 212). 

Nr. 11, 35, Hl und 78. N. Lykoschin, Diwana-i-Maschrab. — Sagen 
über das Leben dieses Heiligen (vergl. Westas. Studien V, 45) nach einer 
Lebensbeschreibung in osttfirkischer Sprache. 

Nr. 17. W. Barthold, Zur Frage fiber die Heimat des Hakim-Ata 
(gegen P. Komarow). — Nach allen Quellen hat Hakim-Ata in Chorezm 
gelebt und ist daselbst begraben worden; noch im XVI. Jahrhundert war 
Baqyrghan in Chorezm als Begräbnissort des Hakim-Ata ein viel besuchter 
Wallfahrtsort. Baqyrghan darf also nicht bei Chodschent gesucht und der 
bei Chodschent begrabene Heilige nicht mit Hakim - Ata identificirt werden. 
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Nr. 24. K. Mjedinsky, Muhamtnedanische Sagen über die Heu- 
schrecken. — Anführung einiger Stellen aus den Tradiüonssainmlungen. wo 
die Heuschrecken erwähnt werden. 

Nr. 50. K., Reste des Schamanismus bei den Sarten. — Uber die 
Thätigkeit des (jetzt verstorbenen) Igam • Berdi • Achim als Quacksalber und 
Wahrsager int Verein mit einem alten Weilte, welches dieselbe Rolle kranken 
Krauen gegenüber spielte und durch schamanistische Beschwörungen und 
Herbeirufung von Geistern sie von ihren Krankheiten zu heilen vorgab. 

Nr. frl. Ajman und Schulpan, qvrghyzische Sage. — Nach der Er- 
zählung des Qyrghyzeti Maschgui. 

Nr. 74. W. W., 0 l>er die Menaqib. — Lebensbeschreibungen mo- 
hammedanischer Heiliger im Allgemeinen; Besprechung der von V. S ho- 
lt ow sky herausgegel>enen Lebensbeschreibung des Abu - Said (Wes las. Stu- 
dien III, 219). 

Nr. 80. A. Diwajew, Krankheiten der Qyrghyzen und ihre Behand- 
lung. — Volksthümliche Anschauungen der Qyrghyzen über verschiedene 
Krankheiten, nach einer Mittheilung des Qyrghyzen Mulla Ali Malidihajew. 

Nr. 82, 1*. Komarow, Aus qyrghyzischen Liedern (Liebeslieder. 
Gebet; Text in russischer Transscription und Übersetzung). 

Nr. 8. r >. W. \V., Zur Frage ül>er die Erhaltung der Denkmäler aus 
dem Alterthum in Samarkand. — Angaben über die Gesehichte dieser Bauten 
(XIV. bis XVII. Jahrhundert) und über ihren heutigen Zustand. 

N. Situjako wsky. Die Berühmtheit von Tschardjuj. — Uber die 
Melonen von Tschardjuj, mit Anführung der einheimischen Bezeichnungen 
für verschiedene Arten. 

Nr. 87, 89 und 91. N. Ostroumow, Der Monotheismus und Fana- 
tismus des Qoran. — Beurtheilung des Charakters der Semiten und des 
Islam, vorzüglich nach E. Renan. 

Nr. 90. A. Diwajew, Alatscha-Chan, i|yrghyzisches Märchen (bei 
Tschimkent niedergeschriel>en). — Schlaue Streiche des Betrügers Al- 
dar-Kusa. 



Aus der Zeitung .Russisch - Turkestan- : 

Nr. 16ü, 171 und 177. J. üeier und J. Nazarow, Hausindustrie 
in Taschkent. — I ber die Bereitung verschiedener Handelsartikel mit Er- 
klärung vieler technischer Ausdrücke. 



Nachschlagebuch für das Gebiet Samarkand (vergl. Westas. Studien 
III, 235 f.), Bd. VII: 

W. Wjatkin, Materialien zur historischen Geographie des Wilajets 
Samarqand. 1 — Zusammenstellung der geographischen und topographischen 

1 Die übrigen in diesem Bande erschienenen Abhandlungen und Artikel eut- 
halten nicht« auf oiientalische Studien Bezügliches (die meisten Artikel sind den An- 
fangen der Bienenzucht im Gebiet von Samarqand gewidmet) und brauchen deslialb 
hier nicht besprochen zu werden. 
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Nachrichten über die Stadt Samarqand und dei*en Gebiet von Timm- bis 
r.ur Eroberung des Landes durch die Russen, vorzüglich nach den Waqf- 
Urkuoden aus der betreffenden Zeit. Der Verfasser kommt SU dem Schlüsse, 
dass die meisten geographischen Namen türkischer Herkunft erst im XIX. 
Jahrhundert nachgewiesen werden können; bis dahin finden wir fast aus- 
schliesslich persische Namen. In den türkischen Benennungen haben sich 
Spuren der Kampfe zwischen den uzbegischen Geschlechtern erhalten; 
unter der gegenwartig in Buchara herrschenden Dynastie sind diese Kämpfe 
!>esonders heftig gewesen. Manche Dörfer führen noch jetzt den Namen 
von Geschlechtern, welche früher dort gewohnt haben, aber spater von 
anderen Geschlechtern verdrangt worden sind. Ks giebt Dörfer, welche 
noch zur Zeit der russischen Eroberung andere Namen geführt hal>en als 
heute. Über die nördlichen Districte (Tümen) des Wilajets (Schiraz, Kabud 
und .lar-Jajlaq) gel>en uns die Waqf- Urkunden fast gar keine Nachrichten. 
Was die Stadt Samarqand selbst lwtrifft, so hatten nicht nur die Haupt- 
strassen , sondern auch die Strassen zweiten Ranges bereits unter den ersten 
Scbeibaniden dieselbe Richtung und Länge wie zur Zeit der russischen Er- 
oberung. 



Jahrbuch für das Ferghana -Gebiet, vom Statistischen Comite des 
Gebiets herausgegeben, Bd. I: 

1. Das Ferghana- Gebiet im Jahre 1901 (statistische Angaben). 

2. N. Korytow, Der Usurpator Pulat- Chan. — Ausführliche Schil- 
derung dieser Episode aus den letzten Kämpfen um die Unabhängigkeit 
von Qoqand (1875 — 187K), zum Theil nach mündlichen Erzählungen. 

3. N. Fed ort» w, Übersieht des Handels zwischen China und Russ- 
land durch das Ferghana -Gebiet von 1888 bis 19<>0 (mit statistischen Tafeln). 

4. M. Roshdestwensky, Die Warmquellen Hazret-Ajub und die 
Gesundheitsstation Djelal - Abad. 

5. A. Serebrenniko w, Pamir. — Geographische Beschreibung; 
klimatische Verhältnisse, Pflanzen weit, Thierwelt, Mineralien, Bevölkerung; 
Gegensatz zwischen dem östlichen Theil (Qyrghyzen) und dem westlichen 
(Tadjiks); Verhältnisse, Sitten und schiitischer Glaube der Tadjiks. 

6. Seidenzucht im Ferghana -Gebiet (anonym). 



Jahrbuch des Gebiets Semipalatinsk : 

1. V. v. Gern, Qyrghyzische Sprichwörter. — 39 Sprichwörter, qyr- 
ghyzisch und russisch , mit erklärenden Anmerkungen. 

2. F. Zohnin, Zur Frage über die Leibeigenen, Sclaven und Tü- 
lenguten in der Qyrghyzensteppe ; dazu Recension von VI. B., Ethno- 
graphische Übersicht 1902, Nr. 1. — Grösstentheils nach Archiv -Docu- 
inenten geschrieben. Kriegsgefangene als Sclaven im XVIII. Jahrhundert; 
Bedeutung der zum Theil von der russischen Regierung angefachten Kämpfe 
mit den Baschkiren und Kalmücken; die Sclaverei als Schuldknechtschaft 
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und Sühne fur Rauhzüge. Nach dem Statut von 1822 durfte kein geborener 
Qyrghyze zum Sclaven gemacht werden; die Nachkommen der kriegsge- 
fangenen Baschkiren und Kaimucken blieben Sclaven und konnten auch an 
Küssen verkauft werden. Stellung der Tulenguten — ursprünglich freie 
Qyrghyzen , welche aus eigenem Antrieb zu irgend einem Sultan , um dessen 
Schutz zu gemessen, in ein Clientelverhältniss getreten waren und dieses 
Verhältnis* zu jeder Zeit losen durften. Bis zur Abschaffung der Leibeigen- 
schaft in Kussland haben die Sultane den russischen Autoritäten gegenüber 
nicht ohne Erfolg den Standpunkt vertreten, dass die Tulenguten ihren 
Herren (Türe) el>enso Gehorsam schuldig seien wie die russischen Leib- 
eigenen den Gutsbesitzern. Die Abschaffung der Sclaverei und Leibeigen- 
schaft ist 1863 durchgeführt worden; seitdem sollte der Ausdruck »Tülen- 
gut« in amtlichen Urkunden nicht mehr gebraucht werden. 1874 erklärten 
die Qyrghyzen auf eine Anfrage der Regierung, dass es bei ihnen jetzt 
weder Sclaven noch Tulenguten gebe. Doch kann die wirtschaftliche Ab- 
hängigkeit der ärmsten Qyrghyzen, die auf eigene Hand weder Viehzucht 
noch Ackerbau treiben können, von ihren reichen Landsleuten fast als ein 
Hörigkeitsverhältniss bezeichnet werden; die Zahl solcher Qyrghyzen nimmt 
beständig zu. 

3. N. Konschi n, Materialien zur Geschichte des Steppengebiets. 
Uber auswärtige Verhältnisse (Fortsetzung, vergl. Westas. Studien , IV, 200). — 
Berichte einiger russischer, tatarischer und sartischer Kaufleute und eines 
Gesandten aus Qoqand über die Thätigkeit des Djangir-Chodscha in Ost- 
turkestan (1826 — 1831). 

4. A. Buk eich anow. Aus der Corres pondenz der qyrghyzischen 
Chane, Sultane und anderer (Fortsetzung, vergl. Westas. Studien V, 47). — 
Briefe russischer Gouverneure und Behörden an qyrghyzische Sultane. 
Stainmälteste und andere Würdenträger (zwischen 1779 und 1825); Ur- 
kunden zur Bestätigung des Chans Bukei als Oberhaupt der mittleren 
Horde (1816). 
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Bibliographische Anzeigen. 

Yacoub Artin Pacha: Contribution ä l'etude du blason e,n 
Orient. Londres, Bernard Quaritch. 1902. 

Besprochen von Eugen Mittwoch. 



Zwischen dem Wappenwesen des Orients und dein Europas bestellen 
mannigfache Beziehungen. Es ist vielfach angenommen worden, dass das 
europäische Wappen überhaupt eine Entlehnung des orientalischen darstelle, 
indem man darauf hingewiesen hat, dass die ältesten Wappenbilder bei uns 
erst um die Zeit der Kreuzzuge erscheinen und ihrer Darstellung nach (es 
handelt sich um Löwen, Adler u. s. w.) deutlich den orientalischen oder 
byzantinischen Ursprung verraten. Wenn auch diese Ansicht über die 
Entstehung des Wappenwesens in Europa sehr umstritten und wahr- 
scheinlich abzuweisen ist, so viel steht fest, dass die Kreuzfahrer durch 
ihre Berührung mit den militärisch - ritterlichen Muslimen auch das Wappen- 
wesen des Morgenlandes kennen gelernt und ihm mancherlei entlehnt haben, 
und dass so die Kreuzziige für die Ausgestaltung der Heraldik in Europa 
von grosser Bedeutung gewesen sind. 

Die Symbolik der Farben und Tierdarstellungen spielte schon im 
alten Babylonien eine grosse Rolle. Es sei hier nur an die Beziehungen, 
die zwischen den einzelnen Farl>eii und den Flaneten obwalten, erinnert. 
Im Einzelnen lassen sich freilich in dieser Hinsicht die Übergänge vom 
alten zum muslimischen Orient und so auf unsere Zeit nicht mehr mit 
Sicherheit erkennen. Im in u h a in med a n i sc hen Reich hatte jede der 
herrschenden Familien ihre bestimmte . unterscheidende Farbe. Die der 
Oinajjaden und später die der Fatimiden war weiss, im Gegensatz hierzu 
die der Abbasiden schwarz. Und von der Dynastie der Ajjubiden und der 
Mamluken führte jeder Emir seinen persönlichen Wappenschild. So be- 
richtet, um dies mit einem Beispiele zu belegen, Maqrizi in seinen Hitat 
(ed. Buläq, II, 14t>) bei der Beschreibung der Löwenbrücke, ihr Erbauer 
al Malik az Zahir Rukn ad diu Baibars al Bunduqdäri habe auf ihr Löwen 
aus Stein anbringen lassen, weil sein Wappen einen Löwen darstellte 

(£_ j£ j< Cj 5ty 

Mirth, d. Sero. f. Orient. Sprachen. 1903. II. Abth. 15 



'J 18 YaCOOB Arms Pacha: Contribution ä l'rtude du blason en Orient. 

In der Folgezeit bildete sich das Wappenweseo in den euroj)äischen 
Ländern mehr und mehr aus, W Shroud es als persönliches oder Fainilien- 
wappen in den Ländern des Islams seit Jahrhunderten bereits verschwunden 
ist. Der Grund fur diese Erscheinung ist der, dass das Wappen im Orient 
niemals erblich gewesen ist. 

Die erste grössere Arbeit über das muslimische Wappenwesen ist 
der von K. T. Rogers Bey im Jahre 1880 im Bulletin de l'Institut Kgyptien 
(deuxieme serie, no. 1, p. 83 — 101) unter dem Titel: «Le blason chez les 
princes Musulmans de l'Kgypte et de la Syrie« veröffentlichte Aufsatz- 
weicher auch, mit einigen Kürzungen , deutsch in der • Viertel jahrsschrift 
fur Heraldik, Sphragistik und Genealogie., XL Jahrgang. 8.407—430 er- 
schienen ist. Hogers Bey hatte seine Kenntniss der muslimischen Wappen 
vor Allem aus dem Studium von Münzen, Metallgeräten . geschnittenen 
Steinen u. dergl. geschöpft. Dies hatte den Missstand im Gefolge, dass 
die meisten der von ihm behandelten Wappen ihm nur ihrer Form, nicht 
aber ihrer Farbe nach bekannt waren. Nur wenige Stücke, die er aus 
ihrer Darstellung auf Glasgefassen kannte, konnte er farbig reproduciren. 

Herr Artin Pascha, l nterstaatsseeretär im ägyptischen Unterrichts- 
ministerium, bekannt durch seine Arbeiten über ägyptische Yolkserzählun- 
gen, über die koptischen Monatsnamen, über das ägyptische UnterrichLs- 
wesen, hat mit grossem Fleus.se daran gearbeitet, möglichst viele Wappen 
in den Kreis seiner Untersuchungen ziehen zu können, und durch die Aus- 
beutung des in den Museen von London und Kairo und in Privatsamm- 
lungen, vor Allem der bekannten keramischen Sammlung Fouquet in Kairo, 
zerstreuten Materials ist es ihm gelungen, eine reiche Menge von orien- 
talischen Wappen in ihren natürlichen Farben darzustellen. Diese farbigen 
Reproductionen bilden mehr als fünfzig Tafeln in dein prachtig ausgestatteten 
Werke. 

Zu den schon von Rogers Bey behandelten Wappenbildern, von 
denen wir als die wichtigsten die Lilie, den Adler. Löwen, Becher, das 
Schwert und die Nachahmung einiger Hieroglyphen hervorheben wollen, 
konnte Artin Pascha noch sechs weitere Motive hinzufügen, nämlich: den 
Halbmond, Blumen, das -Siegel Salonios« (eine durch die Combination 
zweier gleichseitiger Dreiecke gebildete Figur, die unter dem Namen -Schild 
Davids« auch in der Kunst des jüdischen Cultus weit verbreitet ist), das 
Kreuz (Wappen eines christlichen Kopien, wahrscheinlich aus dem 14. Jahr- 
hundert), den Dolch und den Tisch. Jedes dieser Wappenbilder wird in 
einem besonderen Capitel behandelt, in dem der Verfasser, ausgehend von 
dem von Rogers Bey beigebrachten Material, aber weit über ihn hinaus- 
kommend, die Geschichte des betreffenden Bildes und seiner Symbolik 
durch die Jahrhunderte hindurch verfolgt. In dem umfangreichen Schluss- 
capitel wird über das Wasm gehandelt. Wasm _?), türkisch U*J», sind 
die Zeichen, die von den Beduinen den Kamelen eingebrannt werden, und 
durch welche sich die einzelnen Stämme und Unterabtheilungen der Be- 
duinen unterscheiden. Die Wasm einer grossen Anzahl von Beduincn- 
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stammen werden in diesem Capitel wiedergegeben. Dieser ethnographisch 
wichtige Gegenstand, der in letzter Zeit vielfach in Angriff genommen 
worden ist, verdiente einmal, fiir sich erschöpfend dargestellt zu werden. 

Einige Ungenauigkeiten in unserem Buche, z. B. in der Wiedergabe 
von Eigennamen, rühren zum Theil daher, dass der Verfasser vielfach nicht 
die arabischen Originalquellen, sondern moderne europäische Arbeiten be- 
nutzt hat. 1st dies auf der einen Seite bedauerlich, so ist doch anderer- 
seits zu bedenken, dass das Buch sich nicht nur an den engen Kreis der 
oricntalistisehen Fachgelehrten , sondern an die grössere Zahl aller derer 
wendet, die sich für die Culturgeschichte des Orients im Allgemeinen oder 
für Heraldik interessiren. .Sie Alle hat, wie zum Schluss noch besonders 
hervorgehoben werden mag. Jacoub Artin Pascha sich zu grossem Danke 
verpflichtet 



Rellin, gr.lrn.-kt in tier ItricUdnirVrwi. 
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